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Vom fünften Jahrhundert bis zum jechzebnten Jahrhundert. 
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Der Autor behält ſich das Recht der Ueberſetzung in fremde Sprachen vor. < 


Buchdruderei ver I. G. Gotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart. 





WALIERE KOHLER - BSläsr 


Juhalt des zweiten Bandes. 


Drittes Buch. 


Grites Capitel. 


1. Rom verfällt. Die römische Kirche fteigt aus den Trümmern 
des Staates auf. S. Benedictus, der Vater des abendländiichen Mönch— 
tums. Stiftung der Abteien von Subiaco und Monte Caſino. Die Mönchs— 
vepublifen. Caffiodorus wird Mind. ©. 3. 

2. Die Langobarden bedrängen Nom. Bontificat Benedict’8 I. Bela- 
gerung Rom's unter Pelagius IT. Die Langobarden zerftören Monte Cafino, 
im Sabr 580. Gründung des erjten Benedictinerflofters in Nom neben der 
Lateraniihen Baſilika. Einführung und Ausbreitung des Mönchtums 
in Rom. ©. 14. 

3. Belagius Il. fordert Hilfe von Byzanz. Tiberüberſchwemmung vom 
Jahr 589, und die Veit von 590. Tod des Papfts Pelagius, Sein 
Neubau ven S. Lorenzo vor dem Tor. ©. 21. 

4. Wahl Gregor’s I. zum Papſt. Sein bisheriges Leben. Die große 
fiebenförmige Peftproceffion. Die Legende von der Erſcheinung des Engels 
über dem Grabmal Hadrian’s, ©. 31. e 


Zweites Gapitel. 


1. Gregor wird am 3. September 590 ordinirt. Seine erjte Predigt. 
Bedrängniß und Belagerung Rom’s durch die Langobarden unter Agilulf 
und Ariulf. ©. 38. 

2. Gregor’s Homilie über den Berfall von Rom. Er erfauft den 
Abzug der Yangobarden von der Stadt. ©. 8. 

3. Zuftand der weltlichen Negierung Rom’s. Die faiferlihen Be- 
amten. Bölliges Etillihweigen über den römiſchen Eenat. ©. 51. 
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4. Gregor’s Stellung in Bezug auf die Stadt. Seine Sorge für 
das Voll. Seine Verwaltung der Kirchengüter. Die Belehrung England’s. 
Gregor's Feftigkeit gegenüber den Anfprüchen von Byzanz. ©. 58. 

5. Gregor ſchließt mit Agilulfus Frieden. Phokas befteigt den Tron 
von Byzanz, und wird von Gregor beglückwünſcht. Die Phokasſäule auf 
dem Forum von Nom. ©. 67. 


Drittes Capitel. 


1. Charakter des jechsten Jahrhunderts. "Zuftand des veligisfen Gemüts 
jener Zeit. Reliquiendienſt. Wunderglaube. Gregor weiht die Gothen- 
firche auf der Suburra der ©. Agatha. ©. 75. 

2. Gregor's Dialoge oder vier Bücher von Wundergefchichten. Die 
Legende vom Kaifer Trajan. Zuftand des Forum Trajanım, S. 85. 

3. Zuſtand der Wiffenfchaften zur Zeit Gregor’s. Seine feindfelige 
Stellung zur Haffifchen Literatur. Anklagen gegen Gregor. ©. W. 

4. Blick in einige Gegenden in und um Nom. Die Campagna, ihre 
Patrimonien, und ihr Ausfehn in damaliger Zeit. ©. 100. 

5. Denkmäler von Gregor. Die Porträts feiner Familie im Klofter 
S. Andreas, und die auf ibn bezüglihen Monumente, Grabſchrift auf 
diefen guoßen Papſt. S. 106. 


Viertes Capitel. 


1. PBontificat und Tod Sabinian’s, und Bonifacius III. Bonifactus IV. 
Das Pantheon des Agrippa wird der Jungfrau Maria und allen Märtivern 
geweiht. ©. 111. 

2. Deusdedit wird Papſt im Jahr 615. Aufftande in Navenna und in 
Neapel. Erdbeben und Ausjfaß in Nom. Der Erarch Eleutherius rebellirt 
in Ravenna. Bonifacius V. Papſt. Ihm folgt Honorius I. im Detober 
625. Das Recht die Papftwahl zu beftätigen beim Exarchen von Ravenna. 
©. 121. 

3. Honorius' I. Kichenbauten. Ausſchmückung des St. Peter. Die 
vergoldeten Bronzeziegel vom Tempel der Venus und Koma. Die Kapelle 
des S. Apollinaris, und die Bafilifa des S. Adrianus auf dem Forum. 
©. 125. 

4. Die Rundkirche des S. Theodorus am Fuß des Palatin. Antike 
Reminifeenzen. Honorius weiht die Kirche der SS. Quatuor Coronatorum 
auf dem Cölius, und ©. Lucia in Selce. ©. 131. 

5. Die Legende von der ©. Agnes, und ihre von Honorius erneuerte 
Kirche vor dem Nomentanischen Tor. S. 137. 
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6. Die Kirche des S. Vincenzo und Anaftafio ad aquas Salvias. Die 
Bafilifa des S. Pancratius vor dem Aureliihen Tor wird von Honorius 
neu gebaut. ©. 141. 


Nünftes Capitel. 


1. Tod des Papfts Honorius I. im Jahr 638. Der Chartularius 
Mauricius und der Erarh Iſaak plündern den Kirchenſchatz. Severinus 
Papit. Johannes IV. Papſt. Das lateranifche Baprifterium, und feine vier 
DOratorien. ©. 146. 

2. Theodorus wird Papſt 642. Rebellion des Mauricius in Rom. 
Tod des Erarchen Iſaak. Palaftrewolutionen in Byzanz. Conftans II. wird 
Kaifer. Der Patriarch Pyrrhus fommt nah Rom; er wird verflucht. Die 
Kirhen des ©. Valentinus und des ©. Euplus. ©. 152. 

3. Martinus I. wird Papſt im Jahr 649. Römiſche Synode 
wegen der Monotheleten. Des Erarhen Olympius Anſchlag auf Mar- 
tin’8 Leben. Theodorus Kalliopa führt den Papft gewaltfam hinweg im 
Jahr 653. Martins Tod im Eril. Eugenius wird Papft im Jahr 654. 
©. 158. a 

4. PVitalianus wird Papft im Jahr 657. Der Kaiſer Cenftans II. kommt 
nad Stalien. Sein Empfang und Aufenthalt in Rom, i. 3. 663. Eine 
Klageftimme über Rom. &. 165. 

5. Zuftand der Stadt Nom und ihrer Monumente. Conftans plün- 
dert die Kunftihäge in Rom. Sein Tod in Syrakus. ©. 172. 


Sechstes Gapitel. 


1. Adeodatus Papft im Jahr 672. Erneuerung des Klofters S. Eras- 
mus. Donus Papſt 676. Agathon Papft 678. Der Erzbifchof won Ra— 
venna unterwirft fi dem Primat von Kom. Das 6. ökumeniſche Concil 
vom Sahr 680 ftellt tie Orthoderie wieder ber. S. 177. 

2. Die Peſt verheert Nom im Jahr 680. Legende vom guten und 
böſen Peſtengel, und ihre Darftellung in ©, Pietro ad Pincula. Das 
Mojaifbild des S. Sebaftian. Die Legende diejes Heiligen. S. 183. 

3. Die Legende von S. Georg. Seine Kirche im alten Velabrum. 
S. 187. 

4. Yeo II. wird Papft i. 3. 682. Johannicius von Navenna. Bene 
dietus II. Die Mallonen der Kaiferlihen Prinzen. Sobannes V. Papſt. 
Zwiejpältige Wahl nach jeinem Tode. Konon wird gewählt. Clerus, 
Erereitus, Populus. Sergius I. Papſt. Der Exarch Platina kommt nad) 
Kom im Jahr 687. S. 193, 
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Siebentes Gapitel. 


1. Die Artifel der Trullanifhen Synode werden von Sergius ver- 
worfen. Der Spatbar Zacharias fommt nach Nom, den Papft aufzuheben. 
Die Navennaten riden in Nom ein. Verhältniß Navenna’s zu Rom und 
zu Byzanz. S. 204, 

2. ©. Petrus. Pilgerzüge nad Nom. Das Colofjeum. Der König 
Cedoald empfüngt die Taufe in Nom 689. Die Könige Conrad und Offa 
nehmen die Kutte. Sergius ſchmückt die Kirchen mit Weihgeſchenken. Das 
Grabmal Leo’s I. im Innern des ©, Peter. ©. 209. 

3. Sobann VI. Bapft, 701. Der Exarch Theophylactus fommt nad) 
Rom. Die italienischen Milizen rücken vor die Stadt. Herftellung des 
Klofters Farfa in der Sabina. Gifulfus II. von Benevent fällt in die 
Campagna ein. Johann VII. Papſt, 705. Juſtinian II. befteigt wieder 
den Tron von Byzanz. ©. 216. 

4. Johann VII. baut das Oratorium ad Praesepe im ©. Peter. 
Deffen Moſaiken. Die Legende vom Schweißtuch der Veronica. Johann VII. 
jtellt das Klofter von Subiaco wieder ber. ©. 221. 

5. Siſinnius wird Papft im Jahr 707; Conftantinus im Jahr 708. 
Furchtbare Beftrafung Navenna’s. Der Papft veift nad) dem Orient. Hin- 
vihtungen in Nom. Charakter der Navennaten. ©. 227. 

6. Rebellion in Ravenna. Erſte Städteconföderation Stalien’s. Phi— 
lippieus Bardanes Kaifer im Jahr 711. Die Römer erfennen ihn nicht 
an. Der Ducat und der Dur von Nom. Bürgerkrieg in Nom. Der 
Cäſarenpalaſt. Anaftafius II. Kaifer in Byzanz 718. Tod Conftantin’s im 
Jahr 715. ©. 233. 


Diertes Bud). 


Grites Gapitel. 


1. Pontificat Gregor’s II. im Jahr 715. Tiberüberſchwemmung. 
Charakter und Thätigfeit Gregor’s. Leo der Iſaurier. Der Cultus der 
Heiligenbilder im Often und im Weften. Die bronzene Figur des ©, Petrus 
im Batican. S. 243. 

2. Leo's Ediet gegen den Bilderdienft. Widerftand Rom's und Er- 
bebung einiger italienischer Provinzen. Plan auf Gregor’s Leben. Die 
Römer und Die Langobarden ergreifen die Waffen. Dffene Rebellion gegen 
Byzanz. Berfuche auf Rom von Neapel aus. Die Briefe Gregor’s an den 
Kaiſer. ©. 254. 

3. Die Haltung Pintprand’s. Er gewinnt Ravenna. Erſte Schenkung 
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und Keim des Kirchenftaats. Coalition zwijchen dem Papft, den Benetianern 
und den Griechen gegen Liutprand. Der König rüdt vor Rom. in Ufur- 
pator in Tuscien. Gregor II. ftirbt im Jahr 731. SHerftellung der Abtei 
von Monte Caſino. S. 264. 

4. Gregor III. wird Papft im Jahr 731. Er ſchickt feine apoftolischen 
Briefe nad) Byzanz. Römische Synode gegen die Bilderjtürmerei, Demon- 
ftrationen in Nom. Kirchenbauten. S. Maria in Aquiro. Die damalige 
Malerei und ihr Verhältniß zur Cultur. Flüchtige byzantinische Künſtler. 
Flüchtige Heiligenbilder. Reftauration der Stadtmauern Rom's. ©. 269. 

5. Leo der Iſaurier zieht römische Kirchengüter ein. Der Papft ge 
winnt Gallefe. Er ſchließt ein Bündniß mit Spoleto und Benevent. 
Liutprand rüdt in den Ducat. Gregor III. wendet fih um Hilfe an Carl 
Martell. Seine Anträge. Tod Gregor’s III., Carl Martell’s und Leo's 
des Iſauriers im Jahr 741. ©. 276. 


Zweites GCapitel. 

1. Zacharias wird Papft im Jahr 741. Er unterhandelt mit Yint- 
prand. Er reist zu ihm. Neue langobardiiche Schenfung an die Kirche. 
Zweite Neife des Papfts zu Yiutprand. Der König ftirbt. Rachis folgt 
auf dem Tron von Pavia. ©. 286. 

2. WBietät gegen die Titel des Reichs. Friedliches Verhältniß zu 
Byzanz. Karl kommt nad Nom und wird Mond auf dem Monte Soracte. 
Rachis wird Mönch in Monte Caſino. Aftolfus folgt Rachis' auf dem Tron 
im Jahr 749. Anerkennung der Ufjurpation Pipin's duch den Papſt. 
Zacharias ftirbt 752. ©. 291. 

3. Zacharias’ Bauten am lateranifchen Palaft. Seine Verſuche, die 
Campagna zu colonifiven. Die domus cultae. Venetianiſche Sclaven- 
märfte in Rom. S. 299, 

4. Stephan II. wird Papft im Jahr 752. Aſtolfus erobert Ravenna 
und fordert die Unterwerfung von Nom. Stephan jucht Hülfe bei Byzanz, 
dann bei Pipin. Er reist über Pavia in’s Franfenland. Er jalbt den 
König Pipin und deſſen Söhne im Jahr 754. Sein Schutwertrag mit 
Pipin. Der Titel: Patricius der Römer. S. 304. 

5.  Bergeblihe Unterhandlungen mit Aftolf. Rückkehr Stepban’s. 
Pipin zieht nad Stalien. Aftolfus nimmt den Frieden an. Die erfte 
Scenfungsurfunde PBipins im Jahr 754. Der Langobardenkönig rückt in 
den Ducat ein. Belagerung Rom’s im Jahr 755. Berwüftung der 
Campagna. Plünderung der Katafomben Rom's. Schreiben Stephan’s 
an die Franken. Der Apoftel Petrus fchreibt an die Franfenfönige. 
©. 315. 
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6. Aſtolfus bebt die Belagerung Nom’s auf. Eintreffen von byzan— 
tiniſchen Geſandten, und deren Enttäuſchung. Aſtolf unterwirft ſich. Die 
Pipiniſche Schenkungsurkunde. Uebergabe der geſchenkten Städte an die 
Kirche. Aſtolfus ſtirbt im Jahr 756. Der Mönch Rachis greift wieder 
nad) der Krone, Anerkennung des Deſiderius als Langobardenkönig. Ste— 
yban’s 11. Tod im Sabr 757. ©. 325. 


Drittes Gapitel. 


1. Paulus I. befteigt den Stul Petri im Mai 757. Schreiben der 
Nömer an Pipin. Freundliche Beziehungen des Papfts zu dieſem Könige. 
Defiderius beftraft die vebellifchen Herzöge von Spoleto und Benevent. Er 
fommt nad Nom. Politiſches Verfahren Paul's. Verhältniß des Papfts 
und Rom's zu Byzanz. Frieden mit Defiderius. ©. 334. 

2. Bauten Stepban’s II. und Paul's I. in Nom. Der Vatican umd 
St, Peter. Der erite Glodenturm in Nom. Die Capelle der S. Petronilla. 
Verfegung der Heiligen aus den Katafomben nah der Etadt.. Gründung 
des Klofters S. Silveſtro in Capite. ©. 344. 

3. Paulus I. ftirbt im Juni 767. Uſurpation des Dur Toto und 
feiner Brüder. Der Pjendopapft Conftantin.  Gegenrevolution in Rom. 
Chriſtophorus und Sergius überrumpeln Nom mit langebardifcher Hilfe, 
Die Langobarden ſetzen Pbilippus im Lateran ein. Stephan III. wird 
Papſt. S. 350. 

4. Anarchie und Terrorismus in Rom. Strafgericht über die Uſur— 
patoren. Der König Pipin ſtirbt im Jahr 768. Das lateraniſche Concil 
vom Jahr 769. — und Verurteilung des falſchen Aral Conſtantin. 
Die Spnodalbeihlüfie. S. 360. 


Viertes Capitel. 


1. Einfluß und Macht des Chriſtophorus und Sergius in Nom, 
Coalition zwiſchen Stephan III. und Defiderius zu ihrem Verderben. Der 
Langobardenkönig rüdt vor die Stadt. Sturz jener Männer, und Schuld 
des Papſts an ihrem tragischen Ende. ©. 367. 

2. Project einer Doppelbeirat zwifchen den königlichen Familien won 
Pavia und vom Franfenland. Widerjetlichkeit Navenna’s gegen Nom. 
"Wendung der Politik am Hof der Franken. Tod Stephan’s II. im Jahr 772. 
S. 374. 

3. Hadrianus I. befteigt den Stul Petri. Sturz der langobarbifchen 
Partei in Rom. Feindliches Vorjchreiten des Königs Defiverius. Proceß 
und Sturz des Paul Afinrta. Der Stadtpräfeet. Defiderius verwüſtet 
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den römischen Ducat. Hadrian rüſtet die Verteidigung. Rückzug der 
Yangobarten. S. 381. 

4. Carl's Heereszug nad Italien. Belagerung Pavia's. Carl feiert 
das DOfterfeft in Nom. Beftätigung der Pipiniſchen Schenkung. Der Fall 
Pavia’s und des Yangobardenreihs im Jahr 774. ©. 390. 

5. Berbältnifje von Epoleto. Anjprüche der Kirche auf Tuscien, auf 
die Sabina. Wideripenftigfeit der Erzbiſchöfe von Ravenna. Anſprüche 
Carl's auf die Oberhoheit uud das Beftätigungsrecht jener Erzbiſchöfe. Der 
Patriciat Des ©. Petrus. Beweis, daß der Papft Herr der öffentlichen 
Gebäude Ravenna’s war, aber jonjt den oberhberrlihen Befehlen Carl’ 
Folge leiſtete. Sclavenbandel der Venetianer und der Grieden. S. 399. 

6. Zuftände von Benevent., Der Herzog Arichis. Päpftlicher Krieg 
um Terracina. Carl's zweite Anwejenbeit in Rom. Sein dritter Aufent- 
halt daſelbſt. Zug gegen Benevent und Friedensihluß. Neue Schenkung 
Carl's an die Kirche, Arichis unterhandelt mit Byzanz. Die dortigen 
Berhältnifje, und die Beilegung des Bilderftreits, Nach Arichis Tode wird 
Grimoald Herzog von Benevent. ©. 411. . 


Fünftes Gapitel. 


1. Zuſtände Rom's. Tiberüberſchwemmung im Jahr 791. Hadrian 
jtellt die Stadtmauern vollig her. Er reſtaurirt die Aqua Trajana, die 
Claudia, Jobia und Aqua Virgo. ©. 421. 

2. Hadrian’s Sorge um die Eultur der Campagna. Verhältniſſe der 
Eolonen und Sclaven. Die Domusceulte Hadrian’s. Die Insula sacra. 
Die Colonie Capracorum und ihre Geſchichte. S. 428. 

3. Hadrian's Sorge um die Kirchen Rom's. Der vaticanifche Por— 
tieus. Bauten und Schmud im ©. Peter; im Lateran; in S. Paul. Die 
Kunftthätigfeit in Nom. ©. 437. 

4. Die Kirche 8. Giovanni avanti Porta Latina. Die Bafilifa der 
S. Maria in Cosmedin. Die Schola Graeca. Der Monte Teftaccio. S.444. 

5. Zuftand der Wiffenjchaften zur Zeit Hadrian’s. Unwiſſenheit dev 
Römer. Cultur der Langobarden. Adalberga. Paul Diaconus. Schulen 
in Rom. Die geiftlihe Muſik. Verſchwinden der Poeſie. Die epigram- 
matiſche Dichtung. Ruin der lateinischen Sprache. Erſte Anfänge der neu- 
römiſchen Sprade. ©. 451. 


Sechstes Gapitel. 


1. Innere Zuftande Rom’s und der Nömer. Die drei Klafjen des 
römiſchen Volks. Meilitäriiche Organijation der Bürger. Der Eprercitus 
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Romanus. Das Syſtem der Echolen. Allgemeinheit des Zunftweiens. 
Die Echolen der Fremden: der Sachſen, Franken, Yangobarden und Friefen, 
der Griechen und der Juden in Nom. ©. 461. 

2. Kivilverwaltung der Stadt Nom. Nicht-Eriftenz des Senats. 
Der Titel Conful. Beftellte Judices des Erarchen. Päpſtliche Berwaltungs- 
beamte. Die Optimaten und ihre Beamtenbierarchie. Städtische Magiftrate, 
Gerichtsweſen, der Stabtpräfeet. Die Beamten des päpftlichen Palatiums. 
Die 7 Balaftminifter, und andere Hausofficianten. ©. 474. 

3. Verhältniſſe der Organifation in anderen Städten. Deren Beamte, 
Die Duces, Tribuni, Comites. Der Ducatus Romanus und feine Grenzen, 
Römiſch Tuscien. Campanien. Sabina und Umbria. ©. 490. 


Siebentes GCapitel. 


1. Hadrian ftirbt am Ende des Jahres 795. Yeo III. wird Papſt. 
Seine Gejandtihaft an Carl, und deffen Vertrag mit der Kirche. Bebeu- _ 
tung der Symbole der Echlüffel vom Grab Petri, und des Banners von 
Nom. Karl’s oberfte Nichtergewalt in Nom als Patricius. S. 503. 

2. Darftellung der Harmonie zwijchen dev geiftlichen und weltlichen 
Gewalt durch die römische Kunft. Die Mofaifen in der Kirche der ©. Su- 
fanna. Das berühmte Mufiv im Triklinium Leo's UI. ©. 513. 

3. Feindfelige Stellung der Nepoten Hadrian’s zu Yeo III. Ber- 
ſchwörung der römischen Ariftofraten und Attentat gegen das Leben Leo's. 
Seine Flucht nah Spoleto. Seine Reiſe nach Deutſchland und Zufammen- 
funft mit Carl. ©. 522. 

4. Dunkle Zuftande in der Stadt Nom. Alenin’s Nat in Betreff 

des Verfahrens won Carl mit den aufftändiihen Römern. Leo's Rückkehr 
nah Rom. Proceß gegen die Angeklagten. ©. 531. 
5. Carl's Zug nah Rom. Concil oder Parlament in der S. Peters- 
firche. Gericht zwiichen den Römern und dem Papit. Der Reinigungseid 
Leo's. Die Erneuerung des weitlichen Reichs als des chriſtlichen Imperiums, 
und die Krönung Carls des Großen zum Kaifer am Weihnachtsfeft des 
Sahres 800. ©. 536. 





Geſchichte 


der 


Stadt Rom. 


Zweiter Band. 





Drittes Bud). 


Vom Beginn der Regierung der Erarchen bis auf den 
Anfang des achten Säculums. 


Gregorovius, Gejchichte ver Stadt Nom. II. 1 





Erſtes Capitel. 


1. Rom verfällt. Die römiſche Kirche fteigt aus den Trümmern des 

Staates auf. S. Benedietus, der Bater des abendländiichen Mönchtums. 

Stiftung der Abteien von Subiaco und Monte Caſino. Die Mönchs— 
republifen. Caſſiodorus wird Mönd. 


Wir haben zur Zeit Theodorich’S und feiner Nachfolger 
die Erinnerungen wie die Inſtitutionen des römischen Alter- 
tums in der Stadt noch durchaus lebendig gejehn, und zum 
legtenmal waren uns mebre der berühmtejten Monumente 
noc im öffentlichen Gebrauch fichtbar geweſen. Aber mit 
dem Ende des gothiichen Neichs beginnt auch der eigentliche 
Verfall und Ruin von Nom. Es finfen die Denkmäler und 
jelbit die gejchichtlichen Erinnerungen der Alten nach und 
nach in DVergejjenheit, und nur manchmal läßt der Zufall 
Name oder Gejtalt eines antifen Gebäudes wieder emportau- 
chen. Die Tempel zerfallen. Die Prachtfora der Kaiſer 
und jenes des römischen Bolfes ergrauen ſagenhaft, die 
Theater und der Circus Maximus, wo die Wagenſpiele, die 
liebſte und letzte Ergötzung der Römer, nicht mehr gefeiert 
werden, füllen ſich mit Schutt und Gras. Das Amphitheater 
des Titus ſteht als der feſteſte Bau der kaiſerlichen Vergan— 
genheit unerſchüttert, aber ſeiner Zierden beraubt; die großen 
Thermen, von keiner Waſſerleitung mehr verſorgt und nicht 
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zum Bad mehr dienend, gleichen in der Wildniß verfallenen 
Städten, welche der Epheu zu umfpinnen beginnt. Die koſt— 
bare Marmorbefleivdung ihrer Wände ftürzt herunter, oder 
wird von Bedürfniß abgerijfen, und die mufiviichen Fuß: 
böden löſen jich bie und da, oder werden durch das wuchernde 
Unkraut gewaltfjam getrennt. Noch jtehn in ihren jchönen 
Gemächern Badeſeſſel von bellem oder dunklem Stein, und 
prächtige Wanıien von Porphyr oder von gelbem orientali- 
ſchem Alabafter ; die Briejter Rom's holen dieſe wie jene nad) 
und nad, in den Sanctuarien ihrer Kirchen als Biſchofs— 
jtüle zu dienen, und in der Confeſſion die Gebeine irgend 
eines Heiligen aufzunehmen, oder in der QTaufcapelle als 
Beden verwandt zu werden. Aber ihrer manche, und viele Sta: 
tuen bleiben verlafjen ftehn, bis fie das einftürzende Gemäuer 
erichlägt, und bis der Schutt ſie für Jahrhunderte begräbt. 
Die völlige Verlaſſenheit gerade der einſt belebtejten Bracht- 
anftalten der öffentlichen Felte von Ron bat etwas grauen- 
volles; ihre fein gemalten Hallen und jchattigen Gallerien, 
welche allmälig wafjerdurchlicerten Felsgrotten ähnlich wur— 
ven, betrat der Enkel des alten Nom nun mit gejpenftischer 
Furcht, und der Dieb und Mörder, oder der Falſchmünzer, 
der Sectiver wie der Nefromant ſchlug in ihnen bald feine 
Schlupfwinfel auf. 

Rom's Verödung in der eriten Zeit der byzantinifchen 
Herrichaft, als das Bolt, von Hunger und Peſt gegeißelt 
und in bejtändiger Angft vor den Langobarden, jchattenhaft 
in der ausgejtorbenen Stadt der Cäfaren fich verlor, zu jchil- 
dern, mag die erregte Phantaſie fi) gern bemühn, doch ftets 
wird ihr die Kraft verfagen, ein jo zweifelhaftes Nachtgemälde 
zu entiwerfen. Ueberdies verpuppte ſich Nom und verflöfterte 
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fich ſeltſam, und während diejer byzantinischen Jahrhunderte 
hört man im Schweigen der Geſchichte nur das Fallen von 
Nuinen, das raltlofe Bauen von Kirchen und Klöſtern, das 
Singen von Bußproceſſionen verzückter oder geängitigter Men— 
jchen, und die monotonen Litaneien von zabllojen Mönchen 
und Nonnen, oder von germaniſchen Pilgern. Aber das bür- 
gerliche Volk der Nömer, gänzlich verkommen, jedes politi- 
fchen Handelns, jedes Freibeitsgefühls beraubt, arm und 
bettelbaft, ein Haufe von Nuimen, jeheint in den Trümmern 
des Altertums einen Schlaf von Jahrhunderten zu jchlafen, 
ähnlich den Schläfern von Epheſus, bis es im achten Jahr: 
hundert von der Stimme des Papſts erwect wird, der wäh— 
vend dieſer Zeit, allein wachlam und thätig, das Gebäude 
der römischen Hierarchie gebaut bat. Ihr allmäliges Wachs: 
tum und Emporſteigen aus den Trümmern des alten Staats 
und anfcheinend unter den jchwierigiten Verbältnifjen erregt 
mit Grund das Gritaunen der Nachwelt, indem es lehrt, 
was durch ſyſtematiſches Drganifiren in der Welt erreicht 
werden kann. Dies zu verfolgen aber ift die Aufgabe des 
Gefchichtichreibers der Kirche, nicht des Annaliften der Stadt 
Nom, und wir begnügen uns daher nur den Gang diejer 
Dinge im Allgemeinen anzudeuten. Die Epoche des politi- 
jhen Nom wurde mit dem Sturz jener Gotben bejchlojjen, 
welche eine Weile wie die alte Eultur, jo den alten tradi- 
tionellen Staat der Nömer aufrecht hielten. Mit ihrem Ende 
ſtürzte eigentlich auch das römische Altertum völlig, und in- 
dem wir num die Gejchichte der Stadt fortjegen, erfennen 
wir, daß wir in die Veriode des kirchlichen oder päpjtlichen 
Nom eingetreten find. Alle Lebenskraft, die noch den 
Nömern geblieben war, ward ausjchließlich in den Dienjt der 
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Kirche, der Erbin Rom's, bimübergeleitet, während die poli- 
tiichen Triebe abjtarben. Neußerlich unter Byzanz gefnechtet, 
{wo der römische oder beidnifche Staat mit allen despo— 
tifchen Grundſätzen allein fortlebte, ward das unbeilige Rom 
der Alten nun in die beilige Stadt der Kirche verwandelt. 
Das Eindringen der Yangobarden drohte ihr den Untergang, 
aber diente jchließlich zu ihrem Siege. Denn dieſe Eroberer 
ſchwächten die Gewalt der Griechen, welche jie zerjplitterten, 
belebten den Geiſt der Nömer, welche fie aus der Apathie 
zur bewaffneten Selbjtverteidigung aufriefen, und endlich 
fonnte die Kirche, völlig organifirt und von Italienern wie 
von Germanen geſchützt, in einen dogmatiichen Kampf mit 
Byzanz ſich einlaffen, der zur politifchen Revolution ward, 
und aus welchen ſie nicht allein triumfirend, jondern als 
eine reiche, weltliche Macht und Eigentümerin Rom's bervor- 
ging. Das Nejultat des erjten Kampfs der Kirche mit dem 
Staat oder mit der römisch-byzantinischen Abfolutie war, daß 
diefe von Europa ausgejtoßen, daß die Freiheit der Kirche 
von Rom proclamirt und der abendländifche Staat neben ihr 
als ein feudales, chriftliches Imperium gefchaffen ward. 
Mitten aus dem Schutt, worin nun das Neich und die 
Stadt der Römer gefallen waren, erhebt fich zuerjt vor 
unfern Augen die einfame, jchwermutsvolle und rätjelbafte 
Gejtalt eines Mannes, welcher der Charakter jener Epoche 
war. Sein Leben und Wirken eröffnet die Jahrhunderte, 
die wir jetzt zu bejchreiben haben. Benedictus war in dem 
Drt Nurfia, in Umbrien, um das Jahr 480 geboren. Als 
Knabe von vierzehn Jahren, jo erzählt man, Fam er nad 
Rom um fich dafelbit in den Wiffenfchaften auszubilden, und 
man zeigt noch beute im Trastevere in der fleinen Kirche 
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San Benedetto in PBiscinula die Stelle, wo das feinen be- 
güterten Vater Euprobus angebörige Haus foll gejtanden 
haben. Der Jüngling wurde indeß von einer tiefen und 
unwiderſtehlichen Neigung zum bejchaulichen Leben bald er: 
griffen. Er verließ feine römischen Studien, und entwich 
der Welt in die jabinischen Einjamfeiten von Sublacus oder 
Sublaqueo, dem beutigen Subiaco, wo der „immer Falte“ 
Anio eins der entzücendjten Täler Italien's durchrauſcht. 
Dort warf er fich mitten in der ſchönen Wildniß majeltäti- 
jeher Berge in eine Höle, und in Thierfelle ſich büllend lebte 
er bier, von einem frommen Anachoreten Nomanus mit Kot 
verjorgt. Seine verzücten Meditationen unterbrachen jedoch, 
wie jene des Sanct Hieronymus in der Wüſte, die holden 
Truggeitalten der Frauen Rom’s, bis der junge Benedict 
furz entſchloſſen jeine Felle abwarf, und ſich nadt unter 
Neſſeln und Vipern wälzte, die verführerischen Phantaſien 
von feiner Seele für immer zu verſcheuchen. Der Ruf feiner 
Heiligkeit wurde laut. Es jtrömten ihm gleichgefinnte As— 
feten zu, und bald konnte er in der Einjamfeit von Sub- 
lacus zwölf Klöfter errichten, denen er je zwölf Mönche unter 
pajjender Vorſchrift zu Bewohnern gab, Hier nun lebte er 
viele Jahre, durch jeine Fromme Schweiter Scholaftifa er: 
muntert und getröftet, und mit der Feititellung feiner Re— 
gel bejchäftigt, während ihn der Beifall Rom's in feinem 
Werk unterjtüste. ES famen jelbjt angejebene Batricier aus 
der Stadt ihm ihre Kinder zur Erziehung zu übergeben, und 
der Senator Equitius führte ihm jeinen Sohn Maurus, der 
Patricier Tertullus jeinen Sohn Blacidus zu, in welchen 
beiden Zöglingen Benedict fich feine größejten Apojtel Für 
Gallien und für Sicilien erzog. 
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Sein allgemeiner Ruhm erregte jedoch den Neid gewiljer 
Priefter von Varia oder Vicovaro, unter ihnen des Floren- 
tius, und diefe Menfchen verjchworen ich, den Heiligen zu 
vertreiben, fein Hauptklofter aber ganz zu ſprengen. Sie 
wählten zu diefem Zwed ein jchnell wirfendes Mittel. Denn 
eines Tags ließen fie fieben jchöne und nadte Mädchen gegen 
das Klofter los, und indem dieje Kinder der Freude vor den 
Zellen tanzten, jangen und lockende Geberden machten, ent: 
fprangen einige von den jchmachtenden Brüdern ihrem Ges 
lübde und ihrer Klofterbaft. Sanct Benedictus, von Zorn 
und Scham erfüllt, bejchloß bierauf das entweihte Subiaco 
zu verlaffen, und er wanderte, von drei jungen Naben be- 
gleitet, von zwei Engeln aber über den Weg unterrichtet, 
jeufzend auf den Berg des Caſtrum Gafjinum, einen Drt, 
der auf der lateinischen Straße zwölf bis dreizehn deutjche 
Meilen oberwärts von Neapel, in der jonnigen, vom Yiris 
durchſtrömten Gebirgslandichaft liegt. Er fand auf dieſem 
Berg noch Heiden. So wenig hatten die jtrengen Edicte der 
legten Kaifer Rom's das Heidentum völlig auszulöfchen ver: 
mot, daß fich jelbit noch Theodorich gezwungen ſah, ein 
Edict gegen die Anhänger der Idole zu erlaſſen. Die Be 
wobner des Gaftrum Gafjinum opferten dreift in ihrem Götter: 
hain von Lorbeern und Mirten der Venus, und fie beteten 
in einem wolerbaltenen Tempel den Apollo an. Nicht jo 
bald war Benedict dort angelangt, als er die Altäre um— 
jtürzte und, durch die Geſetze des Neichs gejchüst, ſelbſt den 
Apollotempel nieverwerfen ließ. Aus feinen Trümmern aber 
errichtete er, ohne Kurt vor dem Dämon, der auf einem 
Stein oder einer Säule figend den Bau zu bindern juchte, 
ein Klofter. Obwol nur Colonie jenes von Subiaco, wurde 
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die neue Stiftung von Caſſinum, heute die Abtei Monte Caſino, 
im Lauf der Zeit für alle anderen Benedictinerklöſter die ehr— 
würdige Metropolis, und durch das lange und finſtre Mittel— 
alter hat ſie als ein einſamer Leuchtturm der Wiſſenſchaft 
ruhmvoll geglänzt.! 

Dort war es auch, wo der Held Totila den Heiligen 
beſuchte, den er vergebens in einer Verkleidung zu täuſchen 
hoffte, und wo er aus ſeinem Munde die Prophezeiung ſeiner 
Schickſale vernahm, und dort gab endlich Benedictus jene 
Weisſagungen über die Zerſtörung Rom's durch die Elemente, 
welche ſpätere Schriftſteller anzuführen pflegen, um die Gothen 
von abgeſchmackten Beſchuldigungen zu befreien. Benedict 
ſtarb daſelbſt, wie man glaubt, im Jahr 544, kurze Zeit 
nach dem Tode ſeiner treuen Schweſter.“ Die fromme Sage 
erzählt, daß S. Maurus, zu derſelben Stunde in Gallien ſich 
befindend, plötzlich zu einer Viſion entrückt wurde und den 
Tod ſeines Meiſters erkannte. Er'ſah von Benedict's Zelle 
einen Pfad geradeswegs in den Morgenhimmel fortlaufen, 


' Don Luigi Toſti jchrieb die jüngfte Gejchichte feines berühmten 
Klofters: Storia della Badia di Monte Casino (Napoli 1842, 3 vol.): 
fie ift durch Documente wichtig. S. 77 gibt er die pomphafte Schen— 
fung des Tertullus an Benediet, von 7000 Sclaven in Sicilien, nebſt 
Mefjina und Panormus! Sie bebt an: Tertullus Dei gratia invie- 
tissimae Reginae Coeli Terraeque civitatis Romanae Patricius, Dicta- 
toribus, Magistratib., Senatorib.. Consulib., Proconsulib., Prae- 
fectis, Tribunis, Centurionibus x. Die Unterjchrift rechnet nady Olym— 
piaden! Toſti befenut jedoch, daß dies Pergament die Charaktere des saec. X 
babe, und das Privilegium des Papfts Zacharias, worin dieſe Schenkung 
beftätigt wird, eriftirt nur in Copien feit dem saec. XI. Cicilien, wohin 
Benedict den S. Placidus ala Miffionär jandte, ift das Paradies der Be- 
nedietiner, und das erdichtete Document fehlt nicht in der Sicilia Sacra 
des Pirro (p. 1155). 

ꝰ Das Jahr beim Tofti I. p. 17. 
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welcher mit Teppichen bedeckt und von zahlloſen Lampen er: 
bellt war. ! Das merfwürdige Leben diejes Vaters des abend- 
ländifchen Mönchtums hat die Legende überhaupt mit Dich- 
tungen geziert, welche Maler des Mittelalters in zahlloſen 
Fresfen in der oberen Feljenfirche zu Subiaco darftellten. 
Sie zeichnen fich vor anderen Sagen dur Anmut und Sauber: 
feit der Phantaſie aus, und von der Grellheit der Märtirer: 
geichichten, wie vom Unfinn fpäterer Legenden frei, find fie 
das bejte Heiligenepos des Mönchtums zu nennen. Schon 
der Bapit Gregor, Benedict's jüngerer Zeitgenoſſe, widmete 
ven Wundergejchichten des Heiligen das zweite Buch feiner 
Dialoge, und mehr als zwei Jahrhunderte fpäter fühnte der 
heimatlos gewordne Langobarde Warnefried oder Paul Dia- 
conus, als Mönch von Monte Gafino, fein Volk, welches 
dies Klofter einſt zeritört hatte, durch Fromme und funftvolle 
Diftichen, in denen er die Wunder des ©. Benedictus pries. 

In einer Zeit, wo ſich die jtaatliche Ordnung des Keichs 
völlig auflöste, die bürgerliche Geſellſchaft in Trümmer ging, 
und wo die Menfchheit deshalb einem injtinctartigen Drange 
in die Einſamkeit folgte, hatte fih der außerordentliche Mann 
erhoben und zum Gejeßgeber in dieſer Sphäre des Gemiütes 
aufgeworfen. Während die Mönche im Abendland bisher nad 
der Negel des Griechen Baſilius oder des Equitius aus der 
Valeria, de3 Honoratus von Fundi und des Hegejippus vont 
Gajtell Lucullanum in Neapel, oder nach anderen Ordnungen 
zum Teil in Zuchtlojigfeit und herumſchweifend gelebt hatten, 


' Montfaucen gibt in feinen Diarium Ital. p. 323 aus einem- Casin. 
Cod. vom saec. XI Abbildungen der Geftalt Benediet's und der alten Tracht 
der Benedictiner; und jo Tofti zc. I. p. 100 sq., wo man auch die Negel 
Benediet's nad) denn Kommentar des Paul Diaconus findet. 
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trat er mit einer heilſamen national römiſchen Reform auf, 
und gab dem Mönchstum eine feſte und bleibende Geſtalt. 
Wenn man dies Inſtitut nach der heutigen Geſellſchaftspraxis 
abmißt, kann man einem Manne wie Benedictus nicht gerecht 
werden, aber faßt man es aus den Bedürfniſſen ſeiner Zeit 
auf, ſo gehört er zu den idealſten und größeſten Erſcheinungen 
des frühen Mittelalters, deſſen Pythagoras er war. Beiden 
Geſetzgebern ſchwebte ein ſociales Ideal vor; doch jenes des 
großen Griechen hatte weite und humane Dimenſionen, indem 
es ſich in einem Bruderbunde edler und ſtarker, freier und 
philoſophiſcher Menſchen realiſiren ſollte, welche zugleich alle 
Rechte und Pflichten des Lebens in Familie, Geſellſchaft und 
Staat ſchön und thätig zu erfüllen hatten. Die einſeitige 
Möncsrepublif Benedict’S hatte dagegen die Fleinften jocialen ” 
Grenzen, und er fonnte fie deshalb auf Koften der Gejell- 
jchaft verwirklichen, während die fociale Republik eines Platon 
und PBlotin nie zur Ausführung kam. Indem er jene chriſt— 
lichen Ideen der Verläugnung des Staats in ſeine Geſetze 
aufnahm, und die Ehe verwarf, ſchuf er nur einen Bruder— 
bund von Anachoreten, und dieſe Genoſſenſchaften waren klein 
an Zahl, inſelartig zuerſt in der Einſamkeit der Berge, dann 
auch in den Städten abgeſperrt. Die Freiheit von der Welt 
trat nur in der peinvollen Geſtalt der Knechtſchaft auf, denn 
die ſie genoſſen waren gelobte Knechte des Herrn. Das Pro— 
blem, ob es möglich ſei, das Himmelreich auf Erden darzu— 
ſtellen, ſollte alſo in Kloſtervereinen gelöst werden, und dieſe 
Demokratie der Heiligen wurde durch Schuld der Forderungen 
der Erde mit der Zeit eine Karrikatur. Die furchtbare Be— 
ſchränkung des Menſchen in dem Mönchsorden überhaupt auf 
eine blos myſtiſche Freiheit, da die Seele vom Kampf mit 


12 Drittes Buch. Erſtes Capitel. 


der Welt, wie von dem herrlichen Neichtum des Lebens völlig 
abgezogen ift, liegt außer der Beltimmung der Natur, doch 
nicht außer den Grenzen der menjchlichen Gonjtitutionen. Und 
je lieblojer, unfreier und unglüclicher die Gefeilfchaft im All 
gemeinen it, deſto häufiger find Die in ihr, welche entjagen 
wollen oder müſſen. Der große Mönch Benedictus ſammelte 
diefe Elemente der Negation feiner Zeit in feiner Nepublif 
und formte fie, und es war jeine begeijterte Abjicht, die 
chriftlichen Brincipien des Geborfams vor dem moralischen 
Gejeß, der Demut, der entfagenden Liebe, der Selbjtbetrach- 
tung, der innern Freiheit und endlich der Gütergemeinschaft 
in praftiichen Schulen zu verwirklichen. Dies ift ſchon allein 
das Poſitive in feinem Orden, daß er zeigte, wie dieſe Grund- 
jäße nicht bloße Ideale jeien, jondern wirklich von Menjchen 
durchgeführt werden fünnten; und wenn man überhaupt dem 
Inſtitut des Mönchtums Lob erteilen will, ift das bejte eben 
dies, daß es gegenüber den gemeinen Trieben des Egoismus, 
der Herrſchſucht und der Genußſucht, welche die menjchliche 
Geſellſchaft zu aller Zeit verunftalten, diefe heroiſche Republik 
armer und entfagender Menjchen aufzuftellen und zu be— 
baupten vermochte. Außerdem ließ Benedictus feine Mönche 
nicht in fauler Bejchaulichkeit die Zeit verbringen; fie mußten 
nah dem jocialen Brincip der Arbeitsteilung arbeiten, mit 
der Hand wie mit dem Kopf, und die Benedictiner wurden 
Lehrer des Ackerbaus, des Handwerks, der Wiſſenſchaften in 
vielen Ländern des Abendlands — das bleibende Verdienſt 
diejes rvühmlichiten und am meijten praktiſchen aller Orden, 
die dem Chriſtentum entiprangen. Die Klöfter von der Regel 
Benedict's breiteten jich jehnell über das Abendland aus, und 
die römische Kirche benußte fie bald zu ihren Zweden; fie 
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wurden für jie das, was für das alte Nom die Militär— 
colonien gewejen waren, und faum war das Neich zertrüm: 
mert, fo gingen römifche Mönche, baarfuß, den Strict um 
die Lenden und furchtlos, bis zum äußerſten Thule und in jene 
Provinzen des Abendlandes als Eroberer aus, welche einit die 
alten Conſuln an der Spite der Legionen bezwungen hatten. 

Um dieſe Zeit entjtanden in allen Teilen talien’s 
neue Klöjter. Unter ihnen fünnen wir uns nicht verfagen, 
eins mit Ehrfurcht zu betreten. Es ift jenes, welches Caſ— 
jiodorus jtiftete. Nachdem diefer große Staatsmann dreißig 
Jahre lang unter Theodorih, Amalaſuntha, Athalarich und 
Vitiges talien mit Glanz verwaltet, und von den Stalienern 
für jo lange Zeit die Barbarei “abgehalten hatte, zog er fich 
müde und trauervoll aus der untergehenden Römerwelt zu: 
rüd, mit jeinem Leben auch die Wijjenfchaft und die Staats: 
meisheit des Altertums in der Zelle eines Klojters zu be: 
graben. Er gründete dies im Jahr 538 in feiner calabri- 
ſchen Vaterſtadt Squillace, deren reizende Lage (er vergleicht 
jie einer von den Felfen berabbängenden Weintraube) er jelbit 
wie ein Poet gejchildert hat. Nachdem er der Theologie durch 
einige Schriften einen Elafjischen Geſchmack einzuflößen ver- 
jucht, jtarb er mehr als hundertjährig im Jahr 545: ein Zeit: 
genofje des Boethius und des Benedict, welche Männer man 
nur neben einander zu nennen braucht, um die tiefen Con— 
trajte jener Zeit zu begreifen. Er jelbit, der legte Nömer, 
vorzugsmweife Senator genannt, in einer Mönchsfutte nach: 
denklich jih zum Sterben niederlegend, iſt ein ergreifender 
Anblid, in welchem fih das Schieffal der Stadt Rom jelber 
ausſpricht, die nun in's Klojter gebt. ! 

' Der Mind Caffiodor ift ergreifender als der Mönch Carl V., weil 
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2. Die Yangobarden bedrangen Nom. PBontificat Benediet's I. Belagerung 

Nom’s unter Pelagius II. Die Yangobarden zerftören Monte Caſino, im 

Jahr 580. Gründung des erften Benedietinerflofters in Nom neben der 

Yateraniichen Bafilifa. Einführung und Ausbreitung des Minchtums 
in Rom. 

Wir ſetzen die Gefchichte der Stadt, jo qut als die jpär- 
lichen Quellen es geitatten, fort. Wären die Nachrichten 
veichlicher, jo würde uns ihr Anblic noch bei weitem er- 
jchreefender erjcheinen. Die Elemente jchienen ſich mit den 
Langobarden verbündet zu haben, das gefunfne Nom fort 
dauernd zu bedrängen, und feine Erhaltung ift einem Wunder 
gleich zu achten. Die Stadt wurde nicht von ihnen erobert, 
obwol dieſe wilden Arianer, unter denen ſich noch viele Ziegen 
opfernde Ddinsverehrer und ungemifcht beidnifche Stämme 
Deutſchland's und Sarmatien’s befanden, jchon kurze Zeit 
nah dem Auftreten Alboin’s in Italien bis vor die Tore 
Rom's ftreiften, und die Campagna mit fehonungslofer Wut 
verwüſteten. Denn nachdem der fühne Alboin das nördliche 
Italien erobert hatte, drangen jeine Krieger ſchnell bis nad) 
Tuscien herab, und fie erichienen- an den Ufern des Tiber. 
Dies aber geſchah noch zur Zeit Johann's III., der bald 
darauf, nach einer faſt dreizehnjährigen Negierung, am 
13. Juli 573 ftarb. 

Die Bedrängniß Nom’s war jo groß, daß der Stul 
er das Schickſal nicht des Individuums, fondern feiner Welt ausjpricht. 
Tiraboſchi, Storia della Letter. It. T. II. lib. 1. ce. 16, datirt vom 
Eintritt Caffiodor’s ins Klofter den völligen Ruin der italienijchen Litteratur: 
d’allora in poi l'Italia non pot& occuparsi in altro, che nel piangere 
le sue seiagure. Der ausgezeichnete Gejchichtjehreiber hat dem Kaffiodor 
ein treffliches Capitel gewidmet, und die Verdächtigung St. Marc’s in Be- 


tveff der Motive des Minifters zum Eintritt ins Klofter mit Würde ab- 
gewieſen. 


Erſte Bedrängniß Rom's durch die Yangobarden. 15 


Petri länger als ein Jahr unbejegt blieb, weil die Yango- 
barden wahrjcheinlic vor den Toren oder doch in der Näbe 
der Stadt lagen und die Verbindung mit Byzanz binderten, 
von wo der neugewäblte Bapit die Faiferliche Betätigung zu 
empfangen hatte. Dies war Benedictus I., ein Römer. Seine 
vier Jahre dauernde Negierung it gänzlich dunkel, und das 
Buch der Päpſte erzählt nur, daß während derjelben die 
Langobarden ganz Italien überzogen und Sterblichkeit wie 
Hungersnot wiüteten. Auch Nom war davon beimgejucht, 
und der Kaifer Juſtin oder der edle Tiberius bemühte jich, 
die Not der Stadt zu erleichtern, indem er Getreide aus 
Aegypten über Meer nah Portus jandte. ! Unter diejen 
Bekümmerniffen, jo jagt das Buch der Päpſte, jtarb der 
heilige und verehrungswürdige Papſt am 30. Juli (578). 
Es war damals nach Kleph's Tode, welchem die Lango— 
barden die Krone des ermordeten Alboin gegeben hatten, das 
Reich dieſes Volks unter jehsunddreißig Herzöge geteilt, und 
der von Benevent oder von Spoleto bielt gerade Nom be: 
lagert, als Benedictus jtarb. Sein Nachfolger Belagius L., 
Sohn Vinigild's, ein Nömer von gothiſcher Abkunft, wurde 
deshalb ohne Bejtätigung des Kaiſers confecrirt. Die äußerſte 
Gefahr Rom's machte die jchleunige Wahl des geiftlichen Ober: 
haupts um jo nötiger, als ſich weder ein Dur, noch Magiſter 
Militum in der Stadt befand. Wir wiſſen überhaupt nicht, 
mit welchen Mitteln jich Nom verteidigte, und ob zu den 
wenigen griechiichen Soldtruppen, die als Bejagung darin 
lagen, bereits eine ſtädtiſche Miliz ſich gejellt hatte, oder 
nicht; aber wir haben allen Grund, dies anzunehmen, und 


' Daffelbe beim Paul Diaconus III. c. 11, der indeß jagt, der Papft 
babe das Getreide herſchaffen laffen. 
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es iſt mehr als wabhrjcheinlih, daß die Belagerung Rom's 
am Ende des Pontificats von Bonifacius und im Beginn 
deſſen von Pelagius II. zur erjten militärischen Organijation 
der Bürgerſchaft Veranlaffung gab. Die Nömer, welche einft 
durch die Waffenkraft ihrer Bürger die halbe Erde unter: 
worfen batten, waren alſo in einer andern Epoche ihres ges 
ichichtlihen Lebens gleichlam in ihre Anfänge zurückgekehrt, 
und nach einer langen Erſchlaffung ohne Gleichen unter: 
nahmen fie wieder fehüchtern und zaghaft eine kleine Bürger: 
miliz aufzuftellen, als ob es vorher nie eine Kriegsgefchichte 
Rom's gegeben hätte. 

Ob die Langobarden die Stadt wirklich beftirmten und 
von den Wachen auf den Mauern zurücgeichlagen wurden, 
oder ob fie ſich begnügten, ihr die Zufuhr abzuſchneiden, ift 
gleichfalls ungewiß, und nicht minder ift es das Jahr, in 
welchem jie die Belagerung aufboben. Dies mag 578 oder 
580 gewejen fein. Vorher hatte der Papſt den Batricier 
Pamphronius, einige Senatoren und Prieſter nach Conjtan- 
tinopel gejchict, welche 3000 Pfund Goldes umd den Not- 
ſchrei Rom's vor den Tron des Kaifers Tiberius brachten; 
aber die erbetene Hilfe wurde nicht geleiftet, weil der perſiſche 
Krieg Byzanz in Anſpruch nahm, und nur geringe Truppen 
gingen nad Ravenna ab, jammt jenem römiſchen Gelvde und 
dem Nat, mit. ihm die Führer der Yangobarden zu bejtechen. ! 

Die von den Mauern Rom's nach gejchloffenem Vertrag 
abziehenden Langobarden, von Zoto, dem Herzog von Bene— 
vent geführt, plünderten und zerjtörten im Jahre 580 das 
Klojter von Monte Caſino.? Sie überfielen es in einer Nacht, 


‘ Menander Excerpt. p. 126. 
®? Mabillon Annal. Benediet. ad. ann. 580; aber Tofti nimmt 


2. 
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die Mönche batten jedoch Zeit zu entrinnen und die Weis- 
jagung ihres Vaters Benedictus zu beftätigen, der ihnen einſt 
verjichert hatte, Gott habe ihm nach vielem Bitten dies be- 
willigt, daß das Leben der Bewohner feines Klofters niemals 
von einem Feind dürfe verlegt werden. Die Flüchtlinge retteten 
ſich nach Nom, wohin fie das Autograph der Regel Benedict's 
und das vorjehriftmäßige Map ibrer täglichen Brod- und Wein: 
portionen mit jich nahmen. ! Hier wies ihnen der Papſt Re 
lagius ein ehrenvolles Aſyl neben der Lateranifchen Baſilika 
an, wo die Väter von Monte Caſino das erite Benedictiner- 
flofter Rom's gründeten. Sie nannten es nach dem Evan— 
geliiten und dem Täufer Johannes, und indem fie in der 
Folge den liturgifchen Dienft in der Kirche übernahmen, ge= 
ihab es, daß die Balilifa des Conſtantin oder des Salvator, 
wie die Lateranifche Metropolis noch immer genannt wurde, 
von jenem Kloſter jpäter den Titel des ©. Johannes des 
Täufers erhielt. Cein erjter Abt war Balentinianus, und 
während Monte Cafino 140 Jahre lang völlig verlaffen und 
in Ruinen liegen blieb, gedieh es zur Blüte, verfiel aber 
dann, jo daß es im achten Jahrhundert Gregor III. erneuern 
mußte. Im ſpäteren ungewifjfen Mittelalter hörte es endlich 
auf, und nicht einmal die Stelle, wo es einjt neben dem 
alten Lateran geitanden, ijt heute mit Sicherbeit anzugeben. 

Es bejtanden übrigens um diefe Zeit in Nom ſchon 


das Jahr 589 an. Er ift in den erften Jahrhunderten feiner Ge- 
fhichte von Monte Caſino jehr kurz und ausweichend, und ich folge 
mit Grund Mabillon’s Annalen und den von ihm edirten Acta SS. 
Ordinis 8. Benedieti, die ich auch fiir die Gefchichte des Heiligen be- 
nußte, 

' Paul Diacon. IV. e. 19 und das Chronicon S. Monast. Casin. 
I. ce. 2 beim Muratori Seript. T. IV. 

Sregorovius, Gefchichte ver Start Rom. II. 2 
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viele Klöfter. Seitdem Atbanafius von Mlerandrien, der 
Schüler des Negypters Antonius, um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts das Mönchtum in der Stadt eingeführt hatte, 
war es mit veißender Schnelligkeit verbreitet worden; und 
ſchon zur Zeit des Nutilius gab es jelbit im tyrrbenifchen 
Meer feine auch noch jo Kleine Inſelſcholle, wie Igilium, 
Caprara, Gorgona, wie Palmara und Monte Criſto, wo 
nicht „lichtſcheue“ Anachoreten und Mönche ſich angeſiedelt 
hatten.“ S. Auguſtin ſpricht deutlich von Klöſtern in Rom, 
und S. Hieronymus zählt dort mit Stolz unzählige Mönche 
und Nonnen. Dieſer eifrige Beförderer des Mönchtums hat 
in einem Briefe an die fromme Römerin Principia ſehr an— 
ziehende Aufſchlüſſe beſonders über die Entſtehung der Nonnen— 
klöſter in Rom gegeben. Die Pflegetochter der berühmten 
Marcella hatte ihn gebeten, ihr einen Lebensabriß dieſer 
Matrone zu geben, und Hieronymus wußte die Heilige nicht 
beſſer zu ehren, als indem er von ihr rühmte, daß ſie die 
erſte Nonne Rom's aus adligem Geſchlecht geweſen ſei. Mar— 
cella, einer Familie angehörend, welche eine Reihe von Con— 
ſuln und Präfecten des Prätorium's zu ihren Ahnen zählte, 
hatte im ſiebenten Monat ihrer Ehe den Gemal verloren,; 
jie wies die Bewerbungen des Conſul Gerealis ab und er: 
wählte das Nonnenleben, indem fie ſich mit Fühner Seele 


NRutilius macht den erften fatirifhen Ausfall gegen das Mönchstum, 
den wir kennen, in eleganten und geiftreichen Verſen (v. 439 sq.): 

Processu pelagi jam se Capraria tollit, 
Squallet lueifugis insula plena viris. 

Ipsi se monachos graio cognomine dieunt, 
Quod soli nullo vivere teste volunt. 

Munera fortunae metuunt, dum damna verentur: 
Quisquam sponte miser, ne miser esse queat? 2. 
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über die Schmach binwegjeßte, welche damals in den Augen 
vornebmer Frauen ein jo unerbörter Schritt ihr zuzog. Es 
war nicht lange nach der Zeit, als Athanafius und jpäter 
Petrus von Alerandrien, vor der Verfolgung durch die Arianer 
flüchtig, nach Rom gefommen waren: die Anfichten, welche 
diefe Männer bier verbreitet hatten, und die wunderbaren 
Erzählungen von dem Yeben des Bachomius, des Antonius, 
der Nonnen und Mönche in der dürren Felſenwüſte der The: 
bais, entzündeten die ſchwärmeriſche Phantaſie Marcella's, 
und die fromme Wittwe hätte in ihrer Begeifterung gern alle 
Frauen Nom’s in ein Nonnenklojter vereinigen mögen. Es 
dauerte indeß Jahre, ebe ihre Propaganda wirkte, aber jie 
zählte dann mit Stolz unter ihren Schülerinnen die edeln 
Damen Sophronia, Paula, Euftohium. Sie leritte endlich 
Hieronymus jelber in Nom fennen, und unterhielt mit ihm 
einen lebhaften brieflichen Verkehr. Ob nun Marcella neben 
ihrem Haufe auf dem Aventin das erjte Nonnenklofter Rom's 
anlegte, ift nicht gewiß; denn anfangs lebte jie nicht in 
der Stadt, fondern erwäbhlte ſich ihr Landgut bei Nom zum 
Klofter, wo fie mit ihrer Schülerin Euftochium wohnte. Aber 
der Kirchenvater ſelbſt jeßt hinzu: „Ihr lebtet dort lange 
Zeit, jo daß durch euer Beifpiel viele befehrt worden jind, 
und Nom zu unſerer Wonne fih in Serufalem verwandelt 
bat; denn zablreih find dort die Klöjter der Jungfrauen, 
unzählbar iſt die Menge der Mönche.” ? 

' Nerini de Templo et Coenob. $. Bonifacii et Alexii Roma 
1752, e. 4 möchte dies Klofter auf dem Aventin für das ältefte Roms 
halten. Die Schenkungsurkunde des Euphemius nötigt jedoch ein Lächeln ab. 

2 S. Hieron. Ep. 127 ad Prineipiam: gaudemus Romam factam 


Hierosolymam. Crebrum virginum monasteria, monachorum in- 
numerabilis multitudo. Bei der Plünderung der Gothen jahen wir 
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Wo es in Nom nur eine Kirche gab, begann fich ein 
Klofter daneben einzurichten. Schon Yeo I. hatte dem ©. Jo— 
bannes und Paulus ein ſolches am ©. Peter gebaut, und 
andere, deren Namen wir nicht fennen, mochten an andern 
Orten der Stadt ſich finden. Zur Zeit Gregor's des Großen 
aber war die Zahl der Mönche und Nonnen, jei es in for: 
mirten Klöftern oder in einzelnen Zellen, ſchon erjtaunlic 
groß. In jenem Dankſchreiben an zwei Griechen, Theoftifta 
und Andreas, welche Geld nach Nom geſchickt hatten, um 
damit Kriegsjclaven zu erlöfen, zählt der Bapit allein 3000 
Tonnen auf. Er jchreibt: „von der Hälfte des Geldes habe 
ich für die Mägde Gottes, die ihr auf griechiſch monastriae 
(lateinifch sanctimoniales) nennt, Bettdeden zu faufen be- 
jchlofjen, weil fie in ihren Betten ganz entblößt, von der 
beftigen Kälte dieſes Winters leiden. Ihrer gibt es in dieſer 
Stadt viele; denn nach der Berechnung der Austeilungen 
finden fich deren 3000. Und zwar erhalten fie von dem Eigen: 
tum des heiligen Apoftelfürjten Petrus jährlich achtzig Pfund. 
Doch was will das für eine jo große Menge jagen, zumal 
in diefer Stadt, wo alle Preiſe jo teuer find? Ihr Leben 
aber ijt der Art, und jo in Tränen und Enthaltjamfeit bin- 
gebracht, daß ich glaube, es würde, wenn fie nicht da wären, 
feiner von uns jo lange Jahre in diefer Stadt unter den 
Schwertern der Langobarden am Leben geblieben jein.“ ! 

Gregor jelbjt, der Abkomme des berühmten Batricier- 
gejchlechts der Anicier, war jchon Mönch geworden, als die 
Benedictiner nah Nom kamen, und er hatte bier bereits ein 
Marcella mit Principia auf dem Aventin, und die fromme Frau tar, 


erjchlüttert, wenige Tage nach dem Fall von Rom. 
ı S. Gregor. Ep. 23. lib. VI. 
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eigenes Klojter geitiftet. Das beträchtliche Vermögen feines 
Baters Gordianus hatte er im Sinne feiner Zeit verivendet, 
inden er jenes Klojter in einem der anicischen Paläſte auf 
dem Clivus Scauri, unweit der Bajilifa der Heiligen Jo— 
bannes und Paulus, eingerichtet, und er hatte es dem Apojtel 
Andreas geweiht. !' Db es Mönche nach der Negel Benedict’3 
oder des Equitius bewohnten, iſt ungewiß, doch der Stolz der 
Benedictiner wahrſcheinlich nicht unberechtigt, welche den ruhm— 
volliten der Päpite zu ihrem Ordensbruder gemacht und fein 
Leben in den eriten Band der Acten ihrer Heiligen eingerüct 
haben. Das Klofter beiteht noch beute neben der Kirche 
©. Gregorio auf dem Cöliſchen Berge, und befindet ſich im 
Beſitz des Camaldulenjer - Ordens. 


3. Pelagius Il. fordert Hufe von Byzanz. Tiberüberſchwemmung vom 
Jahr 589, und vie Peſt von 590. Tod des Papſts Pelagius. Sein 


Neubau ven ©. Yorenzo vor dem Tor. 


In folder Abgejchievenheit lebte damals Gregor, als 
ihn der Bapit daraus zog und als jeinen Nuntius nad Con— 
ſtantinopel ſchickte. Die römische Kirche lief ſich nämlich Durch 
einen Apokriſiarius oder bejtändigen Gejandten jowol in Ra— 
venna beim Grachen, als in Byzanz beim Kaiſer vertreten 
(dies ijt die erjte Einrichtung von Legationen), und wir haben 
gejeben, daß eine jo ausgezeichnete Stellung als die lette 
Stufe zum Stul Petri betrachtet werden konnte. Wahr: 
jcheinlih ging Gregor nach Conſtantinopel ſchon mit der: 
jelben Gejandtichaft von Batriciern und Geiftlichen ab, Die 

' Joh. Diacon. Vita S. Gregor. I. e. 6. Paul. Diacon. Vita 
S. Gregor. e. 2 beim Mabill. Acta Sanc. Ord. S. Ben. T. I. Gejare 


Balbo Histor. Ital. II. ce. 8. p. 63 jpricht von einem Mons Seaurus in 
Rom, ein Fehler, der an einem Staliener zu rigen it. 
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im Sabre 579 an den Kaiſer um Hilfe gegen die Lango— 
barden gejendet wurden; und er befand ſich noch im Jahr 
584 am Hofe von Byzanz, wie dies aus einem merfwirdigen 
Brief des Papſts Pelagius an ihn hervorgeht. ES ergibt ſich 
aus ihm, daß in Nom, wegen der Verwirrung Italien's durch) 
die unausgejegten Naubzüge der Yangobarden, fein Faiferlicher 
General ſich befand. Der Kaiſer Mauritius, auf Tiberius 
im Auguſt 582 im Neich gefolgt, wurde von dem Nuntius 
Gregor unaufbörlich bejtürmt, der Not Nom’s abzubelfen, 
und er jchiefte endlich den Dur Gregorius und den Magifter 
Militum Gaftorius ab, ! worauf die Stadt von ihrer Angſt 
durch einen dreijährigen Waffenftillftand befreit wurde, wel: 
chen der Nachfolger des Yonginus im Exarchat, Smaragdus, 
mit dem Langobardenkünig Autbharis im Jahr 5854 abſchloß.? 
Aber die Yangobarden brachen die Waffenruhe Schon im fol- 
genden Jahr, und ebendeshalb jchrieb Pelagius jenen Brief 
an den Nuntius Gregor. Er fordert ihn darin auf, in Ge: 
meinjchaft mit dem Biſchof Eebaftian, welcher das Geſuch 
nach Gonjtantinopel brachte, den Kaifer um fchleunige Hilfe 
anzugeben, und dies Schreiben wirft ein helles Licht auf die 
Yage Rom's. Es heißt darin: „Redet aljo und verhandelt 
zufammen, auf daß ihr fo fehnell als möglich unferer Gefahr 
zu Hilfe kommen möget; denn die Nepublif iſt hier in eine 

' Sigon. de Regno: I. p. 17. Carl Troya Cod. Dipl. Long. 1. 
p. 62. Note 1 meint, daß der Senat und die andern Obrigfeiten Noms 
die Stadt regierten, während es weder einen Dur noch Magifter Mititum 
in ihr gab. 

? Des Friedens gedenft Pelagius, II. in ep. V au Elias, Biſchof won 
Grado, und an die Biſchöfe von Sftrien und Venetien (beim Yabbe und im 
Cod. Dipl. des Troya I. n. XIV). Noris und Muvatori ftimmen fir das 
Sahr 586. 

’ Unter respubliea ift nicht die Stadt, fondern ned das Neich zu 
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jolde Bedrängniß gebracht, dar wir dem Untergange Preis 
gegeben jind, wenn nicht Gott das Herz des frommiten Kaiſers 
rührt, fein angebornes Erbarmen feinen Knechten zu jchenken, 
und über jenes Gebiet einen Magiſter Militum und einen 
Dur uns gnädig zu bewilligen;! weil doch beſonders das 
römische Territorium von aller Beſatzung entblößt zu fein 
jcheint. Und der Exarch jchreibt, er könne uns durchaus 
nicht helfen, da er bezeugt, daß er nicht einmal das dortige 
Gebiet hinreichend ſchützen könne. Mag demnach Gott ihm 
eingeben, unferer Gefahr jchnell beizujpringen, ebe das Heer 
des gottlofeiten Volks diejenigen Drte, welche die Nepublif 


2 


noch behauptet, zu bejegen im Stande ift.” ? 


verftehen. So jagt der König Childebert in cinem Brief au Yauventius 
von Mailand: juxta votum Romanae reipublicae vel Sacratissimi 
nostri Imperatoris (beim Troya Cod. Dipl. Long. I. n. XI). 
' Vel unum magistrum militum, et unum ducem dignetur 

eoncedere — beide Aemter werden demnach unterſchieden. 
* Der Brief (ad Gregorium Diacon. ep. III beim Labbe Concil. 
T. VI. p. 623) ift dativt 4. Nonas Octobr. indiet. III, welches Datum 
Muratori auf das Jahr 587 fett, aber Troya a. a. O. I. n. 16 nimmt 
mit gutem Grund den 5. October 585 an. Wichtig ift ep. IV ad Au- 
nacharium Epise. Autisiadorensem (Auxerre), worin Pelagius ſchon 
das Bewußtſein ausipriht, daß die Franfen berufen feien, Nom von den 
Yangobarden zu retten: nee enim credimus otiosum, nec sine magna 
divinae providentiae admiratione dispositum, quod vestri reges 
Romano imperio in orthodoxae fidei confessione sunt similes; nisi 
ut huie urbi, ex qua fuerat oriunda, vel universae Italiae finitimos, 
adjutoresque praestaret. Die Franken wurden als Leti oder Bundes— 
genoffen des Römiſchen ‚Reichs betrachtet. Troya legt mit Necht darauf 
Gewicht, und er beruft fich auf die Verje des Apoll. Sidonius an Eurich 
den Weftgothenkönig: 

Eorice, tuae manus rogantur, 

Ut Martem validus per inquilinum 

Defenset tenuem Garumna Tibrim. 
S. Troya’s Storia d’Italia I. 1308. Tav. Chronol. p. 577 und im 
Cod. Dipl. Long. den Brief des Kaiſers Mauritius an Childebert n. 43, 
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Bald nachher wurde auch Gregor von jeinem Boten in 
Byzanz abberufen und durch den Archidiaconus Laurentius 
erjegt. Er fehrte nah Nom zurück mit einem Arm des 
Apoftels Andreas und mit einem andern des Evangeliſten 
Yucas, und bezog wiederum die Zelle feines Klojters, aus 
welcher er nur beroorgezogen werden jollte, um den Stul 
Petri zu bejteigen. 

Die folgenden Jahre aber find dunkel, und die Gejchichte 
weiß uns nur von Verwüſtungen Rom's durch die Elemente 
und eine furchtbare Peſt zu berichten. Am Ende des Jahrs 
589 ſchwoll der Tiber ſo hoch an, daß er einen Teil der 
Stadt überſchwemmte und mehre alte Tempel und Monu— 
mente zerjtörte, die wir uns im Marsfelde zu denken haben. 
Ein Augenzeuge brachte den Bericht davon nad Gallien, denn 
Gregor, Biſchof von Tours, hatte damals einen Diaconus 
nach Nom gejandt, um Neliquien zu holen, und was diejer 
ihm bei feiner Heimkehr mit wunderlichen Zujäßen erzählte, 
nahm er in jeine befannte Gejchichte der Franken auf, und 
haben ihm andere Chroniften nachgejchrieben. ' „Mit jo großer 
Ueberſchwemmung, jagt er, bevedte der Tiber die Stadt, daß 
die antifen Gebäude einftürzten und auch die Kornjpeicher 
der Kirche und mit ihnen einige Taujend Scheffel Getreide 
untergingen. Es jhwamm auch eine Menge von Schlangen 


wo der Kaiſer jpricht von priscam gentis Francorum et Ditionis Ro- 
manae unitatem. 

‘ Gregor. Turonen. Hist. Francor. X. e. 1. Aus ihm fchörften 
Joh. Diaconus Vita S. Greg. I. ec. 34 und Paul Diaconus Vita S. Greg. 
e. 3 und de gestis Lang. III. ec. 23. — Alveri Roma in ogni stato 
P. I. p. 571 sq. gibt die Gefchichte aller Tiberüberſchwemmungen und Peft- 
franfheiten Rom’s von der Gründung der Stadt bis 1660 mit großer 
Kühnheit und vielen Srrtiimern. 


Die Peſt vom Jahr 590. 95 


mit einem Drachen, der jo groß wie ein ftarfer Balfen war, 
auf dem Wafjerfchwall in's Meer hinunter, aber diefe Thiere 
ertranfen in den Salzwogen des jtürmischen Meers und wurden 
an den Strand ausgeworfen.” Die abergläubifche Furcht des 
fränfifchen Diaconus oder die Einbildungsfraft der Nömer, 
welche, durch Prophezeiungen und fortgejegte Not entjeßt, 
jeither immer mehr fich zu verfinjtern begann, ſah in den 
Baumfjtämmen, die der Fluß mit jih riß, gräuliche Unge- 
heuer, und der fabelhafte Drachen oder Balena wurde als 
Curioſum noch in jpäteren Jahrhunderten gezeigt: denn eine 
jeiner Rippen fand fich jpäter an zwei Ketten in der Baſilika 
der ©. Maria in Ara Coeli aufgehangen, und eine andere 
in der ©. Maria del Bopolo. ! 

Die Verwüftung war groß gewejen, der Ruin manches 
alten Tempels und Monuments zu beklagen, aber jchredlicher 
war die Veit, die, eine Geburt der jtehen gebliebenen Wajjer, 
ihnen auf dem Fuße folgte. Sie brach im Anfange des Jabra 
590 an vielen Orten Jtalien’s aus, welche wie Nom von ſünd— 
fHutartigen Ueberſchwemmungen waren beimgejucht worden. 
Dieje entjegliche Krankheit, von den lateinischen Schriftitellern 
lues inguinaria oder Pet der Weichen genannt, ? hatte jeit 
dem Jahr 542 nicht aufgehört, die Länder Europa’s zu ver: 
wüjten. Aus den faulen Sümpfen des ägyptiſchen Belufium 
aufgejtiegen, war fie plöglich in Byzanz erjchienen und dann, 
wie es in großen Völker-Kataſtrophen der Fall zu fein pflegt, 


' Dies erzählt Caſimiro in feiner Gejichichte von Ara Coeli p. 93, 
aber er ift flug genug, an die große Seejchlange nicht zu glauben. 

? Gregor von Tours X. c. 1. Paul Diaconus de gest. Lang. III. 
e.23. Die Chronik des Marius Aventic. nennt fie auch variola, pustula 
und glandula. 
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den Spuren des Krieges nachgegangen. Das Zeitalter Juſti— 
nian's war verpeftet, und Faum bat in anderen Epochen der 
„ſchwarze Tod“ ähnliche Verbeerungen verbreitet. Procopius, 
und nach ihm Paul Diaconus, haben diefe Plage genau be- 
jchrieben ; an feine Jahreszeit, weder Sommer noch Winter 
gebunden, nicht von Alter noch Lebensweiſe beeinflußt, er: 
griff die Seuche Alles ohne Unterjchied und mit den Menfchen 
auch die Thiere, ohne durch Berührung anſteckend zu fein. 
Die außer ſich gejegte Phantaſie hörte in ven Lüften Ges 
jchmetter von Tuben, ſah an den Käufern die Zeichen des 
Würgengels, und den Peſtdämon felbjt oder Gejpenfter (pao- 
uote Öaıuovov) in den Straßen wanfen, welche den Be— 
gegnenden den Tod wie durd einen Schlag mitteilten. Gr 
erfolgte nicht immer plöglich, oft erit in drei Tagen, nach- 
dem fich je nach den einzelnen Fällen bei dem Kranken au 
den Weichen oder in den Achjelbölen oder an den Schenfeln 
oder hinter den Ohren Bubonen gebildet hatten. Dann jtarben 
jie in der Fieberbige, die einen von bleierner und unbe: 
zwinglicher Schlaffucht niedergedrüdt, die andern von Hallu— 
cinationen des Wahnfinns außer fich gelegt. Deffnete man 
aber den Gadaver, jo fanden fich die Eingeweide mit Ge: 
ſchwüren bevedt, in den Gejchwuliten jelbit aber ſeltſame 
Stoffe, wie Subjtanz von Kohlen. 

Diejelbe Bet hatte jchon während des Gothenfriegs und 
nach ihm die italienischen Provinzen wie Nom wiederholt heim 
gefucht, und nachdem fie plößlih im Januar 590 in der 
Stadt von neuem ausgebrochen war, trat fie mit ſo ſchreck— 
licher Heftigfeit auf, daß fie Rom völlig zu entvölfern drobte. 


' Procop. de bello Persico 11. 6.22.28. Paul Diaconus de gest. 
Lang. II. e. 4. 





Die Belt ven Jahr 590, 97 


Gregor der Große bat ihrer als einer gräßliden Seuche 
in jeinen Schriften erwähnt, und mit abergläubiicher Angit 
verjichert, daß man mit leiblichen Augen ſehen fonnte, wie 
von Himmel herab Pfeile ſchoſſen und die Menjchen zu durch— 
bohren jchienen. 1 Die Peſtilenz brachte die Gemüter in eine 
unſägliche Aufregung des Entjegens, und riß fie zu vilionären 
Zuftänden fort. Gregor hat davon ein außerordentliche Bei- 
jpiel bemerkt, welches, das Seelenleben der Zeit bezeichnend, 
als eine Vorahnung der Dante’chen Poeſie angejeben werden 
fann. Er erzählt, daß ein peſtkranker jterbender Soldat 
plöglid aus jeinem Yeibe in die Unterwelt der Todten ver: 
jegt worden jei. Er jah eine Brücde über einem jchwarzen 
und peſtilenzialiſchen Strom, hinter ihr aber anmutige Blumen: 
auen, worin jich weißgefleidvete Menfchen verfammelt fanden. 
Dort jtanden ſchöne und lichte Wohnungen, und man baute 
Häufer aus goldenen Ziegeln, doch wußte er nicht für wen. 
Die Gerechten durften die Brücke überjchreiten, aber vie 
Böfen jtürzten in den ftinfenden Sumpf hinab. Der Viſionär 
war boshaft genug, einen Geiftlihen Betrus an einem ſcheuß— 
lichen Orte zu bemerken, wie er von jchwerer Eiſenlaſt be- 
drückt rüdlings auf dem Boden lag, und auch einen fremden 
Presbyter gewahrte er, der wolbebalten über die Brüde ge 
langte, während der Römer Stephanus halbwegs bevabitürzte, 
oberwärts von jchönen weißen Gejtalten, unterwärts von 
ſcheußlichen Dämonen gezogen; und wahrjcheinlich hätte der 
Soldat noch mehre römiſche Priejter in den Flammen der 
Hölle gejehen, wenn nicht feine Seele plöglih wieder in den 
Yeib zurückkehren mußte. ? 


' Gregor. Dial. TV: ce. 36. 
? Dies Vorſpiel der Dante'ſchen Bifion erzählt S. Gregor ebendajelbft. 
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Der Papſt Belagius II. jelbjt ftarb an der Peſt, am 
8. Februar 590. Er ließ den Nömern als Denkmal jeines 
Lebens den Neubau der Balilifa des ©. Laurentius vor dem 
Tor. ! Das Grab diefes Heiligen auf dem Ager Veranus 
war, wie wir erzählt baben, ſchon im vierten Jahrhundert 
und darauf von Sirtus III. durch Porphyrſäulen ausgeſchmückt 
oder von einer Gapelle umgeben worden. Das Anfehen des 
Märtivers, ſchon lange groß, wuchs mit der Zeit; Pilger: 
züge aus allen Gegenden Stalien’s jtrömten zu jeinem Feit 
nach jenen Katafomben des Hermes und Hippolytus, und 
bereits jtanden bier Pilgerhäuſer und Eleinere, diejem oder 
jenem Heiligen geweihte Bajfilifen beifammen. Die außer: 
ordentliche Verehrung des ©. Yaurentius gab ihm unter allen 
Märtirern in Nom nah den Apojtelfüriten die erite Stelle, 
die mit ihm nur der erjte Archidiaconus der Kirche von Se: 
rufalem, ©. Stephanus, als Protomartyr teilte; der größte 
Teil des Leichnams dieſes leßteren aber ward auch dem 
©. Laurentius in demfelben Sarge beigegeben, der Legende 
nach vom Papſt Belagius aus Conftantinopel nach Rom ge 
bracht. Beide Heilige repräjentirten in der römischen Mytho— 
Iogie den Stand der Leviten, und fie jind die eigentlichen 
Hauptfiguren des Diaconentums, während andre Märtiver 
dem Stand adliger Krieger oder dem der Bürger und des 
Volks überhaupt angehören. Pelagius baute nun dem ge- 
feierten Heiligen das über feinem Grab beſtehende Gotteshaus 


Eine merkwürdige Vifion vom Paradies und Purgatorium findet man fpäter 
im Brief des S. Bonifacius von Mainz an die Domina Cadeburga beim 
Baronius Annal. IX. p. 11. 

' Hie feeit supra corpus b. Laurentii martyris basilicam a fun- 
damento constructam, et tabulis argenteis exornavit sepulerum ejus. 
Anast. in Pelag. 


Die Baſilika S. Lorenzo fuori le Mura. 29 


neu und erweitert um, und rübmte in jeiner Anjchrift auf 
dem großen Triumfbogen mit Stolz, daß er den Bau mitten 
unter den Schwertern der Feinde (der Langobarden) aufge: 
führt babe. ! 

Diejer Bogen wölbt fich gegenwärtig zwijchen den beiden 
Teilen der jeltfamen Kirche, deren ältejte Gejchichte Dunkel 
it; denn ſie jcheidet ſich in eine offenbar jpätere Vorderfirche 
und in die frühere Hinterfirche,; und diefe, bedeutend ver: 
tieft und in den Katafomben gebaut, wo man noch beute 
Grabniſchen und Spuren alter Malereien ſieht, enthält zwei 
Säulenftellungen über einander. Die unteren Säulen, je 
fünf an beiden Seiten und zwei am Ende des Chors, find 
prachtvoll und antik, aus ſchönem canellirtem Pavonazetto. 
Ehedem jtedten fie halb im Boden, jind aber jest völlig alle 
jammt ausgegraben; ihre forintbifchen oder fantaſtiſchen Ca— 
pitäler find ungleih an Stil und Arbeit, aber alle ſchön und 
zwei von ihmen reich mit Bictorien und Rüſtungen geſchmückt; 
die Architrave, welche fie tragen, zeigen fich aus den trefflich- 
ten Fragmenten des Altertums roh zufammengefegt. Herrliche 


' Praesule Pelagio martyr Laurentius olim 


Templa sibi statuit tam pretiosa dari: 
Mira fides! gladios hostiles inter et iras 
Pontificeem meritis haec celebrasse suis. 
Die Inſchrift (fie hat jechs Diftichen) ift jetzt faft gänzlich vertilgt; fie teilt 
vollftändig mit Bunfen ꝛc. III. 2. p. 314 nach der Berbefferung des Gaetano 
Marini in feinem handichr. Cod. auf der Vaticana. Siehe auch Ciampini 
Vet. Mon. II. e. 13. — Die Genofjenjchaft des ©. Yaurentius und ©. Ste- 
phanus wird durch einen Ausſpruch Yeo’s I. deutlich bezeichnet: a Solis 
ortu, usque ad occasum Leviticorum luminum coruscante fulgore, 
quam clarificata est Hierosolyma Stephano, tam illustris fieret Roma 
Laurentio. S. Leo Papa serm. 83 in festo 8. Laur. M. p. 169 (edit. 
Lugdun. 1700); beim Fonseca de Basil. S. Laur. in Dam. c. 3. 
p- 137. 
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Tempel mochten ſolchen Naub geliefert haben, und es it 
wabricheinlih, daß Pelagius diefe Säulenaufftellung bereits 
vorfand und auf ihren Arcchitrav die obere fleinere Säulen: 
reibe ftellte; denn jo ſcheint das Märtirergrab in der ältejten 
Zeit tempelartig nur mit einer Halle umſchloſſen gewejen zu 
jein, bis in ungewifjfer Zeit die jet um elf Stufen erhöhte 
Vorderkirche hinzugefügt wurde, welche endlich Honorius IL. 
ganz erneuerte. ! Aus der ungewöhnlichen Anlage des Baues 
aber gebt hervor, daß die Umfaſſung des Märtirergrabes nicht 
urfprünglich auf eine Bafilifa angelegt war; fie zu erſchaffen 
baute der Papſt Belagius vielleicht ſchon die erſte Anlage der 
Borderfirche, jchlug über der Confeſſion den Triumfbogen, 
und indem er in jener urjprünglichen ſchönen Säulenhalle 
einen erhöhten Chor einrichtete, ſchuf er jo ein Presbyterium. 
Das Diftihon unter den alten Mufiven, welches von Tempeln 
vedet, jcheint diefen Doppelbau jehon anzudeuten. Pelagius 
zierte den Triumfbogen mit Moſaiken, welcde, beute voll: 
fommen rejtaurirt, viel von dem alten Charakter eingebüßt 
haben. Es ſitzt daſelbſt Chriftus im jchwarzen Gewand auf 
einem Globus, in der Linken Yanze oder Stab mit dem Kreuze 
haltend, die Nechte jegnend emporgehoben. Zu jeinen Seiten 
Petrus und Paulus; neben Baulus der heilige Stephanus 
umd ©. Hippolyt, neben Petrus ©. Laurentius, ein offnes 
Buch in den Händen, während er- zugleich Pelagius jelbit 
ven Heiland zu empfehlen jcheint. Der Papſt trägt ein 
weißes Gewand, ift baarhaupt und ohne Nimbus, und hält 
in den Händen jein Gebäude; endlich jtehen zu beiden Seiten 
des Gemäldes die goldjchimmernden Städte erujalem und 


Bunſen entſcheidet fich dafür, die Italiener aber behaupten, Pelagius 
habe die Sinterficche ganz und gar erbaut. 





Gregorius der Große. 31 


Bethlehem, in alter Borftellungsweife. Die urjprünglichen 
Mojaifen waren magern Stils, und der beilige Yorenz er- 
jcheint noch nicht in der jugendlich anmutigen Geftalt, welche 
die Firchliche Kunſt diefer Lieblingsfiqur wie dem ©. Etephan 
jpäter gab. Unter dem Mufiv liest man in erneuerter Schrift 
das alte Diſtichon: 


Martyrium flammis olim Levita subisti 
Jure tuis templis lux beneranda redit. 


4. Wahl Gregor’s I zum Papſt. Sein bisheriges Leben. Die große 
fiebenförmige Peftproceffion. Die Legende von der Erſcheinung des Engels 
über dem Grabmal Hadrian’s, 


Nach Pelagius’ Tode fiel die Wahl des Clerus und des 
Volks auf Gregor, und Nom erwartete mit Sebnjucht die 
geiftlihe Regierung eines Papits, der alle jeine Vorgänger 
und Nachfolger an Tugenden und Verſtand überragen jollte. 
Wir müſſen daher die Umftände jeines Lebens in der Kürze 
fennen lernen. ' Gregorius war aus dem alten Gejchlecht 
der Anicier entiprofjen; fein Großvater war der Papſt Felir, 
jein Vater Gordianus, feine Mutter die Fromme Silvia, 
welche neben der Kirche ©. Saba auf dem Aventin ihr Wohn- 
baus bejaß; und auch feine Tanten väterlicher Seite, Tarfilla 
und Emiliana, waren heilige und fromme Jungfrauen, während 


' Gregor’s Leben jchrieb Johannes Diaconus, Zeitgenofje des Ana- 
ſtaſius Bibliothecarius, um 882. Zuerſt Mönch in M. Cafino, dann Dia- 
conus der römischen Kirche, verfaßte er auf Befehl Johann's VIII. Gregor's 
Leben in vier Büchern (beim Mabillon Acta S. O. S. Ben. T. 1). Aud) 
Paul Diaconus, Minh von M. Cafino, jehrieb eine Vita 8. Gregorii, 
die ihm indeß, wie fie hier vorliegt, abgeiprodhen wird (beim Mabillon 
ebendafelbft). Außerdem gibt e8 die Vita S. Gregorii bei den Bollandijten 
und Maurinern, aber fie ift eine Compilation. 
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die dritte Schweiter Gordiana allein es vorgezogen hatte, die 
Welt in Luſtbarkeit zu genießen. In der Jugend für eine 
weltlihe Laufbahn bejtimmt, erwarb ſich Gregor alle dies 
jenige vbetorifche und dialektiſche Bildung, welche in Nom 
gelehrt wurde, wo ihm faum noch die lebten Reſte jener 
Schulen zu Gute fommen fonnten, die einjt Theodorich ge- 
pflegt hatte. Er befleivete die ſtädtiſche Präfectur, ein Amt, 
das nicht erlofchen war. ! Aber es ergriff auch ihn die Elöfter- 
liche Neigung jener Zeit, er wurde Mönd, und der Mann, 
„welcher vorher im feidegewebten und von Edelſteinen jchim- 
mernden Brachtgewand in der Stadt daherzufchreiten gewohnt 
war, wurde nun im geringen Kleide zum Dienjt des Altars 
des Herren geweiht.““ Wir hörten fehon, daß Gregor fein 
reiches Vermögen zur Stiftung von Klöftern verwendete, und 
indem er deren ſechs in Sicilien allein errichtete, folgt daraus, 
daß dort Güter feiner Familie lagen, die er jolchen Zwecken 
opferte. Der Papſt Belagius machte den Mönch Gregor zum 
Diaconus und zu feinem Nuntius in Byzanz, und Clerus, 
Adel und Volk wählten ihn endlich nach dem Tode jeines 
Gönners einftimmig zu deſſen Nachfolger. ? . 

Keiner jchien geeigneter die Kirche in jo äußeriter Be— 
drängniß zu lenken, als der angeſehenſte und molthätigite 


! Gregor fagt eg (Ep. 2. lib. III.) von fich felbft, daß er dies Amt 
beffeidet habe: ego quoque tunc urbanam praefeeturam gerens. Andere 
lejen freilih praeturam, und weder Gregor von Tours, noch Paul Dia- 
conus, noch Beda (Histor. II. c. 1) erwähnen etwas davon. Nach Pagi 
ad ann. 581 n. III. war Gregor um 575 Wräfeet der Stadt. 

? &o ſchildert gut das byzantiniſche Prachtkleid Gregor von Tours 
Fst 414 

® Clerus, Senatus, populusque Romanus jagt Johannes Diaconus 
Vita ac. I. ec. 39, aber im diefer alten Formel fpielt der Senat offenbar 
nur als Titel der Großen überhaupt eine Rolle. 


Gregerius der Große. 33 


Mann von Nom, der fie in Conjtantinopel bereits energiſch 
vertreten hatte. Aber der Erwählte juchte dem hohen Beruf 
auszumeichen; er forderte den ihm yperjönlich befreundeten 
Kaifer Mauritius durch heimliche Briefe auf, jeine Wahl 
nicht zu betätigen. Diefe Schreiben wurden jedoch von dem 
Präfecten der Stadt, Germanus, aufgefangen und mit feinen 
eigenen dringenden Aufforderungen, die Wahl zu bejtätigen, 
vertauscht. Während der Vacanz des Stuls lag nach den 
Borihriften des Canon die Verwaltung der Kirche in den 
Händen des Archipresbyter, des Arhidiaconus und des Primi- 
cerius oder Präfidenten der Notare; aber es ſcheint, daß man 
von diejer Negel abging und Gregor’ die Stellvertretung über: 
gab. Denn ehe er noch ordinirt war, ordnete er eine dreis 
tägige Litanei und Buhprocefion der gefammten Stadt Rom 
an, die Heiligen um Erlöjung von der Pet zu bitten. Cie 
wütete noch immer, und er jelbjt jagt in feiner Buhpredigt, 
die ev in der Kirde der ©. Sabina am 29. Auguft vor dem 
Volke hielt, daß die Einwohner haufenweiſe dahinſtarben und 
die Käufer leer jtehen blieben. ! Dieſe berühmte Proceſſion 
wurde in folgender Weiſe angeordnet: Die Bevölkerung hatte 
fih zum Zwed der PRönitenz nach Alter und Klafjen fieben- 
fach zu teilen, und jeder Zug ſich zu bejtimmter Zeit in einer 
ibm angewiejenen Kirche zu verfammeln, um von dort aus 
nad dem gemeinjamen Ziel der Baſilika der Mutter Gottes 
(S. Maria Maggiore) zu pilgern. Der Clerus zog aus von 
der Kirche der heiligen Wunderärzte Cosma und Damianus 
nit den Presbytern der fechsten Negion; die Aebte mit ihren 
Möncden zogen aus von SS. Gewajius und Protaſius 
(S. Vitale) mit den Bresbytern der vierten Region; von der 


8. Gregor. Ep. 2. L. XI. 
Gregorovius, Geihichte ver Stadt Nom. 1. 3 
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Kirche SS. Mareellinus und Petrus gingen die Aebtiſſen 
mit allen Nonnen, begleitet von den Presbytern der erjten 
Negion; alle Kinder Rom's gingen aus von ©. Johann 
und Paul auf den. Cölius mit den Presbytern der zweiten 
Region; alle Laien von ©. Stephan auf dem Cölius mit 
den Presbytern der jiebenten Negion; die Wittwen von der 
Kirche der ©. Euphemia mit den Presbytern der fünften 
Negion !; und endlich alle verheirateten Frauen. von der 
Baſilika des Sanct Clemens mit den PBresbytern der dritten 
Negion. ? 

Mitten in dieſer von Xeichen ftarrenden Stadt, Deren 
entfegliche Dede, durch die Stille der Ruinen und die weiten 
menfchenleeren Räume gefteigert, mit Worten nicht ausge- 
drüct werden kann, erbob fih nun plößlicd ein wildes Klage— 
gefehrei der Proceſſionen, eine dunkle, geipenfterhafte Scene 
und Vermummung des Volks, und ein fremdartiges Weſen 
überhaupt, mit dejjen Anblid im Jahr 590 ih in Nom zum 
erftenmal das Mittelalter völlig darſtellt. Das fiebenfache 
Bol aller Sprengel der Stadt verfammelte ſich jedesmal in 
der dritten Stunde in den beftimmten Kirchen, deren Altäre 
und Kreuzbilder Schwarz verhängt waren. Schwarze Gewänder 
und Schwarze Schleier verhüllten die janımernden Frauen, und 
in Kapızen, denen ähnlich, ja wahrscheinlich gleich, in welche 

' Nah Martinelli lag die Kirche der S. Euphemia auf dem Bicus 
Patrieius, unweit des Titulus Pudentis. 

2 Diefe Litania Septiformis im Gregor von Toms X. ec. 1, und 
Paul Diaconus de Gest. Lang. 11. e. 24. Und im Allgemeinen: La- 
derchius de sacris Basil. SS. Mart. Marcell. ete. III. ec. 10. &s werden 
bier alſo alle fieben Kirchliche Regionen genannt; zwei ſtimmen mit den älteften 
Bezeihmungen, nämlich Reg. III und Reg. IV, die iibrigen ſtimmen nicht. 


Außerdem ift Feine Kirche in Trastevere erwähnt, ımd fo hielt fich die Ord- 
nung der Litanei nicht genan am die der Negionen. 


Die arofe Beitproceffion. 35 


fih heute die Brüderfchaften Nom’s vermummen, batten jich 
die Männer gefleivet. Die Taufende von Mönchen und von 
Nonnen, brennende Kerzen in der Hand, die Presbyter und 
Geijtlihe aller Grade aus jeder Negion verfiniterten die 
Straßen Rom's, und gegen die fich fortbewegende Menge der 
Greiſe, der Entjagenden und Abgeftorbenen contraftirten die 
paarweis binziehenden Kinder, von welchen der größte Teil 
Vater und Mutter und Gejchwilter eben erſt verloren batte. 
Indem diefe Trauerchöre mit dem Gefang des Kyrie Eleyfon 
durch die verpejteten Straßen Rom's der Baſilika der Mutter 
Gottes zuzogen und die Lüfte mit ihren Hymnen und Klagen 
erichütterten, mochte es gejchienen haben, daß fie das antike 
Nom jelbit zu Grabe beitatteten und mit diejer allgemeinen 
Leichenfeier die Augurien jener troftlofen Jahrhunderte be: 
gingen, welche nun bereinbrachen. 

Die Reit begleitete die Züge; denn unter den Proceffionen 
jelbft ftürzten achtzig Menſchen plötzlich todt zu Boden; aber 
eine Viſion beſchloß Litanei und Belt. Gregor war im Be 
griff mit der Procefjion nad dem ©. Peter zu ziehen und 
auf die Brüde gekommen, als den Augen des Volfs plößlich 
ein himmliſches Bild fich zeigte. Ein Engel ſchwebte über 
dem finjtern Grabmal Hadrian’s, und er ſteckte ein blitendes 
Schwert in die Echeide, zum Zeichen, daß die Veit aufhören 
folle. Zugleih hörte man die Stimmen von drei Engeln die 
Antiphonie Regina Coeli fingen, welche Gregor mit dem 
Gejang: Ora pro nobis Deum, alleluja! beantwortete. 
Dieje jchöne Legende, die poetifche Erfindung eines jpäteren 
Jahrhunderts, ſchwebt noch immer über dem Gaftell, welches 
ſchon im zehnten Säculum von dem Engel den Namen trug, 


— 


und die bronzene Figur S. Michaels ſteht nun, Schwert— 
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einſteckend, ſeit Benedict's XIV. Zeit auf der Spitze des 
merkwiürdigften aller Grabmäler der Welt. 

Man fagt, daß die Pet nach jener Erfcheinung auf: 
börte, obwol der Gardinal Baronius zugibt, daß fie nicht 
mit einem Schlage ihr Ende nahm; und es fehlt nicht an 
anderen Legenden, welche behaupten, das Aufhören der Seuche 
jei dem Bildniß der Jungfrau Maria zu verdanken gewejen, 
welches der Papſt in der Proceſſion einhertragen ließ. Dies 
aber glauben die Priefter der ©. Maria Maggiore noch heute 
zu verwahren, während wiederum die Franziscaner von Ara 
Coeli verfichern, das wunderthätige Marienbild des Haupt- 
altars ihrer ſchönen Bajtlifa, welches im Jahr 1348 den 
Ihwarzen Tod in Nom ftillte, habe auch die Peſt im Jahr 
590 bejiegt. Von den fieben Madonnenbildern, die dem 
Pinſel des Apojtels Lucas zugejchrieben werden, zeigt man 
vier in Nom, und jenes, welches die Kirche der ©. Maria 
in Ara Coeli bewahrt, genießt eines bejondern Anjehens. 
Es mögen denn die Mönche von Ara Coeli gegen die Kirchen 
©. Maria Maggiore, ©. Maria in Porticu und ©. Maria 
del Popolo den Vorzug ihres Bilds verfechten; viele Schriften, 
reden davon, und in Ara Goeli ſah man einft die Legende 
auf der filbernen Thüre, welche das SHeiligenbild verjchloß, 
und wo jomwol der über dem Grabmal ſchwebende Engel, 
als der auf der Brüde Fnieende Bapjt dargeftellt war. Dies 
Werk gehörte dem 15. Jahrhundert, aus einem jpätern 
aber ftammt ein Gemäldı auf Schieferitein: es zeigt Die 
Proceffion im Begriff das auf einer Bahre getragene Hei— 
ligenbild über die Brüde zu führen, hinter welcher das 
Gaftell emporragt. Indeß der bimmlifche Engel ift nicht ficht- 
bar, wenn er nicht durch einen zufällig über dem Caſtell 


Legende vom Engel über dem Grab Hadrian’s. 37 


entſtandenen Flecken wie von einer Wolke verdeckt wird. Die 
Inſchrift beſagt: 


Lucae et Lucis Opus. Virgo haee quam cernis in 
ara circumvécta nigram dispulit urbi luem. 

Werk des Lucas und des Lichts. Diefe Jungfrau, die 
du bier auf der Bahre tragen fiehft, vertrieb aus der Stadt 
den jchwarzen Tod. ! 


Caſimiro gibt in feiner Gefchichte der Kirche S. Maria in Ara Coeli 
p-. 130 das byzantiniſche Bildni der Madonna, und eine lange und wüſte 
Abhandlung über diefen Gegenftand. Ich bemerke, daß der Gebrauch des 
Umtragens von Heiligenbildern zur Zeit Gregor's mir nicht bekannt iſt. 
Noch heute wird übrigens das Andenken an jene Legende gefeiert, da die 
große Proceſſion von S. Marco auf der hadrianiſchen Brücke die Antiphonie 
Regina Coeli anſtimmt. 
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Zweites Capitel. 


1. Gregor wird am 3. September 590 ordinirt. Seine erſte Predigt. 
Bedrängniß und Belagerung Rom's duch die Langobarden unter Agilulf 
und Artulf. 


Bald nach Beendigung der fiebenförmigen Litanei traf 
die Betätigung der Papſtwahl von Byzanz ein. Gregor 
wurde von einem beiligen Schauder ergriffen. ' Entweder 
floh er aus der Stadt, oder er wollte doch entfliehen, wie er 
dies jelbjt geiteht. Im neunten Jahrhundert aber erzählte 
man, daß er ſich von Kaufleuten heimlich und verkleidet aus 
dem Tore tragen ließ, und in einer Waldjchlucht ſich verbarg. 
Eine ftralende Taube oder eine Lichtjäule zeigte den Cu: 
enden den Schlupfwinfel an, und man führte den Er: 
wählten im Triumf nah Nom und in den Sanct Peter zu: 
rüd, wo er fofort zum Bapjt eingejegnet wurde. ? Er beitieg 

' S. Gregor Ep. 4. lib. I. Seine erften Briefe, namentlich an die 
Schwefter des Kaifers Theoktifta, Tprechen die Klage um das verlorne Glüd 
des contemplativen Lebens aus: Contemplativae vitae pulchritudinem 
velut Rachelem dilexi sterilem sed videntem et puleram, quae etsi 
per quietem suam minus generat, lucem tamen subtilius videt. 
Lea mihi in nocte conjuneta est, activa videlicet vita, fecunda, 
sed lippa, minus videns, quamvis amplius parens. Dieje Symbole 
von Nabel und Lea find nachher von Dante und Michel Angelo benußt 


worden. 
° S. Greg. Ep. 4. lib. VI. secretiora loca petere aliquando 
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den Stul Petri am 3. September 590, und übernahm nad 
jeinem eigenen Ausdrud die Kirche als ein altes Wrad, in 
welches die Wellen überall eindrangen, und deſſen vom 
Sturm losgerüttelte Planken krachend den Schiffbruch ver: 
fündigten. 

Das Elend Nom’s (ein Orkan batte die Stadt jo eben 
ſtark bejchädigt) gab dem kaum vrdinirten Papſt den Stoff 
zu jeiner eriten Predigt. Wenn damals der Bapit, im vollen 
Sinn des Worts ein Hoberpriejter und Vater feines Volks, 
die Kanzel bejtieg, bielt er nicht dogmatiſche und ſchönge— 
ſchmückte Reden allgemeinen Sinns, jondern was er jprach 
war lebendige und gejebichtliche Wirklichkeit. Gregor rief die 
Neite der Römer in den ©. Beter, und die elenden Urenfel 
des Cicero und Hortenſius börten ihm, in dem verdüjterten 
Kaum der Bajtlifa wie im PBurgatorium zufammengedrängt, 
mit fieberbafterer Spannung zu, als nicht die Vorfahren einft 
den Nednern auf den Roſtren oder im Tempel der Concordia 
gelaufcht hatten. Es war, als ob Gott felber ſprach: 

„Unſer Herr und Heiland,” fo jagte der Prieſter des 
gefallenen Nom, „will uns, o geliebtejte Brüder, bereit 
finden, und er zeigt uns das Elend der ergrauten Welt, 
auf daß wir uns von der Liebe zu ihr abwenden. Ihr habt 
gejehen, wie viel Schläge feinem nahen Ende vorausgingen; 
damit, wenn wir Gott nicht in Ruhe ſchauen wollen, wir 
fein nahes Gericht wenigitens mitten unter fchredlichen Plagen 
decreveram, und die praef. des liber Pastoralis: pastoralis curae me 
pondere fugere delitisceendo voluisse. Gregor von Tours X. c. 1 jagt 
auch nur: cum latibula fugae praepararet, capitur. Aber Johannes 
Diaconus I. c. 49 hat das Märchen von der Flucht, und Paul Diaconus 


Vita e. 11 erzählt, daß er im einem Korbe fortgetvagen wurde, bis eine 
Lichtſäule ihm verriet. 
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fürchten lernen. Denn dem Abſchnitt des heiligen Evange— 
liums, den ihr eben börtet, hat der Herr dies furz voran: 
geſchickt: ein Volk wird fich über das andere erheben, und 
ein Neich über das andere, und große Erdbeben werden bin 
und wieder geſchehen, teure Zeit und Peſtilenz: auch werden 
Schredniffe und große Zeichen vom Himmel gejcheben. ' Und 
wieder jagte er: es werden Zeichen gejchehen an der Some, 
an Mont und Sternen; auf Erden wird den Yeuten bange 
jein und fie werden zagen, und das Meer und die Wafjer- 
wogen werden braujen. Bon al’ diefem ſehen wir wahrlich, 
daß einiges bereits eingetroffen ift, das Herannahen des an- 
dern aber fürchten wir. Denn daß Volk über Volk auffteigt 
und die Länder mit Angſt bezwingt, davon haben wir wol 
mebr in unferen Zeiten gejehen, als in der Schrift zu leſen 
iſt. Daß Erdbeben unzählige Städte vertilgen, habt ihr aus 
anderen Weltteilen allzuoft vernommen; wir aber leiden Peſti— 
lenz ohne Ende. Freilich Zeichen an Sonne, Mond uud 
Sternen erkennen wir noch nicht offenbar, aber daß auch 
diefe nabe find, jchließen wir bereits aus der Veränderung 
der Luft. Obwol wir, ehe Italien dem Schwert der Lango— 
barden überantwortet wurde, feurige Schwerter am Himmel 
jaben, die vom Blut des Menſchengeſchlechts gerötet waren, 
welches gleich darauf veritwömt worden ift. Noch bat fich 
nicht ein neuer Sturm des Meers und der Wafjerwogen er: 
boben, aber weil jo viele Weisfagung bereits eingetroffen it, 
jo zweifelt nicht, daß auch das wenige noch folgen werde, 
was übrig bleibt. Alſo wachet fleißig im Geift ob der Ab- 
wehr; denn wer Gott liebt, joll über der Welt Ende jauchzen, 
die aber darum trauern find jolche, welche mit dem Herzen 
' Evang. Lucae XXI. 10. 11. 
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in der Liebe zu ihr wurzeln, und weder nach dem Fünftigen 
Leben verlangen, noch es ahnen. Alle Tage wird die 
Welt von neuen und wachjenden Plagen beimgejucht; ihr 
jeht, wie viele von jenem zahlloſen Volk übrig geblieben find, 
und doch geißeln uns täglich friſche Leiden, erdrüdt uns 
plögliches Elend und werfen uns neue und 1mvorgejebene 
Schläge zu Boden. Die Welt wird alt und grau, und durd 
gehäufte Lajt des Jammers zum nahen Tode gleichjam hin— 
gedrängt. Eben erit, o Brüder, jahet ihr ja, wie ein jäher 
Wirbelwind uralte Bäume entwurzelt, Häufer niedergeworfen 
und Kirchen aus den Fundamenten gejtürzt hat.“ ! 

Der Gardinal Baronius jagt von diefer Homilie, fie 
bejtätige vollfommen, was Benedictus propbezeit habe: Nom 
wird nicht von Feindeshand zerjtört werden, jondern von 
Wirbelwinden und Blitzen gejchlagen langjam in fich jelbit 
verfaulen. i 
Die Sorge um das Wol der Stadt laftete nun auf 
Gregor, die Umstände aber waren der Art, daß der Papit 
fich plöglih als ihren weltlichen Negierer zu betrachten be- 
gann. Die Ueberihwenmung und die Belt hatten eine ſchwere 
Hungersnot zur Folge: er jchrieb nach Sieilien an den Prätor 
Suftin um jchleunige Sendung von Getreide, mit welchen, 
wie in alten Zeiten, die Stadt fortfuhr aus jener Inſel 
verjorgt zu werden. ? Einen Teil davon mochte der Staat 
liefern, aber den größeren zog die Kirche jelbit für ihre An— 
jtalten und die Armenverpflegung aus ihren reichen jteilifchen 

' Dies ift die Homilie I iiber die Evangelien, in der Ausgabe der 
Benedictiner T. I. p. 1436. Ich habe mir erlaubt, die Predigt gegen das 
Ende zufammenzuziehen. 


?° S. Gregor. Ep. 2. lib. I. Der Ausdrud Sitonicum fiir annona 
fommt in den Briefen öfters vor. 
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Patrimonien, welche ihre Bauern oder Leibeigene bebauten. 
Und jährlich lief in der Negel zweimal, im Frühling und 
im Herbit, eine kirchliche Getreideflotte von Palermo over 
von Mejfina nach dem Hafen Bortus aus, um die anſehn— 
lichen Speicher der Kirche Nom’s zu füllen. ! Diejer Not 
war freilich leichter abzubelfen, als der Bedrängniß durch 
die Feinde, weil die Schwerter des Königs Autharis oder 
des Herzogs Ariulphus von Spoleto bejtändig gegen Nom 
gerichtet waren, um welches die Langobarden wie Geier um 
ein Aas reisten. Die Befabung in der Stadt war klein 
und außerdem aus Mangel an Sold widerfpenftig und re 
belliih. Wenn der Chartularius Maurentius kommt, ſchrieb 
Gregor an den Scholafticus Paulus, fo Ditte ih), gebt ihm 
in der Sorge um die Bedürfniffe Nom’s zur Hand, denn 
draußen fchlägt uns Tag für Tag ohne Ende das Schwert 
der Feinde, und größere Gefahr droht uns innen von der 
Rebellion der Soldaten. ? 

Nach dem Tode des Königs Autharis (er war im Jahr 
590 an Gift geftorben) hatte feine Wittive,. die baierifche 
Prinzeſſin Theodelinde, dem mannbaften und jchönen Agilulf 
mit ihrer Hand die Krone der Langobarden gejchenkt, und 
der neue Herrfcher war den Einflüffen feines Fatbolifchen 
Weibes nicht unzugänglid. Nom, welches nach einem dauern- 
ven Frieden jeufzte, würde ihn wenigſtens paufenweife ge- 
nofjen haben, wenn die Wünfche des Papſts mit der Politik 
des Grarchen übereingefommen wären. Aber der Statthalter 
des Kaiſers in Stalien konnte den Frieden nicht wollen, 
welcher dazu beitrug, die Langobarden in Italien fich 


"Sch entnehme dies aus Ep. 70. Lib. 1. 
2 Ep. 3. Lib. I. 
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befejtigen zu machen. Im Jahr 593 belagerten jie wiederum 
Rom, und es war Ariulf, der Herzog von Spoleto, und der 
König Agilulfus jelber, welche die Stadt auf's äußerſte be 
drängten. Gregor redet davon in einem Brief an Jobannes, 
den Erzbiihof von Ravenna, ! und indem er fich über die 
Ränfe des Exarchen Nomanus bitter beflagt, der den Ab: 
ſchluß des Friedens bintertreibe, ſpricht er zugleich das ftolze 
Bewußtjein aus, daß er diejen Faiferlichen Beamten an Nang 
und Würde weit überrage. In demjelben Schreiben aber 
‚ dringt er in den Erzbiſchof, den Exarchen zum Frieden mit 
Ariulf zu bewegen; er Elagt, daß die Eoldaten aus der Stadt 
gezogen jeien, und daß das einzige Regiment Theodoſius, 
welches zurücfgeblieben, ſich kaum bewegen lafje, die Wache 
auf den Mauern zu bejorgen, weil es die Löhnung nicht 
empfangen babe. ? 

Die Bewegung Ariulf’s jtand übrigens mit dem Kriegs— 
plan des Langobardenkönigs in Verbindung. Romanus war 
nach Rom gefommen; dem eriten Exarchen, der, jo viel wir 
wiſſen, die Stadt betrat, waren die Nömer, das Bolf in 
Körperichaften mit Fahnen geordnet, und das Heer entgegen: 
gezogen, und fie hatten ihn vom Yateran, wo ihn der Bapit 
empfing, im feierlichen Zuge nach jeinem Abjteigequartier ge- 
führt, welches ohne Frage noch im alten Palaſt der Cäjaren 
jich befand. * Der griechijche Beamte genoß die hohen Ehren 


‘ Ep. 32. Lib. II. Ind. X. 

2In demielben Brief: Theodosiani vero, qui hie remanserunt, 
rogam non aceipientes, vix ad murorum quidem custoliam se 
accommodant. ooya ift donativum oder stipendium, und Erogator 
der Zahlmeifter. Siehe deshalb Ep. 129. lib. VII. Ind. I. an ven 
Erogator Donellus. 

® Hieron. Rubeus Hist. Ravenn. IV. p. 187. 
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des Kaifers, den er vertrat, und unter den jo tief geſunkenen 
Nömern mochten ſich noch Männer finden, welche diefe Schmad) 
empfanden. Felte gab der Erard) dem Volke feine, das grenzen: 
loſe Elend hatte in den verdüfterten Seelen der Nömer die alte 
Schaufpielwut völlig ausgelöfcht. Er kam mit leeren Händen, 
und nachdem er wahrjcheinlich Gold aus dem Schab der Kirche 
erpreßt hatte, ging er davon, die griechifchen Soldtruppen bis 
auf die Theodofianer fortnehmend, fie nad) andern Städten 
wie Narni und Berugia zu verlegen. Es war aber die ver: 
tragswidrige Beſetzung gewilfer bereits langobardifcher Drte 
Tuscien’s, Horta, Polimartium und Bleda, durch den Er: 
archen, es war ferner der Verrat des eben erit von den 
Langobarden eingenommenen Perugia, zu dem fich ihr eigner 
Dur Mauritius im Jahr 592 hatte verloden lajjen, was 
Agilulf zum Kriege trieb. Indem jein Angriff zunächit der 
Stadt Perugia galt, mußte das nahe Rom auf das Aeußerſte 
gefaßt jein; und kaum war jener Ort im Jahr 593 in die 
Hände des Königs gefallen, als ev mit aller Macht vor Rom 
erſchien. Es bleibt ein Nätjel, daß er die wehrlofe Stadt 
nicht mit einem erjten und einzigen Sturme nahm. Die Yango- 
barden waren im Beginn ihrer italienischen Herrſchaft wild, 
- räuberiih und graufam, und hielten zum Teil noch an heid— 
nischen Gebräuchen feit, ! aber im Ganzen bejaß dies bild- 
jame Volk feinen jo vorherrichend kriegeriſchen Charakter, wie 


' Die heidnijchen Gebräuche der Yangobarden hat Mone in jeiner Ge- 
ichichte des Heidentums im nördlichen Europa 11. 8. 96 bejchrieben. Borgia 
Memor. di Benevento I. 277—278 teilt einen Symnus auf ©. Barbatus 
vom Jahr 667 mit, worin das Aufhören des Viperncultus befungen wird. 
Bon der Verehrung der Blut» und Zauberbäume der Langobarden jchreibt 
fi der Bolfsglaube bei den Stalienern her, daß die deutſchen Proteftanten 
Bäume aubeten. 
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er die Gothen ausgezeichnet hatte; in allen Dingen erjcheint 
vielmehr ihr bald gedämpftes Weſen frommer, janfter und 
bürgerlichen Neigungen ergebener, als das jenes: Helden: 
ſtamms. Cs fehlte ihnen überhaupt der heroiſche Geift der 
Croberer ; ihre Unternehmungen waren daher lahm und matt, 
und es gibt fein ermüdenderes Schaufpiel, als die lango- 
bardiihe Kriegsgeihichte eines Zeitraums von zweihundert 
Jahren. 


2. Gregor's Homilie über den Verfall von Rom. Er erkauft den Abzug 
der Langobarden von der Stadt. 

Der Heranzug der Langobarden hatte den unermüdlichen 
Gregor in feiner öffentlichen Erklärung des Tempels im Ezechiel 
unterbrochen; er jelbit jagt, daß der Anblic derer, die mit 
abgehauenen Händen zurüctehrten, oder das Gerücht von der 
GSefangenfchaft und dem Tode anderer ihn davon abgezogen 
habe.! In diefen unter dem Eindruck der Ereigniffe gehal- 
tenen Predigten jpiegelt ſich, wenn auch mit einiger rhetori— 
jhen Färbung, lebendig und wirklich das damalige Elend 
Nom’s ab, und die achtzehnte Homilie muß als ein unfchät- 
bares, bijtorifches Charakftergemälde von dem Zujtande der 
Stadt betrachtet werden. Wir wollen jie daher bier im Wejent: 
lichen aufnehmen. 

Was ift, fo ruft ver heilige Mann aus, was in diefer 
Welt noch erfreut? Ueberall jehen wir Trauer, überall hören 
wir Gejeufz; die Städte find zeritört, die Cajtelle gejchleift, 
die Aecker verwüſtet, die Erde ijt zur Einöde gemacht. Auf 
ven Feldern blieb Fein Colone, in den Städten faum ein 


'‘ Paul Diacon. de Gest. Lang. IV. c. 9 und 8. Gregor Praefat. 


in lib. II. super Esechiel., und die Homilie VI. 
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Bewohner zurück: und doch werden ſelbſt noch die kleinen 
Reſte des Menjchengefchlechts täglicb und unaufhörlich getrof: 
fen, und die Geißelfchläge der himmlischen Gerechtigkeit haben 
fein Ende, weil nicht einmal unter Geißelichlägen die Sün— 
denjchuld getilgt wird. Wir ſahen diefe in Gefangenjchaft 
geführt, jene verjtümmelt, andere getödtet. In welchem Zu: 
jtande aber, die einſt die Herrin der Welt erſchien, Nom zu: 
rücgeblieben ift, das jehen wir: von vielem und unermeß: 
lichem Schmerz, von Entvölferung der Bürger, vom Anfturm 
der Feinde, von dem Schutt der Ruinen iſt fie niedergebeugt, 
jo daß in ihr erfüllt zu fein fcheint, was einjt der Prophet 
Gzechiel über die Stadt Samaria vorausgejagt: „Stelle den 
Topf auf, fagte er, und gieße Waſſer hinein, und thue darin 
ihre Stüce zufammen.” Und weiter: „Es fiedete und fochte, 
und ihre Knochen find mitten darin verkfocht.“ Und wiederunt: 
„Häufe die Knochen zufammen, daß ich fie mit Feuer ent: 
zinde, es ſoll das Fleiſch aufgezehrt, und ihre ganze Mafje 
verkocht werden, und die Knochen follen zergehen. Stelle 
den leeren Topf auch über die Neifer, damit er glühe und 
fein Erz zerfchmelze.” Sa, damals ward uns der Topf auf: 
gejtellt, als diefe Stadt gegründet wurde; damals ward das 
Waſſer in fie gethan und ihre Stüde wurden darin geſam— 
melt, als von allmwärtsher die Völker in fie zufammenftröme 
ten, welche gleich wie heißes Waſſer durch die Thaten der 
Welt in’s Sieden gerieten, und wie Stüde Fleiſch in der 
Hitze ſelbſt fih auflösten. Davon ift trefflich gejagt: „Es 
jiedete und gohr, und mitten in ihr wurden die Krochen 
verfocht.“ Denn zuerjt ſiedete gewaltig in ihr die Liebe zum 
Ruhm der Welt; aber hierauf ging eben diejer Ruhm mit 
denen aus, die darnach trachteten. Denn die Knochen 
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bedeuten die Mächtigen der Welt, das Fleiſch aber bedeutet die 
Völker; denn wie das Fleiſch von den Knochen getragen wird, 
jo wird die Schwäche der Völker von den Mächtigen der 
Welt regiert. Aber fiehe, nun find ſchon von ihr alle Mäch- 
tige diejer Welt genommen; die Knochen aljo find verkoct ; 
fiehe, die Völker find abgefallen; das Fleiſch aljo iſt zer: 
gangen. ES mag daher gejagt werden: „Häufe die Knochen 
zufanmen, daß ich fie mit Feuer anzünde: es joll das Fleiich 
aufgezehrt, und ihre ganze Maſſe verkocht werden, und die 
Knochen jollen zergehn.“ Denn wo tft der Senat? wo ift 
das Volk? Die Knochen find aufgelöst, das Fleifch ver- 
zehrt: in ihr it aller Glanz weltlicher Würden ausgelöfcht. 
AU ihre Mafje iſt zufammengefocht, und doch bevrängt felbit 
uns wenige, die wir übrig blieben, noch täglich das Schwert, 
und unzählige Plage. Es mag daher gejagt werden: „Stelle 
auch den leeren Topf über die Neifer;“ denn weil der Senat 
fehlt, das Volk unterging, und weil ſich dennoch bei den 
wenigen, die noch leben, Schmerzen und Geufzer täglich 
mehren, jo brennt jchon das leere Nom. Was aber jagen 
wir Dies von den Menſchen, da wir durch gebäuften Einjturz 
jelbjit die Gebäude zerjtört jeben? Woher von der jchon 
leeren Stadt pafjend hinzugefügt wird: „Sie erglühe und ihr 
Erz joll zerjchmelzen.” Denn ſchon wird der Topf jelber 
verzehrt, in welchem zuvor jowol Fleiſch als Knochen ver: 
zehrt wurden; denn nachdem die Menjchen gefallen, ftürzen 
auch die Wände ein. Wo aber find diejenigen, die einftmals 
an dem Ruhm derſelben ſich entzücdten? Wo ift ihr Pomp? 
wo ihr Stolz? wo die häufige und mahlofe Luft? Es ift an 
ihr erfüllt, was wider die zeritörte Ninive durch den Pro— 
pheten gejagt wird: „Wo ift die Wohnung der Löwen, und 
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die Atzung der jungen Löwen?“ Waren nicht ihre Feld— 
herren und Fürſten die Löwen, welche durch die verſchiedenen 
Länder der Welt rannten und mit wütender Mordluſt die 
Beute entführten? Hier fanden die Jungen der Löwen ihre 
Speiſe: weil doch die Knaben, die Heranwachſenden, die welt— 
lichen Jünglinge und die Kinder der Irdiſchen hieher von 
allen Seiten zuſammenliefen, wenn ſie in dieſer Welt ihr 
Glück machen wollten. Doch ſiehe, nun iſt die Stadt ver— 
ödet, nun iſt ſie zerſtört, und von Geſeufz niedergedrückt. 
Nun eilt Niemand mehr zu ihr, in dieſer Welt ſein Glück 
zu machen. Nun blieb kein Mächtiger und Gewaltthätiger 
mehr zurück, welcher durch Unterdrückung die Beute raubte. 
Sagen wir alſo: „Wo iſt die Wohnung der Löwen, und wo 
die Speiſe der Löwenkinder?“ Ihr widerfuhr, was der Pro— 
phet von Judäa geſagt hat: „Deine Kahlheit breite aus wie 
die des Adlers.“ Denn die Kahlheit des Menſchen pflegt 
nur das Haupt zu betreffen; aber die Kahlheit des Adlers 
breitet ſich über den ganzen Körper aus, weil ihm, wenn 
er gar alt geworden iſt, ſeine Pflaumen und Federn an 
allen Stellen ausfallen. Und ſo hat, wie der entfiederte 
Adler, die Stadt ihre Kahlheit verbreitet, welche ihr Volk 
verlor. Auch die Schwungfedern der Flügel ſind ausgefallen, 
mit welchen ſie einſt zum Raub zu fliegen gewohnt war; 
denn ihre mächtigen Männer ſind ausgeſtorben, durch die ſie 
einſt fremdes Eigentum raubte.“! 

Die Römer, welche dieſe Predigt in der hohen und 


Ich ſtelle aus dem Text dieſer Homilie nur einige Stellen zuſammen: 
Ubi enim senatus? ubi jam populus? Contabuerunt ossa; con- 
sumptae sunt carnes: omnis in ea secularium dignitatum fastus 
extinetus est. — Quia enim senatus deest, populus interiit — jam 
vacua ardet Roma. 
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ſchauerſtillen Baſilifa des Sanct Petrus börten, von deren 
Wänden fie die Mufive von finjtern Heiligen anftarrten, muß— 
ten von der Wucht der inbaltsijchweren Worte niedergebeugt 
werden. hr troftlojes Schiefal ſtand ihnen wie eine vollen: 
dete Weiffagung vor Augen: Nom war todt! Den feier: 
lihen Ton des Nedners begleitete das Weinen der Matronen 
und das tiefe Gejeufz der Greife, die noch in den glänzen: 
den Zeiten Theodorich's waren geboren worden; und in den 
Paufen mochte fih die erjchütterte Phantaſie einbilden, das 
Wutgeſchrei der Feinde an den Toren, oder das Brödeln 
Rom's und feiner alten Monumente zu vernehmen, von denen 
dumpf und ſchwer die Marmorfteine niederfielen. Es gibt 
faum ein fchredlicheres Gemälde von Nom, als dies, was 
durch jene Verfammlung jelbit und durch jene Predigt dar- 
gejtellt wird, und die wilde und bizarre Einbildungskraft der 
Homilie, welche die Gefchichte der Hauptitadt der Erde an 
die Prophezeiungen der Juden knüpft, erregt, indem fie jich 
von kindiſchen zu wirklich erhabenen Bildern erhebt, eine 
völlig tragiihe Schwermut. Man fannı fie die Leichenrede 
Rom's nennen, und fie hat eine abjolut biftorifche Bedeu- 
tung, ja eine weit höhere als die Rede des Marc Anton an 
Cäſar's Leiche. Es war nun der Bapit, der fie hielt, aber 
ein ächter Sohn Rom's, der Abkomme der erlauchteiten Patri— 
cier der Stadt, und obwol feine Predigt in die Vorftellungs- 
meife und Sprade der Juden getaucht ift, durchbricht jie 
doch die volle Energie des römischen Nationalgefühls. 
Agilulfus belagerte Rom, aber wie es fcheint ohne Nach: 
drud, denn wie hätte die Stadt ihm miderjtehen fünnen, 
melche nach dem eigenen Ausſpruch Gregor’3 „ohne zahlreiches 


Vol und ohne Beiltand der Soldaten” nur auf den Schuß 
Gregorovius, Gefchichte ver Statt Rom. II A 
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des Apojtels Petrus oder Gottes jelber angewiefen war?! 
Der Papſt fonnte, wenn er zu den Zinnen der altersſchwachen 
Mauern Aurelian’s und Belifar’s emporftieg, mit Augen 
jehn, wie die Nömer, Hunden gleich zufammengefoppelt, mit 
Striden am Halſe von den Langobarden fortgeführt wurden, 
um nach Frankreich in die Sclaverei verkauft zu werden; 
und mancher Anlauf gegen die Tore mochte ihn erjchreden, 
während der Präfect Gregorius und der Magijter Militum 
Gajtorius, die einzigen kaiſerlichen Beamten von Nang in 
Nom, die zweifelbafte Verteidigung leiteten. Weniger ihrer 
Wachſamkeit, oder der Ausdauer der bewaffneten Bürger, als 
dem Sedel der römiſchen Kirche war der endliche Abzug der 
Langobarden zu verdanken, und Gregor nannte fih in einem 
jpätern Schreiben an die Kaiferin Conjtantia mit halbjpötti- 
ſchem Seufzer den Zahlmeifter der Langobarden, unter deren 
Schwertern das römische Volk fein Leben nur erhalte, indem 
es die Kirche alle Tag erfaufe. ? 

Die endlihe Befreiung Rom's brachte dem Papſt jedod) 
bei dent Kaifer feinen Dank; vielmehr juchte der Exarch den 
jeinem eigenen Anjehn und jeinen Plänen gefährlichen Mann 
in Byzanz anzuſchwärzen, wie es jcheint erbittert, daß er 
auf feine Hand mit dem Feinde unterhandelt habe. Der 
Kaifer Mauritius jchrieb ihm einen heftigen Brief, worin er 
ihm vorwarf, Nom ſei während der Belagerung nicht hin: 
länglich mit Getreide verforgt geweſen, und er ſchalt ihn 
furz und gut einen Tropf, weil er ſich von Ariulf durch 


‘ In qua (urbe) sine magnitudine populi, et sine adjutoriie 
militum tot annis inter gladios illaesi, deo auctore, servamır. 
Ep. 23. lib. VII. Ind. 1. 

- Ep. 43.:lib. IV. Ind. XII. 
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das Verſprechen, er werde wegen des Friedens ſelber nach 
Rom kommen, habe hinter das Licht führen laſſen. Auf dieſen 
beleidigenden Brief antwortete der edle Gregor mit Würde 
und mit diplomatifcher Ironie; denn die Schlaubeit der Schlange 
war in diefem bewundernswürdigen Manne mit der Un— 
ſchuld der Taube gemifcht. In feinem Schreiben zählte er 
alle Gefahren auf, denen ihn das Verhalten des Exarchen 
preisgegeben batte, und alle Leiden, die daraus folgten, und 
indem er verjicherte, Die ihm vom Kaifer widerfahrene Grob- 
beit als einen Ehrentitel hinnehmen zu wollen, fuchte ev die 
beiden Faiferlihen Beamten Gregorius und Gajtorius vor der 
Ungnade zu ſchützen, und rühmte ihre tbätige Wachjamteit 
in der Verteidigung Rom's.! 


3. Zuſtand der weltlichen Negierung Rom's. Die Kaiferlihen Beanten. 
Völliges Stillihweigen über den römiſchen Senat. 


Die Erwähnung des Präfeeten und des Magiſter Mili- 
tum in Nom fordert uns bier auf, der weltlichen Regierung 
der Stadt in jener Epoche eine furze Betrachtung zu widmen, 
und aljo eine der dunkelſten Stellen in unferer Gejchichte 
zu berühren. Wir haben jchon geſehn, daß zu diefer Zeit 
fein Dur in Rom genannt wird, und daß von einem römi— 
ſchen Ducat nirgend die Nede ift.? Dagegen finden ſich in 
einigen Städten Gomites und Tribuni, Magijtri Milttum 


‘ Ep. 40. lib. V. Ind. XIII. Hier ift eine Stelle auffallend: et 
quidem si terrae meae captivitas. per quotidiana momenta non 
excresceret — e8 liegt darin ein hohes Bewußtfein ausgeiprochen, und 
Gregor empfand fi als weltlichen Negierer. 

? In Gregor’s Briefen wird genannt dev Dux Sardiniae (ep. 46. 47. 
lib. D), Dux Arimini 56. I. Dux Campaniae 12. VIII. Dux Nen- 
polis 5. XII. ꝛe. 
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aber offenbar als Generalcommandanten in Nom und dem 
Stadtgebiet, und mit der vollen Gewalt eines Dur befleidet. 
Doch nur zeitweife erjcheint diefes Amt in Rom, wie als 
Caſtorius die Verteidigung gegen Ngilulf leitete. ! Die mili- 
tärifchen Angelegenheiten und die betreffende Gerichtsbarkeit 
standen natürlih unter diefem Befehlshaber, und von Ra— 
venna oder Bozanz wurde der Truppenfold, unter dem Na: 
men roga, precarium oder donativum, nad) Rom gejendet, 
und durch den Erogator ausbezahlt, wenn er überhaupt ein: 
traf. ? 

Biel öfter wird in Gregor’3 Briefen der Präfect genannt, 
doch nur einmal mit dem ausprüdlichen Zufaß Urbis;? und 
der Papſt nennt oft genug Präfecten ohne weitere Bezeich- 
nung, fo daß man fich hüten muß, unter ihnen die der 
Stadt zu verftehn. Es gab noch ebenfowol einen Präfecten 
von Stalien, wie von Afrika, und von Illyricum, alfo von 
den drei Diöcefen, welche ehemals dem Präfectus Prätorio 
Italien's untergeben waren. Gregor nennt fie in jeinen 
Briefen, ! und die Stellung des Präfeeten Italien's, welcher 


In der Nähe von Rom und wol für Rom felbft beauftragt ftanden 
die Magiftri Militum Belor und Mauricius, Ep. 21. XI. Ind. 7. In 
Sicilien und Neapel werden Mag. Milit. öfters genannt: 25. XII. 13. 
ni. 05: Vak 

2 Ep. 129. VII. Ind. 2.:- Ep. 2. VIII. Ind. 3. 

® Praefeetus Urbis Johannes: Ep. 7. VIII., und fo war ber fchon 
genannte Gregorius Stadtpräfect. Ep. 40. V. 

* Georgius Praef. Italiae. Ep. 22. 23. 37. 38. I. 24. XII und 
1. V wird ausdrücklich unterſchieden: excell. Romanum Patrieium (d. t. 
Erarh) et per emin. Praefeetum, atque per alios Civitatis suae 
nobiles viros. — Praef. Africae 37. VIII. Illyriei 21. I. Sieiliae 
38. III (bier haben andre Cod. Praetor). Es widerlegt fi demnach Pan- 
ciroft, welcher in der Notitia Imp. oceid. cart. 115 fagt: Italiae serius 
recuperatae suus Praefeetus redditus non invenitur. 
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vom Exarchen bejtimmt unterjchieden wird, it uns klarer 
als jene eines Proconſuls Stalien’s. ! Er leitete nämlich alle 
Civil-Geſchäfte unmittelbar, ſowol was Finanzen, als was 
Gerichtsbarkeit und oberjte Verwaltung der Städte betraf. 
Des Papſts Empfehlung war nicht ohne Einfluß auf die Be- 
jegung des mühevollen Amts der Präfectur, ſowol für Ita— 
lien, al3 für die Stadt. So wandte fih im Jahr 602 der 
Erpräfect Quertinus an Gregor mit der Bitte, beim Kaifer 
fih zu verwenden, daß Bonitus die Präfectur erhalte, wor: 
unter wol jene von „italien zu verstehen ift. Der Papſt 
ichrieb ihm abmahnend zurüd, es ſei ein fehwieriges Ant, 
und überdies unnüg und peinvoll, daß ein den Wiljenjchaf: 
ten ergebener Mann fich mit Rechnungen befaffen und binden 
wolle, die nichts eintrügen. Er wolle jedoch nicht entgegen 
fein, obwol er die fünftigen Pladereien jenes Mannes be- 
dauern müſſe, weil er über das Unheil, welches ihn erwarte, 
dur) das Beifpiel feiner Vorgänger genugjam belehrt jet. ? 
Und in Wahrheit enthalten jeine Briefe einige auffallertde 
Belege für diefe Erfahrung. 

Wenn die Präfecten von ihrem Poſten abtraten, hatten 
jie ihrem Nachfolger oder anderen hohen Beauftragten Rechen: 
ichaft abzulegen, und ihr hoher Rang (Gregor gibt ihnen mit 
Achtung die herfümmlichen Titel Magnificus, Gloriosus und 
Ilustrissimus) ſchützte ſie in manchem Falle nicht vor einer 


‘ Proconsul Italiae. (Ep. 20. VIII.) Gregor bejchwert ſich beim 
Proconjul, daß der Diaconie von Neapel die Annona entzogen fei, und 
bezieht fich auf deffen Vorgänger im Amt Johannes. in Proconsul Dal- 
matiae Ep. 3. VII. Es hatten alſo auch die Proconſuln nicht aufgehört, 
wie Blondus und Giannone fälfchlich meinen. 

®2 Ep. 30. X: quia quid passurus sit, exemplo praecedentium 
non neseimus. 
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wabrbaft türkischen Beftrafung. Der Erpräfeet Libertinus 
war vor das außerordentliche Gericht des Exconſul Leontius 
in Sicilien geftellt und jchimpflih mit Nuten geftrichen wor: 


den. In Folge diejer Execution jchrieb Gregor voll edler, 


Entrüjtung einen Brief an Leontius, den berrlichiten in der 
ganzen Sammlung feiner Briefe, der jeinem Charakter die 
böchite Ehre macht. Er ſpricht darin als der geiftlich ermah- 
nende Vater von bober, menjchlicher Gefinnung, und als 
Römer, welchen der Gedanke noch empört, daß ein freier 
Mann gepeitjcht worden jei. Dies, jo jagt er an alte gei- 
ten jich erinnernd, it der Unterfchied der Barbarenfönige 
und der römischen Kaifer, dab jene die Herren von Sclaven, 
diefe aber von freien Männern find. Bei allen euern Hand— 
lungen aljo jollt ihr zuvor die Gerechtigkeit, und dann vor 
allem die Freiheit im Auge behalten, und er droht dem 
Leontius mit der Macht, die ihm feine eigene Stellung als 
römischer Biſchof gebe; denn, jagt er, hätte ich die Ange— 
jchuldigten in gutem Necht erfunden, jo jtand es mir zu, 
euch zuvor durch Briefe zu mahnen, und wäre ich nicht ge- 
bört worden, jo würde ich mich an den erlauchteiten Kaijer 
gewendet haben. ! Aus diefen Brief gebt deutlich genug ber: 
vor, welche Gewalt ſich Gregor ſelbſt über die höchiten Be: 
amten zufchreiben durfte, da ihre Handlungen feiner Gontrole 
unterlagen. 

Bedrohte Beamte juchten jeinen Schuß. Es war aber 
eine gewöhnliche Erfeheinung, dat abtretende Obrigfeiten ſich 


' Ep. 51. X. Ind. 3. An den Bejtraften, welcher des Unterjchleifs 
ſchuldig war, richtete Greger ein ſchönes Troftichreiben: Ep. 31. VIII. 
Baronius vergleicht Das Verhältniß Gregor's zu Leontius gut mit dem des 
Cicero zum Verres. 
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in die Kirchenaſyle flüchteten, und dieſe nur dam verliehen, 
wenn fie von einem Faiferlihen Notar die eidliche Verſiche— 
rung ihres Lebens erhalten hatten: ein jchlagender Beweis 
für den Zuſtand der byzantinifchen Verwaltung. So batte 
der Erpräfeet Gregorius gethban, und wir finden eine Neibe 
von Briefen des Papſts an die einflußreichiten Perſonen, 
worin er ihnen jenen Mann und feine Leute zur Unterſtützung 
gegen die Willfür der Richter in allen ihren Nechtsgründen 
dringend anempfiehlt." Aus diefer ſclaviſch ehrlojen Behand: 
lung fann mit Recht geſchloſſen werden, wie tief der byzan- 
tinifche Dejpotismus auch den angejebeniten Beamtenjtand 
herabgedrückt batte. 

Zur Zeit des Gratian und VBalentinian war der Prä- 
fect der Stadt Rom eine hobe Behörde, Princeps des Senats, 
und an Nang ging er allen Batriciern und Conſularen vor. 
Seine Gerichtsbarkeit dehnte ſich jeit Augustus über Nom bis 
zum bundertiten Meilenfiein aus, und von den juburbanen 
Provinzen wurde an ihn appellirt. In der Stadt jelbit jtan: 
den alle öffentlichen Angelegenbeiten unter ihm, die Annona 
und die Märkte, der Cenjus, die Sorge um Fluß, Hafen, 
Mauern, Wafjerleitungen, um die Schaufpiele und den Schmud 
der Stadt. Natürlih war durch den Verfall Rom's auch jein 
Amt mit verfallen; aber im jechsten Jahrhundert war es 
noch immerhin jo bedeutend, daß die ganze Civilverwaltung 
ihm angehörte, während das politifche und militärische Regi 
ment beim velegirten Magifter Militum ſich befand. ° Und 
nur jo läßt es fich erklären, wie der Präfect Gregorius neben 
dem militärifchen Befehlshaber noch als die wichtigjte Perſon 
in Angelegenheiten der Verteidigung und VBerforgung der Stadt 

' Epp. 54. 55. 56. 57. 58. VII. 
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gefunden wurde. Indeß dieſe umfajjende Befugniß des Prä- 
fecten Rom's ſchwand im fiebenten Jahrhundert, wo die mi— 
litärifchen Gewalten völlige Oberhand erhielten, und indem 
der Stadtpräfeet auf die bloße Jurisdiction beſchränkt wurde, 
janf er unter den Dur von Nom, den General-Gouverneur 
ver Stadt, herab. Und jchon nad) dem Jahr 600, wo So: 
bannes die Präfectur bekleidete, hören wir feinen Präfecten 
nennen, bis wieder im Jahr 774 einer auftaucht, und dies 
berühmte ſtädtiſche Amt erhielt ſich als das einzige des Alter: 
tums in veränderter Gejtalt, und fpielte im römischen Mittel- 
alter eine neue Rolle. ! 

Neben der Stadtpräfectur und neben dem Magifter Mi- 
litum oder Dur gab es in Rom auch andere Faiferliche Be— 
amte, deren Verhältniß ung jedoch dunkel ift, und ab und 
zu erſchienen Boten im Auftrage des Kaijers, deren Willkür 
und Erpreffung nicht geringen Schred verbreitete.? Wie es 
ferner mit dem Senat bejchaffen war, wiſſen wir nicht. Die- 
jenigen Schriftiteller, welche jein Fortbeftehn behaupten, haben 

'‘ Felix Contelorius de Praefeceto Urbis (Roma 1631) ift wichtig 
für die Präfecten des jpüteren Mittelalters; er beginnt jehr naiv die Reihe 
der alten PBräfeeten mit Adam oder Nomulus. Ihm folgte mit noch größerer 
Mühe, aber nur bis auf das Jahr 600 fich beſchränkend, Eduard Corſini 
de Praefectis Urbis. Pisa 1766. Ich finde, daß der Präfect Johannes 
die Titel Palatinus und Patrieius führte (51. 52. VII.) und bemerfe 
dabei, daß der Titel PBatrieius, fpäter nur dem Exarchen eigen, damals 
noch häufig war. Opilio Batricius: Ep. 27. XII. Benantius Patricius 
33. 1. 42.43. V. ꝛc., und ſelbſt defjen Gemalin heißt Patricia: 128. VII; 
nicht minder die Römerin Ruſticiana. Ich jpreche nicht von dem Patricius 
Galliarum, welchen Titel damals die Frankenfönige verliehen: 33. I. 
17. XI %e: e 

2 &o ein Comes“ privatorum Beator, hie qui quasi comes priva- 
torum diei vult, venisse, et multa contra omnes agere. Ep. 26. XI. 


Ind. 6, — In Ep. 29. XII. fpricht Gregor von diversa officia palatii 
urbis Romae, für die er um die Annoua bittet. 
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für ihre Meinung feine anderen Gründe beizubringen, als 
uns ſchon befannte Stellen in der pragmatifhen Sanction 
Juſtinian's, als den Bericht Menander's von der Sendung 
einiger Senatoren nah Conjtantinopel im Jahre 579, oder 
al3 das Borhandenjein des Präfecten, den fie nah altem 
Gebrauch für das Haupt des Senats auch in diefer Zeit er- 
klären. Aber alle ſolche Gründe find unbaltbar, und fie 
fallen vor dem gänzlichen Stillſchweigen der Gejchichtichreiber. 
Wenn zu Gregor's Zeit noch der Senat als Natsbehörde oder 
als Repräfentant der politifchen Rechte des römischen Reichs, 
der Respublica Romana, bejtand, wie fonnte Gregor ihn 
bei den michtigiten Staatsangelegenheiten völlig übergehen ? 
Wir werden jehn, daß er, im Jahr 599 mit Agilulf wegen 
des Friedens unterhandelnd, als Vermittler einen Abt Pro— 
bu3 gebraudt; von Senatoren oder von einer auch nur ent: 
fernten politiihen Teilnahme des Senats ift hier feine Rede, 
und als Agilulf feine Boten nah Rom ſchickte, verlangte er 
vom Papſt allein die bindende Unterfchrift des Friedensinjtru- 
ments, des Senats aber wurde dabei mit feiner Silbe ge 
dat. Dean fünnte daher höchitens glauben, daß der Senat 
noch als Körperjchaft der Decurionen fortbejtand, nad) der 
ſtark bezweifelbaren Analogie von Städten Stalien’s, welche 
noh nicht von den Langobarden erobert und um den Reſt 
der römifchen Curialverfafjung gebracht worden waren. ! Aber 


' Troya Osserv. sul Gov. di Roma nel 595 (Note zum C. D. Long. 
I. n. 131. p. 337) bemüht fi um das Fortbeftehn des Senats. Zu feinen 
Gunften fieht er in n. 401 Cod. P. III. a. 717, wo am Hof Liutprand's 
ein Senator filius Albini auftritt, in diejem einen Senator Romanus. 
Ich finde indeß, daß noh um 874 ein Biſchof von Torcelli mit Namen 
Senator heißt. Doc weist er Savigny’s Anfiht ab, daß das Decurionat 
in italienischen Städten troß der langobardiſchen Eroberung fortbeftand, und 
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jelbit von einer Curie in diefem Sinne verlautet nichts mehr, 
und wir müſſen deshalb jene berühmten Ausſprüche der acht: 
zehnten Homilie Gregor's, welche von dem Nichtdajein des 
Senats reden, als wirkliche Beweisjtellen für unfre Anficht 
gebraucen. ! 

Sp jparfam nun die Nachrichten über die Negierung 
Rom's jener Zeit find, jo ſteht doch dieſes feit: die mili- 
tärifche, civile und politiiche Gewalt in der Stadt wurde durch 
Beamte des Kaifers ausgeübt, und dem Papſt ftand gejeglich 
eine gewiffe Beauffichtigung und der Necurs an den Kaifer 
zu. Im Mebrigen finden wir ihn auf die Kirche und ihre 
Gerichtsbarkeit bejchränft: aber dennoch war Gregor durch 
das Zufammentreffen feiner Fähigkeiten mit den Umjtänden 
in eine Stellung gebracht, die ihn ausnahmsweije zum ftill- 
jchweigend anerfannten Oberhaupt auch des politiichen Nom 
machte, und mit vollem Necht ift er als Gründer der päpit- 
lichen Herrſchaft weltlicher Natur anzuieben. 

4. Gregor's Stellung in Bezug auf die Stadt. Seine Sorge für das 
Volk. Seine Verwaltung der Kirchengüter. Die Bekehrung England’s. 
Gregor’s Feitigfeit gegenüber den Anſprüchen von Byzanz. 

Gregor's Einfluß überragte die Macht der Faijerlichen 
Beamten, und die Nömer ehrten in ihm ihren Herrn und 


diejen Srrtum hat Carl Hegel nacht ihm berichtigt. Diejer hält die zu 
Gregor's Zeit übliche Bezeihnung Ordo (Clero, Ordini et Plebi) für 
Canzeleiftyl, und indem er ihn als Stand der Honorati et Possessores 
erffärt, glaubt er die Curien überhaupt ſchon in dieſer Periode erlojchen. 
(1. e. 2 feiner Gejch. der Städteverfaſſung.) 

' Der Graf Vendettini (del Senato Rom. I. c. 2) bemüht fich ver— 
gebens, den Senat diejer Homilie gegenüber zu behaupten, und Troya findet 
Gregor's Ausiprüche übertrieben. Savigny, Geſchichte des Röm. Nechts ıc. 
I. p. 367. Note e behauptet, daß der Senat in den Briefen Gregor’s vor- 
kommez; ich babe im diefen Briefen nicht eine einzige Stelle gejehen, wo Dies 
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Erhalter, der die heilige Würde des Biſchofs und den Glanz 
des berühmteften Ratriciergefchlechts in feiner Perſon verband. 
Seitdem der Sturz des Gothenreichs das leßte öffentliche Leben 
der Stadt mit fich geriffen hatte, war Nom völlig verändert. 
Meder Conjuln, nod Senat, noch Spiele erinnerten mebr 
an das weltliche Reich; die patriciichen Häuſer waren faſt 
erlofhen, und in den Briefen Gregor's iſt von feinen be— 
güterten Familien alten Gejchlechts in Nom jelber die Rede, 
wenn nicht von folchen, die nach Conftantinopel ausgewandert 
waren, ! während ſich alte Namen in Belitungen finden, die 
der Kirche bereits angehörten. * Die Firhlichen und theo— 
logifchen Dinge hatten die bürgerlichen zum Schweigen ges 
bradt, und wir haben das römische Volk bereits in einem 
völlig geiftlihen Gewand gefehen. Die Stirche felbit hatte 
angefangen, ein großes Aſyl der Geſellſchaft zu fein; unter 
dem Einfluß unerbörter Schredniffe der Natur und des Kriegs 
war der Glaube an das nabe Ende der Welt allgemein ge= 
worden, und der Zudrang zu ihr und dem Kloſter groß. 
Die Not vermehrte ihn, wie die Ehre; denn der Bedürftige 
fand dort Nahrung und Obdach, der Ehrgeizige aber Würde 


der Fall wäre; außer in dem Brief, der von der Acclamation des Bildes 
des Phofas durch den Klerus und Senat handelt, und diefen halte ich nur 
für eine ſpätere Aufjchrift der Nedaction diefer Briefe. 

' Die Patricia Nufticiana war nad) Byzanz gewandert, und Gregor 
jheint die fromme und veiche Danıe vergebens nach Nom eingeladen zu haben. 
Sie beſaß hier Güter; fie tröftete ſich mit Pilgerfahrten nach dem Berg Sinai, 
und den Papft mit Gaben; fie fandte ihm 10 Pfund Goldes zum Loskauf 
von Sclaven, und feidene Vorhänge für die Kivche des ©. Peirus, wober 
fie die ariftofratifche Prätenfion machte, daß diefe Teppiche in feierlichen 
Aufzug nad der Bafilifa getragen werden follten. Gregor fchrieb fünf 
Briefe an fie. 

So in der Schenfungsurkumde gewiffer Güter an S. Paul die Fundi: 
Antonianus, Cassianus, Cornelius, Primianus. Ep. 9. XII Ind. 7. 





2 — 


60 Drittes Buch. Zweites Gapitel. 


und Rang in einer Zeit, wo der Titel Diaconus, Presbyter 
und Bifchof für die Nömer das geworden war, was ihnen 
einft das Tribunat, die Prätur und das Confulat gegolten 
hatte. Selbſt die Soldaten verließen ihre Fahnen und nahmen 
die Tonfur, und derer die Kirchenämter begehrten waren aus 
allen Ständen fo viele, daß Gregor Einhalt zu thun juchte, 
während der Kaifer Mauritius im Jahr 592 dur ein Edict 
den Uebertritt der Soldaten ins Klofter und der Civilbeamten 
in ein kirchliches Amt verbot. ! Die entjegliche Armut Rom’s 
jtredte nicht vergebens nah den Schäßen der Kirche die Hände 
aus. Die Zeiten, mo der Conful Geld unter das Volk aus: 
jtreute, und wo der Präfect für die öffentlichen Austeilungen 
an Getreide, Del, Fleifh und Sped von Staatswegen jorgte, 
waren nicht mehr; der Schrei des Volks nach Panem et 
Circenses wurde nur noch halb gehört. ES verlangte Brod 
und der Papſt gab es reihlid. In feinem Klofter auf dem 
Elivus Scauri hatte er noch als Mönch die Armen täglich) 
gejpeist,; er fuhr auch als Papſt fort, das Volf zu nähren. 
Am Anfange eines jeden Monats teilte er Getreide, Kleider 
und Geld an die Bedürftigen aus, an jedem Hauptfeite gab 
er den Kirchen, Klöftern und milden Anjtalten Gejchenfe. 
Wie Titus hielt er den Tag für verloren, an dem er nicht 
den Hunger gejtillt und die Blöße bevect hatte, und als er 
einit hörte, ein Bettler jei auf einer Straße Rom's gejtorben, 


' Ut quisquis fuisset publieis administrationibus implicatus, 
ei ad ecclesiasticum venire offieium non liceret. Joh. Diacon. Vita 
S. Gregor. II. e. 16. Gregor bejchwerte fich gegen den Kaifer, daß er 
dies Edict auch auf die Klöfter ausdehne, und den Soldaten die Kutte ver- 
wehre: Ep. 62. 65. II. Dagegen fteht der Fall des Austritts aus dem 
Klofter in eim weltliches Amt vereinzelt. Der Patricius VBenantius wurde 
ex monacho Cancellarius Staliens, und deshalb von Gregor Bitter 
getabelt: Ep. 33. I. und andere Briefe an ihn. 


— 3.4 
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verfchloß er fich voll Scham und wagte einige Tage lang nicht 
al3 Priefter an den Meßaltar zu treten. 

Die Römer hatten einft in den Säulenhallen, in den 
Theatern und an den öffentlichen Speichern des Staats ihre 
Austeilungen erhalten, jegt drängten jie fih an die Vorhöfe 
der Bafilifen und Klöfter, um Kleidung und Speife von geifts 
lihen Beamten im Namen Gottes zu empfangen. Die Schaaren 
der Pilger aber, welche über See famen, fanden ſchon in 
Portus das Pilgerhaus zu ihrer Aufnahme bereit, und mas 
dur die Tore Rom's zog, jet es als Wallfahrer, ſei eg ala 
Flüchtling vor den Langobarden, fand in Kranfenhäufern 
oder in räumigen WBilgerhberbergen Lager und Koft. An 
langen Tafeln jaßen die Fremdlinge aller Provinzen und 
verzehrten die Gaben der römischen Kirche mit frommer 
Dankbarkeit. Die chrijtliche Wolthätigfeit gab und das wirk— 


liche Bedürfniß empfing die wahrhafte Wolthat. Seht ift es 


anders: von Gregor's Zeit, jo fagt man, ſchreiben ſich die 
öffentlichen Fußwaſchungen und Pilgerſpeiſungen noch in 
Rom her; aber dieſe Scenen gereichen dem rühmlichen Wol— 
thätigkeitsſinn auch der heutigen Kirche nicht zum Lobe, weil 
ſie nur theatraliſche Formen ſind, denen Fürſten des Aus— 
lands auf Balkonen und das Gedränge der Fremden rings— 
umher wie einem Schauſpiel zuſehen, wo die Armut und die 
chriſtliche Demut zugleich als Puppen entwürdigt werden. 
Gregor verwendete die Güter der Kirche, welche ihr 
nach und nach aus dem Privatbeſitz als Schenkungen zuge— 
fallen waren, im Sinn der Schenkung gewiſſenhaft. Und 
dieſer Güter waren bereits viele und große, ſo daß der 
Papſt, wenn er auch nicht über Herzogtümer gebot, doch als 
der reichſte Landbeſitzer in Italien betrachtet werden konnte. 
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Und bier befand er ſich, wenn auch nicht als völliger Sou— 
verän, fo doch als Eigentümer auf dem erblichen Grund und 
Boden der Kirche, wo er auch eine gewiſſe beſchränkte Juris: 
dietion ausüben durfte. Das Eigentum der Kirche, dem Titel 
des Apoftel S. Petrus zugeichrieben, war in vielen Yändereien 
zerftreut: in dem „Eornprangenden” Sicilien, wo fie am ges 
bäufteften waren, in Campanien, in ganz Süditalien, in 
Dalmatien, Syrien, Gallien, Sardinien und Gorfica, in 
Ligurien und in den Cottifchen Alpen beſaß die Kirche ihre 
Domänen. Der Bapit ſchickte dahin, wie ein König in die 
Provinzen, feine Diaconen und Subdiaconen (Rectores 
Patrimonii), welche die zwiefache Eigenſchaft von geijtlichen 
und meltliben Aufjehern oder Negierungsräten in fich ver: 
einigten. ! Ihre Rechnungen wurden von Gregor jtrenge 
unterfucht, denn der würdige Mann wollte nicht, daß „ver 
Sedel der Kirche mit ſchändlichem Gewinn bejudelt werde.“ 
Ein ſorgſames Buch der Einfünfte und der Ausgaben wurde 
geführt, während die Gerechiigfeitsliebe des Papſts achtſam 
darauf hielt, daß die Bauern der Kirche nicht mit unrechtem 
Maß und Gewicht der Naturallieferungen oder mit zu bober 
Kopfiteuer belajtet wurden. 

Die vielen Briefe, die Gregor an jene Nectoren der 
PVatrimonien richtete, erwecken unjere lebhaftejte Teilnahme 
und geben uns zugleich Einfiht in die Verhältniſſe des rö— 
mischen Bauernjtandes, welche jih Jahrhunderte lang un- 
verändert erhielten. Die Güter der Kirche wurden von Co- 
(onen bebaut, Menjchen die an ihre Scholle gebunden einen 
Zins in Geld oder in Dingen zablten. Er wurde im 


' Man vergleihe Joh. Diacon. Vita II. e. 53 und die zahlreichen 
Briefe Gregor’s an diefe Subdiaconen. 
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allgemeinen pensio genannt, und von den Conduetores oder 
Zinspächtern eingetrieben. Dieje bevrücten des Gewinnes 
balber oftmals die Colonen, indem fie das Getreidemaß till: 
fürlih erhöhten; fie zwangen die Bauern bisweilen, den 
Modius von den rechtsmäßigen 16 Gertaren oder 24 rö— 
mifchen Pfunden auf 25 Sertare zu fteigern, und von 20 
Scheffeln der Erndte einen abzugeben. Gregor aber jteuerte 
diefen Bedrüdungen: er feste den Modius im Allgemeinen 
auf 18 Sertare feſt und beitimmte, daß von 35 Scheffeln 
je einer abzuliefern fei. Dieſe Verordnungen betrafen ©i- 
cilien, noch immer die Kornfammer Rom's, aus welcher 
jäbrliches Getreide eingejchifft wurde, die Stadt zu verjorgen. 
Wenn dieje Getreidelieferung im Schiffbruch verunglücdte, fiel 
der Schaden freilich den armen Colonen zur Laſt, auf welche 
der Erjat verteilt wurde, nur warnte Gregor die Nectoren, 
nicht die günftige Zeit der Seefahrt zu verfäumen, jonft 
müßte der Schaden ihnen angejchrieben werden. Die üfo- 
nomifche Ordnung war mufterhaft; für jeden Colonen wurde 
ein Negifter feiner Leiſtungen oder Libellus securitatis ge: 
führt, auf welches er fich berufen konnte, und wenn ibn 
Mißwachs oder Bedrüdung in Not brachte, fonnte er darauf 
rechnen, daß ihm die Billigfeit des Papſts mit einem neuen 
Inventar von Kühen, Schafen und Schweinen zu Hilfe Fam. 
Die Güter des ©. Petrus in Sicilien gediehen, manche beil- 
jame DVerbefjerungen wurden getroffen, und der große Papſt 
fonnte fih mit Stolz auch einen ausgezeichneten Landwirt 
nennen, und wenn er in Proceſſion oder jonjt zu Pferde 
jaß, ſich rühmen, daß ihm jeine Zelter die Stutereien der 
Kirche von derjelben alten Trinafria lieferten, deren ſieg— 
reihe Roſſe einſt Pindar befungen batte. Freilich begen wir 
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leife Zweifel, ob Pindar die fromme Enfelrace apoſtoliſcher 
Pferde würde einer Ode würdig befunden haben, und ſchwer— 
lich hätten die päpftlichen Stuten aus Panormus, Syrakus 
oder Agrigent beim olympischen Wagenfampf den Sieg davon 
getragen. Du baft mir, fo fehrieb Gregor einmal an den 
Subdiaconus Petrus, ein miferables Pferd und fünf gute 
Eſel geſchickt: das Pferd kann ich nicht reiten, weil es miſe— 
rabel ift, und auf den guten Eſeln nicht fißen, meil fie 
Ejel find. 1 

Die Kirche gebot alfo über ein Volk von Hörigen uud 
Leibeigenen, und der Neichtum ihres Schatzes war uner- 
ſchöpft, während der Privatbefit zum Unglüd der bürger- 
lichen Ordnung ſchwand, und die Faiferlichen Kafjen beftändig 
leer waren. Aus diefen Fonds aber vermochte der Papſt fait 
unerſchwinglich ſcheinende Leiftungen zu bejtreiten: die Er: 
haltung der Kirchen, die Verpflegung Rom’3, die Losfaufung 
von Kriegsſclaven, endlich die Friedensgelder, welche er den 


‘ Ep. 30. lib. XI. Ind. 7. — Nad dem Berluft der ſiciliſchen Patri- 
monien fuchten die Päpfte Pferde bisweilen in Frankreich: Hadrian bat Carl 
um einige „famofe” Pferde, um darauf mit Anftand zu reiten: tales nobis 
famosissimos mittite equos, qui ad nostram sessionem facere debeant. 
Cod. Carol. ep. LXVII (beim Cenni LXXXI. p. 440). — Wegen ber 
Eolonialverhältniffe ift wichtig Ep. 44. I. Ind. 9. ad Petrum Subd. 
Sieil., und andere: IV. 21. Ind. 12; IX. 18. 19. Ind. 2; XIII. 34. 
Ind. 6. Der Getreidecanon ift jo ausgebrüdt: pensionem integram et 
pensantem ad septuaginta bina persolvant. Die feiftung heißt pensio 
(von pensum), bisweilen auch burda oder burdatio (unfer Bürde?), oder 
illatio burdationis. Cine gewiffe Abgabe von Marktdingen hieß sili- 
quaticum ober siliquae, fo beim Cassiodor. Var. Lib. II. ep. 30. 
11. 25. Wenn ein Colone heiratete zahlte er dem conductor das nuptiale 
commodum, einen solidus. — Die Grundſätze Gregor’s find in ep. 44. 1. 
ausgefprodhen: quia nos sacculum ecclesiae ex lucris turpibus non 


volumus inquinari. Cine goldne Marime, und wert, fie der Vergeſſenheit 
zu entreißen. 
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Langobarden reichlih zu zahlen hatte. Den Schägen der 
Kirche verdankte Rom jeine Freiheit ſowol von diejen Feinden, 
als feine zeitweife fait unabhängige Stellung Navenna gegen: 
über, während die Kirche jelbjt vor dem Kaiſer die Miene 
der Armut annahm, und mit unterwürfigem Dank die Eleinen 
Gaben von einigen Pfunden empfing, welche er dann und 
wann als goldene Tropfen des Erbarmens auf den Schutt: 
haufen Rom fallen ließ. ' 

Dur Krieg, Hunger und Beitilenz zufammengejchmolzen, 
mit Byzanz nur zeitweife durch einige Beamte in Verbindung, 
von Navenna durch die Langobarden abgejchnitten, vom Er: 
archen kaum beaufiichtigt und militäriſch faſt gar nicht ge 
Ihüst, fand aljo Rom im Papſt Gregor ein nationales und 
jelbjtgewähltes Oberhaupt. Die Römer ſahen plötzlich aus 
ihrer Mitte einen Bürger hervorgegangen, welcher die ſtoiſche 
Strenge Cato's mit der vieljeitigen Thätigfeit Cäſar's geiftlich 
vereinigte, und dem das Glück nicht fehlte. Gregor eroberte 
als „Conjul Gottes” England. ? Es wird erzählt, daß er 
eines Tags, ehe er noch Papſt war, auf dem Forum Rom's, 
wo man damals Sclavenmärkte bielt, drei jchöne fremde 
Knaben zum Verkauf ausjtehen ſah, und über ihre Herkunft 
belehrt, gerufen habe: „Angler, gleich wie Engel jind fie.” ? 


! Mauritius ſchickte um 599 30 Pfund Goldes zur Verteilung an die 
Priefter und die Armen, welche Gregor (ep. 2. VII. Ind. 3) danfend 
quittirt. — Aber der Erarch lieh Geld won der Kite: Ep. 129. VI. 
Ind. 2. 

So ſteht auf feiner Grabjchrift: 

Ad Christum Anglos convertit pielate magistra 
Adquirens fidei agmina gente nova — 
Hisque Dei consul factus laetare triumphis. 

* Angli quasi Angeli; ein ſchönes Compliment, aber es bat bie 
Engländer doch nicht won der Keßerei abgehalten. Beda Histor. II. e. 1. 

Sregorovius, Geſchichte ver Stadt Rom. II. 5 


* 
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Er erlöste die Heimatlofen, und von apoftolifchent Geift er: 
griffen, wollte er jelbjt als Miffionär nach jenem Lande ab- 
gehen, aber er wurde vom römischen Volt daran verhindert, 
und erſt im Sabr 596 jandte ev aus jeinem Klofter eine 
Schaar von Mönchen unter des Auguftinus Führung nad 
der fernen Inſel ab. Ihr Erfolg war groß und jchnell: 
Britannien, welches zwei Jahrhunderte früher von Rom auf: 
gegeben worden war, wurde durd ein einfames Klojter am 
Golofjeum Rom's als neue und getreue Provinz der römiſchen 
Kirche eimverleibt. Gregor aber knüpfte geiftreih und mit 
patriotiijhem Stolz an die alten Grinnerungen an, und 
nannte den König Adelbert und feine Gemalin Adelberga 
den neuen Gonftantin und die neue Selena. ! 

Mit dem Glanz diefer Unternehmung vereinigten ſich 
die Siege des Katholicismus in Epanien, wo Neccared, 
König der Weftgothen, mit feinem Bolt zur rechtgläubigen 
Kirche übertrat, und endlich auch die jicher fortjchreitende 
Bekehrung der Langobarden, welche Gregor dem frommen 
und Joh. Diacon. Vita I. e. 21. Gregor jhicdte den Presbyter Candidus 


nach Gallien um anglifche Kuaben von 17 bis 18 Jahren zum Kloſterdienſt 
aufzufaufen: Ep. 10. V. 

! Ep. 59. 60. IX. und die Empfehlungsbriefe Gregor’s für den Mond) 
Auguftin: 52. 53. 54. 57. 58. 59. V. Wie geſchickt er fih dem Heidentum 
accommobdirte lehrt Ep. 71. IX., wo er befiehlt, die Heidentempel in Kirchen 
einzuweihen, und den Getauften am Felt der Märtiver um die Kirchen Hütten 
von Laub und einen Schmaus zu errichten. Indeß brauchte auch Stalien 
noch Miffionäre. Es gab Heiden in Terracina Ep. 20. VII., in Corfica 
Ep. 2. VII, ſelbſt in Sicilien Ep. 26. III., und Gregor wußte, daß der 
Presbyter Sifinnius in Neggio ein Gößenbild in feinem Hauſe anbete, 
Ep. 4. X. Wahrjeinlih war der Mann ein Kunftliebhaber, Sardinien 
war reich mit Heiden verforgt: Ep. 23. 25. 27. III.; fie hießen Barbarieini, 
und ihr Dur Hospitio, welcher Chrift geworden, wurde von Gregor durch 
ein Schreiben belohnt. Die Judices diefer Inſel geftatteten das Heidentum 
für Geld: Ep. 33. IV. 
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Eifer der fatbolifchen Fürjtin Theodelinde verdantte. So gab 
es im ganzen Abendland feinen mächtigeren Mann als den 
römischen Papſt; er jtand glorreih da als Haupt der Kirche, 
oder als ihr Feldberr, dejjen jtrengen Befehlen fich die mur- 
renden Biſchöfe Jtalien’S unterwarfen. Während er nun für 
die Kirche Provinzen eroberte, ſahen ihn die Nömer mit un: 
erichütterlicher Feitigkeit zugleich die Anmaßung des Johannes 
Sejunator, des Patriarchen von Conjtantinopel, befämpfen, 
welcher den Titel eines öfumenifchen oder allgemeinen Bis 
ſchofs für ficb in Anſpruch nahm. Gregor aber behauptete 
den Primat der römischen Kirche, und nannte ſich mit Fluger 
Demut „Knecht der Knechte Gottes.” Und als jolcher trat 
er mit einer berrlihen Würde dem Kaifer und den Königen 
gegenüber, und ermahnte jie zur Gerechtigkeit gegen die Unter: 
tanen und zum milden Negiment. Er ſchützte wie die Ein- 
zelnen jo die Provinzen gegen die Bedrückung der Faijerlichen 
Beamten; jein ſcharfes Obr vernahm jogar die Klagen des 
Volks im milden Corjica und im fernen Afrika. ' Niemals 
bat ein Papſt feine Stellung jo hoch erfaßt, noch jo thätig 
und glücklich ausgeführt: feine Eorgen und GCorrejpondenzen 
umfaßten die Länder der Chriſtenheit. 


5. Gregor ſchließt mit Agilulfus Frieden. Phokas befteigt den Tron von 

Byzanz, und wird von Gregor beglückwünſcht. Die Phofasfäule auf dem 
Forum von Nom. di 

Aus allen jenen Zügen wird zur Genüge klar, daß 

Gregor fait die Gewalt eines Herrfhers in Nom ausübte, 

oder dab die Fäden der weltlichen Negierung von ſelbſt in 

' Ep. 59. I. an den Exarchen von Afrifa. Die unglücklichen Corjen 


wurden von den byzantiniſchen Beamten jo gedrüdt, daß fie ihre Kinder 
in die Sclaverei verfanften: Ep. 3. VI. 
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feine Hände famen. Dies betrifft nicht allein die Stadt 
Ron, jondern auch andere Orte; denn es findet ſich einmal, 
daß Gregor nad dem tugeifchen Caſtell Nepe einen Gou— 
verneur Leontius abjchict, indem ev Clerus, Ordo und Volk 
ermabnt, ihm zu geborchen, ja dal er fogar nad Nearel 
einen Tribun jendet, dieſe Stadt zu bewachen, und dem 
darin liegenden Truppencorps Gehorſam gegen deſſen An- 
ordnungen befieblt. Früber aber hatte er dem Biſchof Ja— 
nuarius von Cagliari in Sardinien aufgetragen, die Mauern 
und Wachen in allen Orten bereit zu halten. ' Da die Sorge 
um Nom ihm um fo viel näher lag, kann es nicht mehr be— 
fremden, wenn er dort ivie ein mweltliches Oberhaupt fich ſelbſt 
mit militärifchen Maßregeln befaßt und an die Truppenführer 
ichreibt, daß er es nicht für gut gehalten habe, die Soldaten 
aus Nom zu ihnen jtoßen zu laffen, und wenn er ihnen in 
Betreff der Operationen gegen den Feind Aufforderungen zu: 
ſchickt oder Ratſchläge erteilt. ? 

Die beillofe Lage Stalien’s und die unmittelbare Be- 
drängniß Nom’s, welche der Erarch,, vielleicht der Kaiſer jelbit 
mit Furzlichtiger Politif nicht ungerne ſah, machten Gregor 
zum politifchen Vermittler des Friedens, den er endlich feiner 
eigenen Energie verdanfte. Er fühlte jeine Macht jo jehr, 
daß er dem Kaiſer durch feinen Nuntius jagen ließ, wenn 
er, fein Diener, es auf den Tod der Langobarden abgejeben 
hätte, jo würde beute dieſes Volk weder einen König, noch 

' Nepe: Ep. 2. XI. Ind. 10. Neapel: Ep. %4. XI. Ind. 7. 
Universis militibus Neapolitanis — magnificum virum Constantinum 
Tribunum custodiae eivitatis deputavimus praeesse. Hier jubelt der 
Cardinal Baronius. Cagliari: Ep. 2. 5. VII. Ind. 2. 


? Ep. 21. 22. 23. XII. Ind. 7. an die Mag. Militum Belor, Mau— 
ritius, Vitalianus. 
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einen Herzog oder Grafen mehr haben, und in äußerjte Ver: 
wirrung und Zwietracht gejtürzt jein. Er wollte jedoch mit 
ihnen, deren Bekehrung er vorausſah, oder deren Rache an 
den vielen katholiſchen Kirchen in ihrem Gebiet ev Fürchtete, 
einen gütlichen Frieden, und er mübte ſich mit äußerſter 
Borficht Jahrelang ibn zu erbalten, während die Ränke 
des Exarchen ibn daran binderten. Er fam dur die Ver— 
mittlung jeines eigenen Abgejandten, des Abts Probus, im 
Jahr 599 zu Stande. ' Es jeheint aber, der Kaiſer Mau— 
vitins jelbjt babe den Bapit die Vollmacht dazu erteilt. 
Die beiden banvdelnden Barteien waren auf der einen Seite 
der König Agilulf und feine Herzöge, unter ihnen der für 
Nom gefährlihite Ariulfus von Spoleto, auf der andern 
aber der zum Frieden geneigte Exarch Kallinifus, des No- 
manus Nachfolger. Sp groß war das politifche Anſehn 
Gregor's daß der Langobardenkönig ihn wie eine jelbitjtändige 
Macht betrachtete; er ſchickte ſeine Boten nach Nom und 
verlangte, der Papſt jolle das Friedensinjtrument unterzeich- 
nen. Gregor wich jedoch dem Anfinnen aus, weil ev weder 
in die Händel des Kriegs binabfteigen, noch durch feine 
Unterjchrift eine Verantwortung auf ſich laden wollte. ? Der 
Friede, oder Waffenftillitand wurde bis zum Monat März 
der fommenden vierten Indiction, alfo bis zum Jahr 601 
ausgedehnt, und dann wahrjcheinlich verlängert, da ſich 
Briefe aus der fünften Indiction finden, in denen Gregor 
den Magijter Militum Maurentius und den Herzog Arichis 
von Benevent bittet, ihm die aus Bruttien bejorgten Balken 

' Ep. 41. 42. VII. Ind. 2.: Dankſagungsſchreiben Gregor's an Agitulf 


und Theodelinde. 
° Ep. 103. VII. Ind. 2. an Theodorus, Curator von Ravenna. 
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für die Bafılifen des ©. Peter und ©. Paul durch Ochſen— 
geipanne an's Meer jchaffen zu lafjen. 

In der zweifelvollen Rube, deren die Stadt Nom nun ge- 
noß, überraschte fie die Nachricht von einer blutigen Umwälzung 
in Byzanz. Der Kaiſer Mauritius war einem Aufjtand der 
Soldaten zum Dpfer gefallen, und eines der verruchtejten 
Ungeheuer, welche die byzantiniſche Geſchichte kennt, hatte 
den Tron von Gonjtantinopel beitiegen. Phokas, ein gemeiner 
Genturio, mit dem Blut des Kaifers und jeiner fünf Eöhne, 
die er vor dem Angefiht des Vaters mit unglaublicher 
Barbarei hatte jchlachten laſſen, bedeckt, berrjchte jeit dem 
23. November 602 im Palaſte Juftinian’s. Der neue Kaijer 
eilte, jein und jeines Weibes Leontia Bildniffe nah Rom zu 
jenden, wo fie am 25. April 603 anlangten. Es war nämlich 
Gebrauch, daß der jedesmalige Kaifer gleich nad) der Tron— 
bejteigung jein und feiner Gemalin Porträt an die Ma— 
giftrate der Provinzen jendete. Man nannte diefe Bilder 
lateinifch wie griechiſch Laurata, wahrjcheinlich weil fie mit 
einem Lorbeerfranz um das Haupt geſchmückt waren; fie ver- 
traten die Stelle der Kaifer, und die fnechtiichen Völker 
erröteten nicht, ihnen, wenn fie in den Städten anlangten, 
feierlich mit angezündeten Kerzen entgegenzuziehn, wie leben- 
digen und göttlichen Wejen zu huldigen, und jie dann an 
einem geweihten Orte aufzujtellen. ' Ms nun die Bildnijje 


' Ueber die Laurata ſprechen Baronius ad ann. 603 (VIII. p. 162 sq.), 
die Benedictiner in der Note zu Ep. 1. XI. Ind. 6. und Ducange im 
Gloſſar. — Hadrian I. ſchrieb an Conſtantinus und Irene: neque enim 
quando imperialis vultus et imagines in eivitates introducuntur, et 
obviant judices et plebes cum laudibus, tabulam honorant, vel 
supereffusam cera scripturam, sed figuram imperatoris (beim Labbe 
Coneil. T. VIII. p. 758). 
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in Rom eingetroffen waren, verjammelte jich die Geiftlichkeit 
und der Adel in der Baltlifa Julii im Yateran, und mit 
der Ncclamation: „Erhöre Ehriftus! dem Phokas Augujtus 
und der Leontia Augusta Yeben!” riefen fie den Tyrannen 
zum Kaifer aus. Dann aber befahl der Papit das Doppel- 
bildniß im Dratorium des Märtivers Gäfarius im biſchöf— 
lichen Balajt aufzuitellen ! Unter jener Baſilika Juli üt 
nicht eine Kirche zu verjtehn, jondern irgend ein Teil des 
lateranifchen Balajtes.* Der für diefe Huldigungsfeier ge 
wählte Drt war alfo feineswegs der alte Gäjarenpalaft, ſon— 
dern eine Halle im Batriarchium des Yateran, und von der 
Anweſenheit eines faiferlichen Beamten vernehmen wir nichts. 
Vielmehr iſt es wiederum der Bapjt, welcher auch den Befehl 
gibt, das Faiferlihe Bildniß in dem Oratorium eines Märti- 
rers aufzuftellen; auch dies aber haben wir im Yateran jelbit 
zu juchen. ? 


'‘ Ep.1. XI. Ind. 6. Venit autem icona suprascriptorum Phocae 
et Leontiae Augustor. Romam VI. Kal. Maii, et acelamatum est 
eis in Lateranis in basilica Julii ab omni clero et senatu: Exaudi 
Christe: Phocae Augusto et Leontiae Augustae Vita. Tune jussit 
ipsam iconam Dom. beat. et apostol. Gregorius Papa reponi in 
oratorio S. Caesarii mar. intra palatium. 

2 Bunſen ꝛc. III. 1. p. 507 meint, die Bafilifa Julii in Lateranis 
jei der alte Palaft Conftantin’s gewejen, und bezieht fih auf Anast. Vita 
Sergii I: basilica domus Juliae quae campum respieit. Ich finde 
noch eine frühere Stelle im Leben S. Bitaliani, wo es von der Anwejen- 
beit des Kuifers Conftans in Nom heißt: venit ad Lateranas, et laetus 
ibidem pransus est in basilica Julii, ein fjchlagender Beweis, daß von 
einer Halle oder einem Triclinium des alten lateraniſchen Palaftes die 
Rede iſt. 

3 Baronius ad ann. 603. VIII. p. 163 denkt an ©. Ceſario an ber 
Dia Appia, aber er mifiverfteht die Stelle in der Vita Sergii I. Es gab 
ein Oratorium S. Ceſarii im Lateran, und Galletti del vestarario (Rom. 
1758) p. 3 weist nad, daß es im Beftiarium lag. Gibbon erfindet ſich 
einen Ort im Cäfarenpalaft; feine Ungenanigfeit in römiſchen Localitäten ift 
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Sregorius mußte im Grund jeiner Seele vor einem 
Kaifer zurückſchaudern, der als Henker feine Herrſchaft an— 
getreten hatte; aber die Politif zwang ihn zur Heuchelei, und 
er jchrieb Gratulationsbriefe an Phokas und Yeontia. Er 
ließ den Himmel und die Erde frobloden, als ob mit dem 
Tode des gerechten Mauritius (ev hatte das wachjende An: 
jehn des vömifchen Bischofs Durch den Patriarchen von Con: 
itantinopel zu verfürzen getrachtet) ein unerträgliches Joch 
von Nom genommen, und mit der neuen Regierung die 
Freiheit und das Glück wiedergefehrt jei.! Im Angeficht der 
jcheußlichen Geftalt eines Phofas kann man diefe Briefe nur 
mit Scham leſen; fie find und bleiben eine dunkle Stelle im 
Yeben eines ruhmvollen Mannes, und haben jich zu jeinem 
eignen Nachteil erhalten, wie jich zum Schimpfe Rom's die 
Ehrenjäule des Phokas auf dem Forum noch heute erbal- 
ten bat. 

Gregor. hatte feinen Anteil mehr an ihrer Errichtung, 
denn fie wurde erſt vier Jahre nach feinem Tode, im Jahr 
608 aufgeftellt. Die knechtiſchen Nömer, über deren Häuptern 


jo groß, wie entjchuldbar. Aber wie konnte einem ſolchen Manne unbekannt 
jein, daß die Kirche noch nad S. Gregor Päpſte heilig ſprach? 

' An Phofas ep. 38. XI. Ind. 6., datirt vom Monat Juni. An 
Yeontia ep. 44. XI. und an Phokas ep. 45. XI. Baronius entichuldigt, 
indem ev Mauritius anſchwärzt, Muratori's Entrüftung redet, indem er 
Mauritius vergoldet; Sigonius erzählt, ohne das Richteramt eines Gefchicht- 
jchreibers zu beanfpruchen; Gibbon aber und Bayle fagen die Wahrbeit. 
Der Jeſuit Maimbourg histoire du Pontife St. Gregoire (Paris 1680). 
T. I. p. 257 jchmeichelt Ludwig XIV., indem er unverſchämt fagt, Die 
Demut Gregor's jei jo bewundernswert gewejen, daß er felbft an einen 
Tyrannen wie Phofas jchrieb avec tout le respect et toute la soumission 
qu’un sujet doit à son Prince. Fleury Hist. Eeel. VIH. jagt nur 
elegant: on voit par cette lettre. combien saint Gregoire £tait peu 
content du gouvernement de Maurice. 
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ſich die herrlihen Eäulen des Trajan und der Antonine 
erhoben, auf ihren Gipfeln vielleicht noch die ſchönen Stand: 
bilder jener rubmgefrönten Kaifer wie zur Apotbeoje gen 
Himmel tragend, wurden wabrjcheinlich durch den Exarchen 
Smaragdus gezwungen, vom Kaiſer Phokas jich die Ehre 
oder Schande jeiner Standjäule für ihre Stadt zu erbitten, 
und Smaragdus jtellte fie jodann auf dem Forum, jeitwärts 
gegenüber dem Triumfbogen des Septimius Severus auf. 
Weder Nom noch die Kunst befaß mehr die Mittel eine neue 
Säule zu Schaffen; man entnabm eine antife, canellirte Säule 
forinthiicher Drdnung von 78 Palm Höhe irgend einem alten 
Gebäude, und ließ fie auf ein großes Poſtament von vier- 
facher ppramidenartiger Treppenaufftufung jegen. Weber den 
erhöhten Gapitäl aber wurde das vergoldete Bronzebild des 
Kaiſers aufgejtellt, und wenn der Künftler nicht zu ſchmeicheln 
verftand, Fonnten die Nömer bejjer als in ©. Gejario die 
foboldartige und jtruppige Mißgeſtalt des byzantinischen Kaiſers 
mit Efel betrachten. So war der lette öffentliche Schmuck 
im Sinne der Alten, der in Rom ſchon unter Rinen und 
in der Bedrängniß durch die Langobarden aufgerichtet wurde, 
das Standbild eines Tyrannen und das Denkmal der byzan- 
tiniſchen Knechtung Rom's. 

Die Nemeſis der Geſchichte hat dieſe Säule, die colonna 
infame des griechiſchen Kaiſertums, mit Schonung aufrecht 
erhalten, während ringsum die Statuen und Säulen des 
Forums jpurlos untergingen; und alle Jahrhunderte hindurch 
jtand ſie aufrecht, ihr Poſtament und ſchamloſe Auffehrift 
mit Schutt umpschleiert, die Wihbegierde der Forſcher aber 
als ein Fragezeichen veizend, bis am 23. März 1813 ibr 
Fußgeſtell befreit ward und die Inſchrift Sich entbüllte. Den 
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Namen des Kaifers aber hatte der gerechte Haß der Nömer 
ſammt einigen feiner jchmeichleriihen Prädicate bereits aus: 
gelöfcht. ' Die Säule des Phokas ſteht noch heute, und indem 
fie zwifchen nadten und namenlofen Boftamenten, von denen 
die Standbilder längit verichwanden, mitten unter einem 
öden Chaos von bingeftürzten Marmortrümmern jelber Fopflos, 
bildlos und einfam aufragt, Stellt fie das Lebensbild eines 
Despoten ausdrudsvoller dar, als es die beſte Rede eines 
Tacitus vermöchte. 


' Die Infchrift bei Bunjen 2c. III. 1. p. 271 und Carlo Fea Iscri- 
zioni di Monum. Publiei ete.e Roma 1813. p. 4 sq. Vom Senat ift 
bier fo wenig eine Spur, als auf der Aniobrüce des Narjes. Es ift übrigens 
ergöglih, neben diefer praleriichen Infchrift die energiiche Aufzählung der 
Prädicate zu leſen, welche Cedrenus dem Phofas gibt: Hist. Comp. p. 170: 
vinosus, mulierosus, sanguinarius, rigidus ꝛc. 
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1. Charafter des fechsten Jahrhunderts. Zuftand des religiöfen Gemüts 
jener. Zeit. Neliquiendienft. Wunderglaube. Gregor weiht die Gotben- 
firhe auf der Suburra der S. Agatha. 


Diejes Capitel iſt gleichfam die Kehrſeite des vorigen. 
Wenn mir dort die hohe Geſtalt Gregor's im hellen Lichte 
des Verjtandes und mitten in feiner vieljeitigen Thätigkeit 
gejehn haben, wird ihn hier das Dunkel feines Jahrhunderts 
umgeben. Der Geift des großen Mannes war von manchem 
Aberglauben befangen, und das bejonnene Urteil der Ge: 
Ihichte muß eingeftehn, daß er ihn durch einige feiner Schriften 
über Länder und Bölfer hat verbreiten helfen. Aber wir 
jtimmen nicht mit den allzubeftigen Tadlern; denn nur der 
Umverftändige verlangt, daß ein Manır des fechsten Jahr— 
bundert3 die aufgeflärte Intelligenz der Nachkommen befie. 
Das Genie kann jih in einigen Dingen über feine Zeit er: 
heben, in anderen nicht, und die menfchliche Seele wird 
immer von der Gefühlsitrömung ihrer Gegenwart getragen, 
welche fie als eine elementarifche Luft umgibt. 

Das jechste Jahrhundert iſt eins der merkwürdigſten 
in der Gejchichte. Die Menſchheit erlebte in ihm den völligen 
Sturz der alten Welt und Cultur, und alaubte auch das 
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Ende der Dinge überhaupt gekommen. Eine dichte Wolfe 


der Barbarei wie vom Schutt des Einfturzes lagerte ſich auf 


dem römischen Neich, welches die Würgengel der Belt, des 
Hungers und der elementarischen Plagen von einer Grenze 
zur andern durchzogen. Die Welt aber trat in eine Krifis 
neuer Entwicklung; auf den Trümmern des alten Reichs, über 
denen als verfrübte Sendlinge Germanien’S die beroifchen 
Gothen gefallen waren, bildeten jich die friichen germanischen 
Geftaltungen des Lebens, in Italien durch die Yangobarden, 
in Gallien durch die Franken, durch die Weſtgothen in Spa— 
nien, in Britannien durch die Sachſen langjam aus. Die 
katholiſche Kirche erfaßte ſich im Inſtinct als Lebensprincip 
diefer concentrifch werdenden Völkerkreiſe, und 309 durch 
Ueberwindung des Nrianismus fie in einer Einheit allmälig 
zufammen. Dies aber gejchab zu verjelben Zeit, als ver 
Drient von ähnlichem Entwicklungsdrang erfüllt war, und 
als Muhamed, Sobn dejjelben Jahrhunderts, eine neue Keli- 
gion zu ftiften fich anfchiette, welche auf den öſtlichen Trüme 
mern der römischen Herrſchaft die Völker vereinigte, und 
das byzantinifche Neich zuerit zum Rückzug aus Jtalien, und 
dann zu einer langen und mumienbaften Erjtarrung zwifchen 
Abendland und Morgenland zwang. Gregor und Muhamed 
jind die zwei gleichzeitigen Prieſter des Weftens und des 
Oſtens, welche auf den Ruinen des Altertums jene beiden 
Hierarchien ftifteten, aus deren electriihem Zuſammenſtoß 
das meilte Leben des romaniſch-orientaliſchen Mittelalters 
entjpringen jollte. Nom und Mecca aber, die Bajilifa des 
S. Betrus bier, und dort die Kaaba, wurden die ſymboliſchen 
Bundestempel der neuen Gultur in den zwei Hälften der 
alten Welt, während das Wunderwerf des byzantiniſchen 
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Neihs, jene von Juſtinian der heiligen Sophia erbaute Kirche, 
troß ihrer unſäglichen Pracht, niemals diefe culturgefchicht: 
liche Bedeutung für die Menjchheit gewann. 

Darf man fi wundern, daß die Welt auf folchem 
Uebergang der Entwiclung mit der religiöfen Phantaſie vor- 
zugsweife thätig war? Denn in Franfhaften Krifen mögen 
alle übrigen Kräfte der Seele jtille jtehn, die Phantaſie jedoch 
wuchert dann erjt unbejtritten im Neich des innern Traumlebens 
fort. ES bemächtigte jih der Menjchen wieder, wie zur Zeit 
Conjtantin’s eine myſtiſche Aufregung, und wir haben eben 
in Benedietus den Stifter eines neuen Mönchtums fich er: 
beben jehn, welches aus Nom oder doch aus feiner Campagna 
bedeutungsvoll hervorging. Nom ging in’s Klofter, und noch 
von den Geifeljchlägen unerbörter Leiden Franf, und unter 
dem Einfluß der Todesfurdt, verjenfte jih das Gemüt des 
Volks in eine tiefe und finjtere Schwärmerei der einbilden- 
den Kräfte Man darf es für eine ſehr bezeichnende Er- 
jcheinung in Bezug auf das religiöje Gemütsleben der da- 
maligen Römer halten, da fie in jenen von uns bejchriebenen 
Peſtproceſſionen ihr Ziel nach der Kirche der Jungfrau Maria 
nahmen. Nicht der Heiland fondern jene Mutter wurde als 
Netter angerufen; es zeigt fih alfo der Mariendienjt, noch 
heute in Nom wie in ganz Stalien der Haupteultus, ſchon 
völlig zur Herrichaft gekommen. Vor Gonjtantin würde eine 
ähnliche Procefjion, wenn ſie ftattfinden konnte, ihren Aus- 
gang zu Ehriftus, in der politifchen Not der Vandalen- und 
Gotben=Zeiten zum Apoftelfürften Petrus genommen haben ; 
aber jet war die Mutter des Heilands der Phantaſie des 
Volks näher gerückt, als der Sohn, deſſen furchtbar ernite 
Majeität aus den Mufiven dem Blick des Schußfuchenden 
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nur in der Erjcheinung eines jchredlichen Weltrichters be- 
gegnete. Wir behaupten es dreist, daß dieſe typifche Weije 
der Moſaik, Chriftus fo furchtbar darzuftellen, mit dazu bei: 
getragen bat, den Cultus des Heiland vom Gemüt des 
Volks mit ebrfürchtiger Scheu zu entfernen. Der reine Cultus 
einer unfichtbaren und höchſten Intelligenz war überhaupt 
ſchon lange in eine neue Mythologie zeriplittert worden; von 
dem Salvator hierauf zu den Apoiteln, als den Fürjten der 
Hierarchie herabjteigend, hatte ſich die chriftliche Verehrung 
ſchon längjt zu der ganzen Schaar von Märtivrern oder 
Kämpfern für den Glauben bingewendet. Ihre Kirchen er: 
füllten die Städte, ihre Gebeine und Altäre die Kirchen. 
Das Volk der Italiener war aus Grund jeiner an die Ges 
genmwart gebundenen Vhantafie, und wegen des Mangels der 
reinigenden pbilofopbiichen Kräfte, des Monotheismus zu allen 
Zeiten unfähig, und die Nömer waren nicht fobald Ehrijten 
geworden, als fie fortfuhren ihre Stadt, jeit Alters her ein 
Pantheon der Götter, mit riftlihen Heiligen aus allen 
Provinzen, mit deren Neliquien und Kirchen zu erfüllen. 
Das ſymboliſche oder idealifirende Wejen, welches den Geilt 
über dem Materiellen und Stofflichen erhält, drohte zu ver- 
jhwinden, da die erjchlaffte Thätigkeit der Seele fich wahr: 
baft ideell anzuftrengen nicht mehr vermochte, und vor der 
jihtbaren und tajtbaren Wirklichkeit der Reliquien ftille jtand, 
wodurch die jchöpferiihe Macht der Poeſie für einige Jahr: 
hunderte gelähmt ward, während die finnlichere Malerei 
allein, eine Kunjt, deren Wichtigkeit für jene Epochen nicht 
bob genug kann angejchlagen werden, die Menfchheit vor 
der Verſtumpfung zu retten übernahm. 

Wir fahren fort einige Bemerkungen in diefem cultur- 
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geichiehtlihen Sinne bier zu machen. Der Neliquiendienit 
war zur Zeit Gregor’s in Rom jo völlig ausgebildet, wie er 
e3 heute ift. Die Verehrung der Nömer gegen ihre Todten 
war groß und eiferfüchtig; fie befaßen vor allen andern Hei- 
ligtümern die Leiber der Apoftelfürften Petrus und Paulus, 
und jie würden eher ihre Stadt den Langobarden überliefert, 
als einen Teil von jenen Preis gegeben haben. Die Kaiferin 
Conftantina machte dem Papſt Gregor das dreijte Anmuten, 
ihr für die Confeſſion einer Kirche, welche fie eben im Palaſt 
von Byzanz erbaute, entweder den Kopf des Apojtels Paulus 
oder ſonſt ein Glied von jeinem Leibe zu ſchicken; Gregor 
jchrieb ihr einen Brief, in welchem ev Mühe batte, feine 
Entrüftung zu bemeijtern. Er jagte ihr, daß es ein tod- 
würdiges Verbrechen fei, die heiligen Xeiber zu berühren, 
ja nur mit dem Bli der Augen ihnen zu nahn. Gr felbit 
babe am Grab des ©. Raul eine geringe Aenderung vor: 
nehmen wollen, und fünne verſichern, daß einer von den 
Beauftragten, der es gewagt einige nicht einmal dem Apoſtel— 
leibe angehörige Gebeine zu berühren, vom plößlichen Tode 
getroffen worden ſei. Pelagius habe, jo erzählt er weiter, 
das Grab des ©. Laurentius öffnen laffen, während er am 
Bau jeiner Capelle bejchäftigt war, und alle Mönche und 
Auffeher der Kirche, die den Leichnam gefehn, jeien innerhalb 
zehn Tagen jammt und fonders gejtorben. Es jei genug, 
fährt er fort, wenn man ein Stüd Tuch, welches das Grab 
des heiligen Apoftels bevect gehabt, in ein Büchschen thäte, 
um jeiner Wunderfräfte zu genießen; und ſolche gleichſam 
magnetijirte QTuchlappen, die man Brandea nannte, oder 
etwas von den Stetten des Apoftels Petrus wolle er der 
Kaiferin ſchicken, wenn es nämlich gelinge davon abzufeilen. 
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Denn der damit beauftragte Prieſter, jo jeßt er ſchlau hinzu, 
bringe das nicht für alle darum Bittenden zu Stande, fon: 
dern oft feile und feile er an den Ketten, ohne auch nur 
ein einzelnes Feilfpänchen zu erhalten. ! 

Die Römer hatten übrigens Grund, ihre Reliquien ängſt— 
lich zu hüten, denn fie wurden ftark begehrt. ES gab damals 
viele Schaßgräber, und vielleicht noch mehr Knochengräber, 
Leute die zu ihrem Gewinn oder in fremder Biſchöfe Auftrag 
reiften, um die Kicchhöfe der Märtiver in der Stille zu 
durchwühlen, und ji dann mit ihren Schäßen davon zu 
machen. Die bejtürzten Nömer entdedten eines Tags grie— 
hiiche Männer, die neben der Balilifa des ©. Baul heimlich 
Knochen ausgruben, und fie hüteten die Reliquien ihrer Stadt 
bejjer al3 ihre Mauern. Stolz auf den Belit fo göttlicher 
Bfänder, welche Feine andere Kirche der Welt mit ihnen 
teilen durfte, ſahen jte in ihnen die Balladien Rom’s, und 
die Magnete, welche die Pilger aus allen Ländern berbei- 
zogen; und wenn der Bapit Feilfpäne von den Stetten des 
Apoftels Petrus, denen man bereits im fechsten Jahrhundert 
die Erhaltung Rom’s zufchrieb, austeilte, galt dies als ein 
jo hohes Gejchenf, wie es heute die geweihte goldene Roſe 
it. Es war Gebrauch geworden, jolche Eifenteilhen von 
jenen Ketten in ein goldnes Schlüfjelden zu thun und es 
als Amulet am Halje zu tragen. ? Bisweilen fügte man 


' 8. Gregor. Ep. 30. UI. Ind. 12. 

2 Mit Ep. 29. I. schickt er dem Andreas Illuſtri de Dibiria ein jolches 
Scylüffelchen: elavem a S. Petri Apost. corpore — quae super aegros 
multis solet miraculis coruscare: nam etiam de ejus catenis interius 
habet. Eaedem igitur catenae, quae illa saneta colla tenuerunt, 
suspensae colla vestra sanctificent. Sch Iefe in dem Poem Arator’s 
über die Apoftelgeichichte am Ende des erften Buchs diefe Berfe: 
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auch Eijenjpäne vom Roſt des ©. Laurentius binzu, und 
man verjendete auch goldne Kreuze, worin Spänlein vom 
Holz des wahren Kreuzes verjehlojien waren. Solche Gold: 
ichlüffel galten als unfehlbare Schußmittel gegen Krankheit 
und jegliches Uebel, und Gregor jelbit wei; von ihrer Hei— 
ligfeit zu erzählen, dab einen langobardiichen Soldaten, 
welcher ein erbeutetes goldnes Peterfreuzchen mit dem Meffer 
umändern wollte, zur augenblidlihen Strafe diejer. Frechen 
fünftlerifhen Anwandlung die Klinge in die Kehle fuhr. ! 
Gregor ſchickte dieſe Amulete nur an Perſonen höchſten Ranges, 
an Erconfuln, Batricier, Bräfecten und an Könige, wie Childe- 
bert von Francien, und Neccared von Syanien. Mit diejen 
und andern SHeiligtümern römischer Wunderfräfte mochte ex 
die Welt gern befchenfen, und es wurde den entfernten Kirchen 
reichlih von dem Del der Lampen geipendet, welche vor den 
Märtirergräbern brannten. Man tauchte Baummolle in diejes 
Del, that es in Vajen, verjab es mit dem Titel des betref: 
fenden Heiligen, und verjandte es hierauf. Die Berührung 
defjelben aber reichte, wie Gregor verlichert, hin, Wunder 
zu thun, und es gab bejtimmte Tage, an denen fich die 
Gläubigen mit folhem Neliquienöl zu jalben pflegten. Da- 
gegen war es Sitte, von dem Del des heiligen Kreuzes aus 
Jeruſalem nad) Rom Gejchenfe zu machen. ? 

His solidata fides, his est tibi Roma catenis 

Perpetuata salus, harum eircumdata nexu. 

Libera semper eris, quid enim non vincula praestent, 

Quae tetigit, qui cuneta potest absolvere? cuius 

Haee invieta manu, vel relligiosa triumpho 

Moenia, non ullo penitus quatientur ab hoste, 


Claudit iter bellis, qui portam pandit in astris. 
! Ep. 23. VL 


2 Ep. 34. VII. jchidt ihm der Erconjul Peontins oleum sanctae 
Gregorovius, Geſchichte ver Statt Rom. II. 6 
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Gregor, der das Haupt des ©. Paul Byzanz’ ver: 
weigerte, hatte jedoch jelbit aus dem Drient einen Arm des 
Apoftel Lucas und einen des ©. Andreas glücklich in die 
Stadt gebracht, welche eifrig darnach trachtete, noch mehr 
Reliquien vom höchſten Ruf in fich zu vereinen. Man jagt, 
der Papſt babe auch den munderthätigen Rod des Evange— 
liften Johannes aufgetrieben, und in der lateranifchen Balilifa 
niedergelegt. Johann Diaconus verficherte drei Jahrhunderte 
jpäter, daß diefe Tunika bis auf jeine Zeit nicht aufgehört 
babe, von Wundern zu glänzen, daß fie zur Zeit der Dürre 
vor den Thüren des Lateran's ausgejchüttelt, Regen herab— 
ziehe, zur Zeit der Wolfenflut aber heitern Himmel made; 
und jomit hatten die Römer den lapis manalis oder Negen- 
jtein, welcher durch Umtragen auf der Via Appia Jahrhun— 
derte lang diefelben Wunder in beibnifcher Zeit bewirkte, 
glücklich erjegt. ! 

Im Zufammenhang mit diefem Cultus jteht aller übrige 
Wunderglaube jener Zeit: Erſcheinungen der Maria, des 
Petrus, Auferweden von Todten, das Wolriechen der Leiber, 
der Heiligenjchein, das Auftreten von Dämonen, alles dies ift 
jhon lang und völlig ausgebildet. Nur mag foldher Aber: 
glaube im Geift eines Mannes wie Gregor befremden, defjen 
jonft heller und humaner Verſtand felbjt die Juden und ihren 
erucis et aloes lignum, unum quod tactu benedicat, aliud quod incen- 
sum bene redoleat. Marini Pap. Dipl. n. 143 gibt ein Document aus 
Monza (um 600), welches ein Berzeihniß von Delen der heil. Märtirer 
Rom’s enthält, jo viel davon zur Zeit Gregor’s die Königin Theodelinde 
fich hatte fommen laſſen. Siehe dazu Marini’s Note p. 377 und Ducange: 
Eiaıov Tov ayıov LZravoov, im Glofjar. 

‘ Joh. Diac. Vita S. Greg. III. c. 58: vestes — foras excussae. 


Franz Pagi wundert fich nicht, daß ein Rod Wunder thue, da es doch die 
Schweißtiiher und Gürtel des Paulus tbäten. Breviar. p. 189. XXIV. 
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Eultus vor der Verfolgung fanatiſcher Biſchöfe in Schutz 
nahm. Gregor befennt in jeinen Briefen und Dialogen fich 
zu jeiner Zeit, und wir würden gern mance Erſcheinung 
derjelben wie eine lang und glüdlich überwundene Berirrung 
der menschlichen Intelligenz betrachten, gäbe unjre Gegen: 
wart uns das Necht dazu. Gregor weihte die Kirche in der 
Suburra, diejelbe welche wir einjt von Nieimer haben jtiften 
jehn, der heiligen Agatbe, einer Sicilianerin aus Catanea, 
wo fie noch heute als himmlische Beihügerin vor den Flam- 
men des Netna Verehrung genießt. In Nom mochte fie ihren 
Nuf den ausgefuhten Martern verdanken, welche jie ver 
Legende nah im Jahr 254 erlitt, und bis in die neueſte 
Zeit hinab bat fih die Malerei nicht entjeßt, ©. Agatha 
mit den abgejchnittenen Brüjten darzuitellen. Gregor's lebhafte 
Beziehungen zu Sicilien aber konnten es leicht vermitteln, 
daß er die Heilige von jener Inſel in den römijchen Stadt: 
ceultus aufnahm. Nah dem Sturz der gothiſchen Herrichaft 
war jene arianifche Kirche Ricimer's bis zum Jahr 591 ge 
ſchloſſen geweſen; der Papſt nun wollte auch die legte Er- 
innerung an den Arianismus in Nom vertilgen; er machte 
fie mit Weihwaſſer und heiligen Geremonien katholiſch, und 
legte außer Reliquien der ©. Agatha auch einige vom ©. Se: 
baftian in ihr nieder. Er erzählt ernjthaft, daß nad voll: 
endeter Weihe der Teufel in der unfichtbaren, aber fühl: 
baren Geftalt eines Schweins bin und wieder zwifchen den 
Beinen der Anmejenden und zur Thüre hinausgelaufen fei. ! 
Drei Nächte lang habe man bierauf ein fürchterliches Ge— 
polter im Dachftul gehört, bis ſich endlich eine wolriechende 


'‘ Dialog. UL ec. 30. Der Teufel war arianifch und Gregor zielte 
mit ihm auf die Langobarden. 
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Wolfe auf den Altar niedergelaffen habe. Wir erzählen dies 
weniger wie eine Anekdote, jonder n aus hiftorifchem Intereſſe; 
die legten Spuren der Gothenherrfchaft in Nom bafteten noch) 
an einigen verjchloffenen Kirchen, und mehrere mußten den 
Nrianern angehört haben, denn Gregor jagt, daß er auch 
eine arianifche Kirche in der dritten Negion neben dem Palaſt 
Merulana reinigen, und dem ©. Severinus weihen wolle, 
von deſſen Reliquien er aus Campanien fich verfchreibt. ! 
63 ift faum noch nötig hinzuzufügen, daß fi der Glaube 
an die Hölle längft ausgebildet hatte, während Gregor jelbit 
die Annahme des Fegefeuers zugejchrieben wird. Nur eine 
Wahrnehmung mag des Bemerkens wert fein; obwol die 
fromme Furcht die verdammten Seelen in das Tal Gehenna 
verfegte, wurden doch auch andere Drte als Locale der Hölle 
und des Fegefeuers bie und dort angenommen. Dies jahen 
wir fehon aus dem, was Gregor von der Seele des Königs 
Theodorich erzählt, welche in den Krater des Vulcans von 
Lipari hinabgefahren ſei; und auch das Local des Fegefeuers 
wurde beliebig gewechjelt. Germanus Bifchof von Capua 
litt an der Gicht, er war von den Nerzten in die warmen 
Bäder von Anguli, dem heutigen ©. Angelo in den Abbruzzen 
gejchiet worden. Der ehrwürdige Prälat war dort kaum einge: 
treten, als er in ein nicht geringes Schreden verjeßt wurde; 
denn er jah mitten in der Glut oder in den Dämpfen jener Bäder 
die Seele des Diaconus Paſchaſius ſchwitzen, und das Gejpenft 
verficherte ihn felbjt, dab dies die Strafe für feine fegerifche 
Zuftimmung zur Wahl des Gegenpapits Laurentius jet. 2 


'‘ Ep. 19. II. Ind. 11. Eine Kirche diefes Heiligen babe ich weder 
im mittelaltrigen noch im heutigen Nom entdeden können. 
* Dialog. IV. c. 40. Gehenna für Hölle finde ich oft im saec. 8 
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2. Gregor's Dialoge oder vier Bücher von Wundergeſchichten. Die Legende 
vom Kaiſer Trajan. Zuſtand des Forum Trajanum. 

Das bisher erzählte mag hinreichen, unſere Anſicht von 

S. Gregor und den Römern ſeiner Zeit zu beſtätigen, und 


es waren nur einige Züge aus dem Gemälde des Gemüts 
der damaligen Menjchheit. Wer es vollftändiger fennen lernen 
will, möge Gregor’s Dialoge lejen. Dies aber find vier 
Bücher von Wundergejhichten, welche er jeinem getreuen 
Diaconus Petrus erzählt, während dieſer hie und da ein 
Wort einfallen läßt, um die Form des Dialogs zu erhalten. 
Er jchrieb jie im vierten Jahre -jeines PBontificats. Wenige 
Bücher wurden jo eifrig gelejen, jie verbreiteten ſich im 
Morgenland wie im Abendland jchnell und allgemein in Ab- 
ſchriften und in Ueberjegungen, worunter am Ende des achten 
Jahrhunderts auch eine arabiſche erſchien, und noch nad 
längerem Zeitraum überjegte jie der König Alfred von Eng: 
land in die jächjische Sprache. Die Herausgeber der Werke 
Gregor's von der Congregation des ©. Maurus haben diejen 
Dialogen die Bekehrung der Langobarden zugejchrieben, und 
man mag mit Tiraboschi, dem großen Gejchichtichreiber der 
Literatur Stalien’s, darin übereinjtimmen, daß ihr Inhalt 
geeignet war, das kindliche Gemüt roher Völker zu über: 
zeugen. Aber wer dieje unglaublichen Erzählungen lieft, muß 
wünjchen, daß es der Kritik gelungen wäre, ihre Autorjchaft 
Sregor’ abzujprechen, und er wird befennen, daß ſie Die 
Finſterniß des Aberglaubens gerade durch den Namen eines 


gebraucht, jo in einer Schenfungsurfunde von Farfa: quisquis — metu 
gehennae aecterna incendia pertimescens (Negift. v. Farfa p. 1081 
beim Fattescht 2c. p. 260). Im 9. saec. gebraucht diefen Namen der 
Poeta Saxo: sevis tortoribus igne geherne (fiebe ad ann. 799). 
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großen Papſts heiligen und vermehren mußten. Ihr Nuben 
in Bezug auf Belehrung war wenigitens zweifelhaft oder vor: 
übergehend, ihre Schädlichkeit aber bleibend. Eine Bedeutung 
jedoch haben die Dialoge, welche man nicht überjehen darf: 
ihre Wundergefchichten waren national italienisch und römifch. 
Denn Gregor erzählt nur jolche Legenden, welche den Ruhm 
italienischer Heiliger feiner eigenen Zeit vermehrten, und 
indem ſie bewiefen, daß die römijche Kirche der Gegenwart 
noch im Beſitz der Wunderfräfte jet, ſich gegen den Arianis— 
mus der Langobarden als Waffen der Vropaganda gebrauchen 
ließen. Das ganze zweite Buch iſt überdies den Thaten 
jeines Waffenbruders Benedictus dankbar geweiht, und jo 
jendete Gregor feine Dialoge als ftille Miſſionäre der römi- 
ſchen Kirche in die Provinzen aus. 

Für jo viele wunderbare Legenden, welche Gregor er: 
zählte, hat er allerdings verdient, dab er in einem jpäteren 
Jahrhundert ſelbſt der Gegenitand einer Legende wurde. ‘Die 
außerordentliche Sage von echt römischen Localgepräge, im 
ganzen Mittelalter lebendig und noc von Dante in jeinem 
Gedicht berührt, gehört in die Gejchichte der Stadt Nom. 
Eines Tags, jo wurde im achten Jahrhundert erzählt, ging 
Gregor über das Forum des Trajan. Sein Blic betrachtete 
mit Erjtaunen die Pracht dieſes alten Wunderwerfs römifcher 
Größe, und haftete endlich auf einer Gruppe von Erz. Gie 
jtellte den in den Krieg ziehenden Kaifer Trajan vor, wie 
er vom Pferde zu jpringen im Begriffe war, um einer flehen: 
den Wittwe Gehör zu geben. Die Matrone beweinte einen 
erichlagenen Sohn, und jie forderte vom Kaifer Gerechtigkeit ; 
Trajan veriprac) ihre Sache zu richten, jobald er aus dem 
Kriege werde zurückgekehrt fein. Wenn du aber fällit, vief 





* 
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das arme Weib, wer wird mir dann Recht geben? und mit 
der Antwort, daß es der Nachfolger thun werde, ſich nicht 
begnügend zwang ſie Trajan abzuſteigen und ihr auf der 
Stelle das Recht zu erteilen. Dieſe Begebenheit ſah Gregor 
in Erz dargeſtellt, und eine tiefe Traurigkeit überkam ihn, 
daß ein ſo gerechter und milder Herrſcher der ewigen Ver— 
dammniß anheimgefallen ſei. Er weinte über dieſem Gedanken 
heftig den Weg entlang bis er zum S. Peter kam, wo er 
in Verzückung fiel und eine himmliſche Stimme ihm rufen 
hörte: ſein Gebet um Trajan ſei erhört, und die Seele des 
heidniſchen Kaiſers erlöſt, aber er ſolle ſich nie mehr bei— 
kommen laſſen, für Heiden zu beten. Die Phantaſie des 
Mittelalters begnügte ſich nicht mit dieſer urſprünglichen Dich— 
tung, die bereits dem ſiebenten Jahrhundert angehören mag, 
ſondern fie feßte noch hinzu, daß Trajan den Staub des 
Kaifers wirklich auferwedt habe, um die Seele zu taufen, 
worauf jener wieder zerfallen, diefe «aber in den Himmel ein: 
gegangen jei. ! 

Der Kardinal Baronius bat mit feierlichem Ernſt über 
das jchöne Märchen aus dem verwilderten Nom ein langes 
Gericht gehalten, und er bat vom heiligen Gregor die un: 
jchuldigite und jauberjte Poejte mit einem breiten Schwamm 
eifrig abgewafchen, und bewiefen, daß er weder Erbarmen 
um Trajan gefühlt, noch für einen Heiden je gebetet habe. 


Ich erzählte dieſe Sage nach den beiden Lebensbeſchreibern Gregor's, 
Joh. Diac. UI. e. 44 und Paul Diac. ce. 277, und nad dem Griechen 
Joh. Damascenus (aus saec. 8) in feinem Werf de iis, qui in fide 
dormierunt T. I. e. 16 der Parifer Ausgabe von 1712. Das Yegenden- 
buch des Jacopus de Voragine bat fie merkwirdiger Weife nicht aufge 
nommen, Der Erlöfung Trajan’s erwähnt auch Siegbert’s Chronicon ad 
ann. 591, und der Chronift lebte um 1100. 
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Gr mag mit Necht zweifeln, ob zu Gregor's Zeit noch Erz 
ftatuen auf dem Forum des Trajan ftanden, aber fein Ber: 
jtand erbißt fich bei diefer Gelegenheit jo jehr, daß er auf 
die arme Seele Trajan’3 Berge von Verbrechen wälzt, um 
jie wieder in die Hölle binabzuftogen. Wir wollen weder 
ihm, noch dem Gardinal Bellarmin, der die Legende gleich- 
falls ernitbaft, doch ohne Zorn widerlegt bat, ! weiter zu: 
hören, fondern wir haben dieſe römische Sage als eine der 
rührendften Erinnerungen des verkommnen Nom in unjre 
Chronik aufgenommen; und indem wir fie bedachten, glaubten 
wir die Nömer des ftebenten Jahrhunderts vor uns zu er: 
bliden, wie ſie mit ſchwächerem Gedächtniß die Säule des 
Trajan mitten in der öden Pracht des ſchönſten der Fora 
Rom's bejtaunten, und fich wunderbare Gejchichten von den 
Thaten dieſes edeln Kaiſers erzählten; und jo wuchs jene 
Legende felbit wie ein Schlinggewähs auf den Trümmern 
des Forun’s des Trajan. ? 

Sie erwedt uns zugleich das Verlangen, etwas von dem 
damaligen Zuftand dejjelben zu wiſſen; aber wir erkennen 
nur, daß es zur Zeit des Paul Diaconus, welcher die Yes 
gende erzählt, aljo im achten Jahrhundert noch ziemlich 


' Baronius Annal. VIII p. 182 sq. und Bellarminus de Pur- 
gatorio II. c. 8 im Tom. I. der Controverfen, wo er über das Fegefeuer 
eine menjchenmöglich gelehrte Abhandlung gejchrieben bat. 

* Der poetifche Geift Dante’s ſah, wie einft Gregor auf dem Forum, 
jo im Purgatorium unter den Reliefs des erften Kreifes, welche die Demut 
darjtellen, auch das Abbild jener Legende: 

Quivi era storiata l’ alta gloria 
Del roman prince, lo eui gran valore 
Mosse Gregorio alla sua gran vittoria: 
lo dico di Traiano imperadore etc. 
Purgat. Cant. X. 
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erhalten jein mußte. ! Und fehon früher erwähnten wir, daß 
die Römer noch nach der Gothiſchen Zeit fortfuhren in ihm 
jich zu verfammeln, um den Homer oder Virgil und andere 
Poeten vorlejen zu hören, wie dies aus zwei Bemerkungen 
des Biſchofs von Poitiers Venantius Fortunatus hervorgeht, 
welcher Gregor’s -Zeitgenofje war. Er jagt: 


Alſo geglätteten Stil pomphafter Poeme vernimmt wol 
Rom die erhabene faum dort in dem Forum Trajan's. 
Hätteft Du ſolches Gedicht vor dem Ohr des Senates gelefen, 
Goldene Teppiche dann legten zu Füßen fie dir. ? 


Der Graf Vendettini hätte diefe Diftichen benügen fünnen, 
um die Grijtenz des Senats in Nom zu beweijen, ? wenn 
gleich fie jich mit völliger Sicherheit ebenjo wol auf die Ver— 
gangenheit, als auf die Gegenwart beziehen lafjen. Ein aus- 
gezeichneter Forſcher über die Literatur des italienischen Mittel- 
alters hat ſich indeß durch jene Verſe zu der Behauptung 


Paul Diacon. Vita $. Gregor. e. 27: quod opere mirifico 
constat esse constructum. Das heutige Muſeum Gregorianum des 
Lateran bewahrt zwei prachtwolle Ornamente in Hochrelief aus dem Forum 
Trajan’s, umd ein jchönes Nelief von mehreren Figuren, Darunter der des 
Kaifers, welches dem Triumfbogen Trajan’s angehört haben muß, und 
man fann aus diefen Weberreften auf die außerordentliche Schönheit jenes 
Forums ſchließen. Sein Anblit muß in Wahrheit der eines vollendeten 
Wunterwerfs gewefen fein — opus mirificum. 

2 Vix modo tam nitido pomposa poemata cultu 

Audit Trajano Roma verenda foro. 
Quod si tale decus recitasses auri senatus, 
Stravissent plantis aurea fila tuis. 
Venant. Fortun. Carm. Ill. e. 23 und dazu VII. e. 8. 

’ Sie entgingen ihm, aber er merkte fich aus einer Grabjchrift, die 

Venanttus für den Biſchof Yeontius machte, dies: 
Nobilitas altum ducens ab origine nomen 
Quale genus Romae forte senatus habet. 
Lib. IV. poem. 10. Vendettini del Sen. Rom. p. 17. 
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verführen laſſen: „am Ende des jechsten Jahrhunderts las 
man feierlich den Virgil auf dem Forum des Trajan. Die 
gleichzeitigen Dichter declamirten dafelbit ihre Werke, und 
der Senat bejtimmte einen Teppich von Goldtuch für den 
Sieger in diejen literariihen Kämpfen.” ! Wir wollen Rede— 
blumen nicht für goldgewirkte Teppiche halten, aber wir er: 
fennen, daß man noch zur Zeit Gregor’s Verſe im Forum 
des Trajan declamirte, und dies veranlaßt uns nach dem 
damaligen Zuftand der Wiſſenſchaften zu fragen. 


3. Zuftand der Wiffenfchaften zur Zeit Gregor’s. Seine feindfelige Stellung 
zur klaſſiſchen Literatur. Anklagen gegen Gregor. 

Während der Herrichaft Theodorich's und Amalafuntha’s 
haben wir in Nom die Schulen und ihre vom Staat bejol- 
deten Lehrer noch wol gepflegt gejehbn, und die gotbijche 
Beriode zieren noch die legten Namen lateinischer Literatur 
von Bedeutung: Boethius und Caſſiodorus, die Biſchöfe En— 
nodius, Venantius Fortunatus, Sornandes, und der Mönd 
Dionyfius der Kleine. Ihre Schriften aber lehren, dab 
Poeſie, Gefchichtichreibung, Philoſophie und Beredjankeit 
noch mit einander geübt wurden. Die Elaffische Verskunſt der 
Alten war ſelbſt aus der Kirche noch nicht verdrängt worden, 
und zu derjelben Zeit, al3 man im Forum des Trajan den 
Virgil veeitirte, fonnte man (im Jahr 544) in der Balilifa 
des ©. Petrus ad Vincula den Ercomes und Subdiaconus 
Arator vor dem Beifall klatſchenden Bublicum öffentlih und 
wiederholt jein Gedicht vorlefen hören, worin er die Apoftel- 
geichichte in noch Feineswegs barbarifche Herameter gebracht 


' Dies ift der zu früh geftorbene Ozanam in feinen Docum. in- 
edits etc. p. 6, 
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hatte. ? In der Zufchrift an den Papſt Vigilius, welchem 
er dies Gedicht überreichte, entichuldigt er ſich, indem er 
jagt, daß die Metrif der heiligen Schrift nicht fremd jei, 
wie dies die Pſalmen beweifen, und er ift der wunderlichen 
Anfiht, daß auch das Hohelied, Jeremias und Hiob im 
Driginal in Serametern gejchrieben feien. Die Mufe Birgil’s, 
welche einen Subdiaconus des fechsten Jahrhunderts bejuchte, 
viß ihn zu einigen verfchämten Erinnerungen bin, und wirklich 
Elingt bei ihm das Heidentum bisweilen an, denn er gebraucht 
den Olymp für den chriftlihen Himmel, und nennt Gott 
arglos noch mit dem Namen des Tonans, des alten Donner: 
gotts. Der Papſt Vigilius aber nahm an diejen heidnifchen 
Begriffen im Jahre 544 ebenfo wenig Anftoß, als es im 
jechszehnten Jahrhundert Leo X. that, nachdem die Remi— 
niscenzen des Altertums das Chriftentum wieder Fünftlich 
durchdrungen hatten. Und fo ericheint das Heidentum mit 
antifer Metrif und mit der vollen Freude an der Kenntniß 
alter Poeſie bei dem Zeitgenoffen Gregor's, dem berühm- 
ten iriſchen Mönch ©. Columbanus, der als Stifter und 
Abt des Slofters Bobbio im Sabre 615 ftarb. Seine 
Ode an Febolius ift heiter bewegt, und Chriftus Name 


* Arator, Ligurier von Geburt (er ftarb 556 oder 560), jchrieb zwei 
Bücher Historiae apostolicae (Tom X. in der Max. Bibl. Veter. Patr, 
Lugduni). Die Widmung in elegifhen Maßen an den Abt Florian ift 
nicht ohne Grazie: 

Ad carmen ceoncurre meum; pedibusque labanti 

Porrige de placido saepe favore manum etc. 
Dies Gedicht läuft im Webrigen auf eine Verherrlihung des S. Petrus, 
dem das erfte, und des ©. Paulus, dem das zweite Buch geweiht ift, 
hinaus. Ueber Arator vergleiche man Tiraboſchi Storia d. Lett. II. 1. 
e. X. und Galletti del Primicerio p. 21, welcher die fehr merkwürdigen 
Nachrichten aus einem alten Cod. Vatican. zog. Der Dichter las wor der 
religiosorum turba beide Bücher fiebenmal. 
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fteht naiv neben Pygmalion, Danae, Hector und Adhil- 
les da. ! 

Aber die byzantinischen Kriege und der Sturz des gothi- 
ichen Neihs mußten mit den alten öffentlichen Anjtalten auch 
die humanen Wifjenfchaften begraben haben. Wir hören 
nicht8 mehr von Schulen der Rhetorik, der Dialektif und 
Surisprudenz in Rom, nur die Arzneifunft, welche Theodo- 
ih eifrig gepflegt hatte, muß dort noch in einiger Blüte 
gewejen fein, und die römischen Aerzte jcheinen die Mediciner 
von Ravenna an Ruf übertroffen zu haben; denn Marianus, 
ver bruftfranfe Erzbifchof diefer Stadt, wurde von Gregor, 
nachdem er die Aerzte wegen Seiner Zufälle confultirt hatte, 
nach Rom zur Kur eingeladen. ? 

Der Unterricht der Jugend mochte aus den kümmer— 
lichften Mitteln beftritten werden, die wol eher privater, als 
öffentlicher Einrichtung waren; aufhören konnte er nicht, und 
e3 wird immer Lehrer und Schüler der humanen Wifjen- 
Ichaften gegeben haben. Wenn man den pompbaften Aus: 
drüden des Johann Diaconus Glauben ſchenken will, jo war 
freilich Nom unter der Regierung Gregor's „ein Tempel ver 
Weisheit, welchen die ſieben Künfte wie Säulen jtügten“, 

' 8. Columbani Poemata epist. ad Fedolium p. 34 (im Tom XII. 
der Max. Bibl.). In feinem Rhythmus de vanitate et miseria vitae 
mortalis tritt fon Keim und Affonanz auf. Jene Dde aber jehrieb er 
als 72jähriger Greis, furz vor feinem Tode. Das beriihmte Klofter Bobbio, 
einft eine Leuchte der Wiffenfchaft, ift auch ung Deutfchen wert. Neuere For- 
ihungen haben erwieſen, daß der berühmte Cod. Argenteus des Ulfilas 
zu Bobbio gehörte. Vom NArianismus befehrte gothiſche Priefter ſchenkten 
dies Kleinod wahrjcheinlih dem S. Columban. _ Es fam von dort nad) 
Weitphalen, dann nach Upſala. Siehe Caftiglioni, Ulphilae Gothica 
Versio Epistolae divi Pauli Mediol. 1829. beim Carl Troya Cod. 


Dip. Long. P. II. p. 4. 
2 Ep. 28. IX. Ind. 4. 
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und es gab in der Umgebung des Papſts feinen Mann, 
defjen Sprache oder Art barbarifch gewefen wäre, fondern 
ein jeder fchritt ſtolz im beiten Latein einher. ! Die Studien 
aller freien Künſte blübten wieder auf, und die Gelehrten 
batten um ihre Subfijtenz nicht zu forgen; ja der Bapjt um- 
gab fich eher mit den gebilvetiten, als mit den höchitgeitellten 
Perſonen. Kurz Johann Diaconus entwarf in der Barbarei 
jeines eigenen neunten Jahrhunderts von dem Hof Gregor’s 
ein Bild, als hätte er den viel fjpäteren des Nicolaus V. 
oder des Leo X. bereits gejehn. Nur einen Mangel weit 
der gelehrte Mönch zu bedauern: man fonnte am Hof Gre- 
gor's nicht griechifch reden. Der Papſt jelbit befannte, daß 
er nicht griechiſch verjtand, und dies ift allerdings auffallend, 
da er doch jo viele Jahre als Nuntius in Conjtantinopel ge- 
lebt hatte. Dort wiederum gab es Niemand, der lateinifche 
Schriften gut zu erklären wußte, und jo jehn wir, wie voll- 
ftändig die Entfremdung beider Städte von einander, und 
Rom’s von der klaſſiſchen Literatur der Griechen geworden 
war.? Johann Diaconus fehreibt freilich feinem Gregor eine 
gründliche Schule in allen freien Disciplinen zu, er nennt 


‘ Togata und trabeata latinitas, fagt der mit antifem Sermon 
barbarifch prunfende Mönch von Monte Cafino im saec. IX. Siehe fein 
ce. 13 im II. Buch der Vita 8. Greg. 

? Die „barbara eleganza“, womit fih Joh. Diacon. (II. c. 14) 
ausdrückt, ift für fein Jahrhundert merkwürdig: sola deerat interpretandi 
bilinguis peritia, et facundissima virgo Cecropia (die griech. Sprache), 
quae quondam suae mentis acumina, Varrone caelibatum suum 
auferente, Latinis tradiderat, imposturarum sibi praestigia, sicut 
ipse in suis epistolis quaeritur, vindicabat. — Gregor gefteht jeine 
Umwiffenheit im Griechiſchen: quamvis Graecae linguae nescius: Ep. 
29. VI. Ind. XV., und Ep. 27. VI.: hodie in Constantinopolitana 
eivitate qui de Graeco in Latinum, et de Latino in Graecum diec- 
tata bene transferant non sunt. Man hat Mühe, dies zu glauben, 
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ihn in der Grammatik, Nhetorif und Dialektik jeit feiner 
Kindheit jo fehr unterrichtet, daß er, obwol noch zu jener 
Zeit (wie er fih ausvrüdt) die literariihen Studien in Nom 
blühten, doch in der Stadt felbit feinem Manne darin nac)- 
ftand. Aber er verwifcht jein eigenes Gemälde von dem 
Glanz der römischen Wiljenfchaften wieder, indem er mit 
Haren Worten jagt, Gregor habe den Geiftlichen die Lectüre 
der heidnifchen Schriftteller verboten; und er ſelbſt führt die 
berüchtigt gewordene Stelle in einem Briefe des Papſts an, 
aus der Gregor's feindfeliges DVerhältnig zu den humanen 
Wiſſenſchaften hervorgeht. Er ſchrieb voll Zorn an den galli- 
ſchen Bifchof Defiderius, er ſchäme ſich gebört zu haben, daß 
er einigen Berfonen die Grammatik lehre, und indem er von 
der alten Literatur al3 von Albernbeiten redet, und fie an— 
zupreifen für Blasphemie erklärt, jagt er: es fünne das Lob 
Chrifti und das Lob des Zeus nicht in einem und demfelben 
Munde Raum haben. ! An einer andern Stelle befennt er, 
daß er die Barbarismen des Ausdruds nicht vermeide, und 
Syntar und Gonftruction zu beachten verſchmähe, weil er es 
für unwürdig halte, das Wort Gottes’ in die Negeln des 
Donatus zu zmwängen. ? 


‘ Quia in uno se ore cum Jovis laudibus Christi laudes non 
capiunt. Ep. 48. IX. - 

®? Non barbarismi confusionem devito, situs motusque et prae- 
positionem casus servare contemno, quia indignum vehementer 
existimo ut verba coelestis oraculi restringam sub regulis Donati. . 
Epist. ad Leandrum, als Einl. in die Exposit. Moral. in Libr. Job. 
Dies Geftandniß, auf das Bruder Hist. Crit. Phil. III. p. 563 viel Ge- 
wicht legt, beleuchtet Ziraboschi, und er hat Gregor mit Anftand und Ge- 
jhiek verteidigt. Ozanam verſchleiert jene Stellen, weil er das Fortbeftehen 
der literarifhen Anftalten in Rom retten möchte; aber W. Gijebrecht (de 
litterar. stud. apud Italos primis medii aevi seculis. Berlin 1845) 
fagt von Gregor: quamvis ipse doctissimus, non modo-his studiis 
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Man bat allen Grund, namentlich aus der erjten jener 
Stellen zu beweiſen, daß Gregor fich gegen die humanen 
Wiffenihaften feindlich verhielt, aber feinen zu behaupten, 
er ſelbſt ſei barbarifch oder unwiſſend geweſen. Seine Ge: 
lehrſamkeit war tbeologifher Natur. Wenn er Kenntnijje in 
der Dialeftif der Alten befaß, was feine von der Philoſophie 
nie berührten Schriften allerdings nicht erkennen lafjen, jo 
wies er fie jelber von ſich. Seine Werfe tragen die Spuren 
feiner Zeit, aber Gregor’3 Sprache erhebt jih manchmal zu 
einem rhetoriſchen Schwunge, und jein Latein iſt nicht gerade 
barbarifh. Seine eigene Stellung zwang ihn auf das fatho- 
liiche Leben allein zu mirfen, und indem er, ganz Bilchof 
und Fürft der Kirche, mit einer unglaublichen Geiftesthätig- 
feit den Negentenforgen und der bejtändigen Kränflichkeit 
noch die Muße zu umfangreichen theologischen Schriften ab- 
zwang, ift es unnütz von ihm und in jeiner Zeit die Pflege 
der profanen Literatur, oder nur die Einfiht in die Not- 
mwendigfeit derjelben zur Bildung des Menſchengeſchlechts zu 
verlangen. Der Befehrer Englands ſah auch noch Stalien 
vom jüßen Seidentum bie und da beraufcht, er konnte daher 
den Poeten des Altertums nicht zugethan jein, und über: 
haupt muß der Biſchof Gregor aus einem andern Geſichts— 
punft betrachtet werden, als der Elafjifch gebildete Staatsmann 
Caſſiodor, welcher die Mönche feines Klojters zum Studium der 
Grammatif und Dialeftif ermunterte. Kurz, er läßt jich ent- 
Ihuldigen, wenn auch nicht loben. Wo es fich aber um Firch- 
liche Anftalten handelt, bietet Gregor dem Geſchichtſchreiber 


non favebat, sed maxime iis erat inimicus, — C’est de toug les 
papes, celui dont il nous reste le plus d’&erits, fagt Fleury Hist, 
Ecel. T. VII. p. 235. 
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der Kirche den reichiten Stoff dar, und er wird ihn als den 
Gejeßgeber und Ordner des pompbaften römischen Cultus 
überhaupt, wie namentlich der Liturgie darzuftellen haben. 
Sein Lebensbefchreiber rühmt ihm nach, daß er die Sänger: 
ſchule Rom's geftiftet habe, welcher er einen Sit neben dem 
©. Peter, einen andern neben dem Lateran gab. Die Schule 
der gregorianifchen Kirchenmufif aber wurde die Lehrerin des 
beiferen Abendlandes; die ältefte päpftliche Capelle nahm die 
muficalifhen Traditionen des Heidentums in ſich auf, und 
wenn Gregor der Mythologie der alten Poeten den Krieg er- 
flärte, mußte er e8 dulden, daß die Rhythmen des Catull 
in der heiligen Meſſe wiederklangen. ! 

Sn fpäteren Jahrhunderten, jelbjt noch in neuerer Zeit 
bat man auf Gregor einige und fehwere Bejchuldigungen ges 
worfen, welche fich nicht begründen lafjen. Pan bat ihm 
nachgejagt, daß er die mathematischen Wiſſenſchaften unter: 
drücdt habe, aber diefer Vorwurf gründet fih nur auf eine 
falſch ausgelegte Bemerkung eines engliſchen Schriftitellers 
aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts. ? Gemichtiger ift 
die Anklage deſſelben Autors, daß Gregor die palatinifche 


Ozʒanam x. p. 32: on y enseignait assurement la mötrique 
latine, und les El&ments de la langue greeque. — Gregor fchrieb 
feinen Antiphonarius nah dem Dictat eines Engels im Oratorium des 
heiligen Kreuzes im Lateran, fo behauptet Joh. Diaconus de eccles. 
Lateran. beim Mabillon Mus. Ital. II. 571. 

? Es ift Sohann von Salisbury (Polyerat. II. c. 26): doctor 
S. Gregorius — non modo mathesin jussit ab aula recedere, sed, 
ut traditur a majoribus, incendio dedit probatae leetionis 

Seripta Palatinus quaecumque tenebat Apollo 
(Horat. ep. 3. 1.) 
in quibus erant praeeipua, quae coelestium mentem, et superiorum 
oracula videbantur hominibus relevare. Man fieht, daß unter Mathe- 
matici nur die Aftrologen und Zeichendeuter zu werftehen find. 
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Bibliothet verbrannt babe, oder es ift merkwürdig zu wiſſen, 
dag im Mittelalter die Sage ging, der jo eifrige Beförderer 
des Katbolicismus babe die alte Bibliothek des Apollo zer: 
jtört, ein Verdacht, welcher in den Augen eines Philoſophen 
den Papſt Gregor für jeine Dialoge wenigjtens bejtraft. Aber 
das Schidjal diefer berühmten Bibliothek, die einjt Auguſtus 
in dem Porticus des Apollotempels aufgejtellt hatte, ijt völlig 
dunfel; vielleicht ließen fie die griechifchen Kaifer nach Byzanz 
bringen, vielleicht fand fie in der Bedrängniß Rom's ihren 
Untergang, oder fie bejtand noch von Staub und Würmern 
zerfreffen zur Zeit Gregor’s. In dem Ruin der Wifjenichaften 
wurde die Auguftiiche wie die Ulpifche Bibliothef auf klägliche 
und gebeimnißvolle Weife mitbegraben, an die Stelle aber 
der Schätze griechifcher und lateinijcher Weisheit, deren Unter: 
gang die Menjchheit mehr bejeufzen muß, als den Ruin aller 
jteinernen Prachtwerke Nom’s und Athens, traten nad) und 
nah die zahllojen Acten der Märtiver, die Schriften der 
Kirchenväter, die Decrete der Gonceilien und die Briefe der 
Päpſte in ihren eigenen Bibliothefen. Deren erjte zwei An— 
lagen im Lateran werden dem Papſt Silarus zugejchrieben, 
und auch Gregor jpricht von Bibliotheken in Nom, wie von 
dem Archiv der römischen Kirche, dem Vorgänger des heutigen 
geheimen Archiv's neben der Vaticana. ! 

Wir dürfen uns den Verſuch, Gregor von der An 
ihuldigung einer jo unerhörten Barbarei zu reinigen, erjparen, 
da jie allein jchon vor der Vorftellung nicht bejtehen kann, 
daß die öffentlichen Werke Nom’s nicht Eigentum des Papſts, 
jondern des griechischen Kaifers waren, und daß dieſer 

' Ep. 29. VII. an Eulogius von Nlerandria. Er zeigt darin, daß 


die Bibliothef der Kirche nicht gerade ſehr vollftändig war. 
Greg oroviys, Geſchichte ver Statt Rom. 1. 7 
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die Erlaubniß einer jolennen Verbrennung der größeften 
Bibliotbef Nom’s niemals wirde gegeben haben. Und wenn 
es mehr als eine Fabel wäre, daß Gregor mit befonderen 
Ingrimm den Werken des Cicero und des Livius den Tod 
gejchtworen hatte, und fie vernichtete wo immer er ihre Eodices 
auftrieb, jo mag es einigermaßen tröften, daß ein glücklicher 
Zufall den Cardinal Mai erlaubte, die Bücher Cicero's von 
der Nepublif aus dem Grab des römischen Mittelalters ber: 
vorzuziehn. ! 

Die Verteidiger des großen Gregor wurden noch mehr 
in Eifer verjeßt, denn zu jenem Berdacht gejellte ſich ein 
faum minder ſchwarzer: Gregor, fo hieß es im Mittelalter, 
babe aus fatbolifhem Eifer die Monumente Rom's zerjtören 
lajjen, ſowol um die legten Nefte des Heidentums zu vertilgen, 
als um zu verhindern, daß die Augen der Pilger von den 
Kirchen und Gräbern der Märtiver auf die Werfe des heid— 
niſchen Altertums abgezogen würden. Zwei Chronikenſchreiber 
des vierzehnten Jahrhunderts erzählen dies, und der unculti= 
virte Sinn eines Dominicaner= und eines Auguftinermönds 
jtellte jich mit Luſt den heiligen Papſt vor, wie er den Gößen- 
bildern der Alten die Köpfe berunterichlagen, und die Glieder 
verftümmeln ließ.“ Ein Gefchichtichreiber der Päpſte ferner 
aus dem Ende des fünfzehnten Säculums fand irgendivo 

! Angelo Mai zog fie aus einem Palimpfeft, der ehemals dem Kloſter 
Bobbio gehört hatte. Siehe die Vorrede zu feiner Ausgabe M. Tullii 
Ciceronis De republica quae supersunt. Romae 1822. 

2 Leonis Urbevetani Chronicon im Tom. V ver Delieiae Eruditor, 
des Joh. Yamius p. 104: et ne erroris antiqui semen de cetero pullu- 
laret, imaginibus Daemonum capita et membra, fecit generaliter 
amputari — eine föftlihe Vorſtellung dieſer General» Amputation von 


Statuen. Daffelbe erzählt und vühmt won Gregor Amalrieus Augerius. 
(Vitae Rom. Pont. beim Muvatori Seriptor. III. 2. p. 55.) 
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erzählt, dal Sabinianus, Gregor's Nachfolger, während einer 
Hungersnot in Ron das Volk gegen das Andenken des Papſts 
erbitterte, weil derſelbe die antifen Standbilder überall in 
der Stadt zertrümmert oder verjtümmelt babe, und man 
behauptete jogar dreift, daß die Statuen von ihm in den 
Tiber geworfen worden feien.! Aber auch diefe Bejchuldigung 
läßt ſich nicht erweifen, obwol jie nicht nur von Protejtanten, 
fondern auch von vielen Katholiken für begründet gehalten 
wurde. Gregor mußte allerdings gegen die ſchöne bildende 
Kunft der Alten und gegen den beidnifchen Schmuck Rom's 
gleichgiltig fein, doch wir jprechen ihn von einer unerweisbaren 
Schuld frei, und jtimmen gern mit denen überein, welche 
auf jeine Liebe zu Nom, auf das Eigentumsvecht des Kaifers 
an allen öffentlichen Werfen, endlich auf die vielen den Papſt 
überlebenden Monumente der Stadt mit Necht bingewiejen 
haben. Nur erkennen wir in den Behauptungen des Mittel: 
alters wenigitens eine gewilje Gerechtigkeit des Urteils im 
Allgemeinen: den Vorwurf des Bandalismus müſſen einige 
Päpſte mit den Barbaren teilen, denn es ift ungerecht, daß 
diefe allein mit den Trümmern von zerjtörten Monumenten 
belajtet werden, und manche Statue Rom's, eine Venus, ein 
Zeus, ein Bacchus, mochte ihren Tod der frommen Aufwallung 
eines Biſchofs zu verdanken haben. ? 

'‘ Platina de Vitis Pontif. im Sabinianus I.; er verteidigt hier und 


am Ende des Lebens von Gregor den Angeklagten gegen den Vandalismus 
mit Wärme, 

? Bargaus, barbariſch wie Leo von Orvieto, verteidigt Gregor, weil 
er Statuen und Tempel zerftörte, was er glaubt; und feine Anficht ift 
überhaupt, die Römer jelbft hätten auf Antrieb der Päpfte das alte Nom 
gewaltfam zerftört, — Gregor wird freigefprochen durch Platina, Tiraboschi, 
Bandini, am beften von Fea. Selbft Bayle (Diet. hist. et erit., article 
Gregoire 1.) läßt jene Anfchuldigungen auf ſich beruhen; Bruder ꝛc. III. 
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4. Blick in einige Gegenden in und um Nom. Die Campagna, ihre 
Patrimonien, und ihr Ausjehn in damaliger Zeit. 

Grfreulicher, als die Verteidigung Gregor's gegen dunkle 
Anschuldigungen würde es dem Gejchichtichreiber Rom's jein, 
fünnte er aus den Schriften des Papſts viel für die Kunde 
von dem Ausſehn der damaligen Stadt gewinnen. Aber 
Gregor hat nur ihr düjtres Bild im Allgemeinen gezeichnet, 
und er nennt nur bie und da den Namen einiger alter Ge— 
bäude. Er bemerkt die Thermen der Ngrippina, woneben 
ein Presbyter in feinem Hauſe ein Dratorium eingerichtet 
hatte, und wo er nun ein Klofter jtiftete; er erwähnt einer 
Taberna juxta Pallacenas, mit welchem uns ſchon be= 
fannten Namen die Gegend von ©. Marcus neben dem 
Circus Flaminius gemeint wird. ! Einmal nur tauchen in 
Gregor’s Briefen Namen der alten Stadttore auf, die 
uns in den Gotbenfriegen jo viel bejchäftigt haben. Er 
erzählt, daß Mönche des Klofters S. Andreas einigen flüchtigen 
Drvensbrüdern nachjegten, und daß fie aus der nahen Porta 
Metronis, welche aljo damals noch nicht vermauert war, aus: 
titten, um auf die lateinifche oder appiiche Straße zu fommen, 
und er läßt fie den Umritt um die Mauern, dem Ealarifchen 
Tor vorbei bis zur Porta Flaminia thun, wo jich die Flücht- 
linge in Grotten verjtedt hatten.” Unfere Borftellung aber 
folgt dieſem Nitt von Mönchen, wie einft den Neitern des 
Bitiges um die ehrwürdigen Stadtmauern Rom’s und müht 
ih ihren damaligen Zuftand zu erkennen, der wol übel 
560 sq. und im Appendir, bat den Papft am beftigften angegriffen, aber 
den Kunft-Vandalismus bezweifelt auch er. 


' Beide Orte werden genannt Ep. 44. V. 
2 Ep. 44. XI. Ind. 4. 
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genug war. Die trojtlofe Yage der Dinge erlaubte Gregor 
nicht Ruinen wieder berzuftellen: er jab mit Kummer die 
Trümmer der zerjtörten Wafjerleitungen auf der Campagna, 
ſah ihren täglichen Verfall, und daß fie in kurzer Zeit gänzlich 
untergehen würden, wenn der Staat nicht für ihre baldige 
Nejtauration jorgte. Er jcehrieb wiederholt an den Subdiaconus 
„Johannes, jeinen Nuntius in Ravenna, den Präfecten Ita— 
liew’S dringend um die Derjtellung der Aquäducte anzugehn; 
er bat ihn, den Vicecomes Auguftus mit der Sorge dafür 
zu beauftragen, und es jeheint dal dieſer Mann wirklich mit 
dem alten Titel eines Grafen der Wafferleitungen von Ravenna 
aus bekleidet wurde. Aber nichts weiter geſchah, die Aquäducte 
blieben den Verfalle Preis gegeben, und es wurde, vielleicht mit 
Ausnahme geringer Berfuche, feine einzige große Wafferleitung 
in Stand gejegt ! 

Im allgemeinen ift es nur bei Gelegenheit von Kirchen 
und Klöjtern, dab alte Namen Rom's flüchtig wieder erfcheinen. 
Es waren aber die Klöfter bereits zahlreih, da fich an jeder 
Kirche von einiger Bedeutung Mönche oder Nonnen angefiedelt 
hatten. Ein Nonnenklojter der Euprepia nennt Gregor ein- 
mal neben der Bajılifa der ©. Eabina auf dem Aventin 
in der eriten Negion, und ein anderes des ©. Stephanus in 
der Gegend von ©. Paul vor dem Tor, dejjen Ruinen nahe 
an jener Kirche rechts bei der oſtienſiſchen Straße nod) im 
jechzehnten Jahrhundert gejeben wurden. ? 

'‘ Ep. 24. XU.: quatenus cura formarum comitti Augusto vice- 
comiti debuisset — Nam sie despieiuntur atque negliguntur formae 
ipsae, ut nisi major sollieitudo fuerit, intra paucum tempus omnino 
depereant. Der Brief ift vom Jahr 602. 


2 Bom Klofter der Euprepia ſpricht Ep. 19. XII. Ind. 7; vom andern 
Ep. 9. XII. Ind. 7; und die Trümmer bemerkte Ugonio ıc. cart. 234. 
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Ueber dieſe Gegend zwijchen dem Tor von ©. Baul und 
der Bafilifa gibt eine Bulle Gregor’s aus jeinem legten Re— 
gierungsjahr Auffhluß. Es it das an den Subdiaconus 
Felir, Nector des Patrimoniums Appiä, gerichtete Nefcript, 
welches vor dem Brande von ©. Paul auf einer Miarmortafel 
dafelbjt eingemauert zu leſen war. Der Papſt beklagte ſich 
darin, daß der Apoftel Baulus, das Licht der Welt, nicht 
hinreichend durch Yampen geehrt würde; er beſtimmte deshalb 
den Ertrag bedeutender Güter, welcher anjcheinend genügt 
baben würde, einen Teil des Volks zu ernähren, zur Erhaltung 
der ewigen Lampen, die wir uns um die Gonfejjion des 
Apoftels und jonjt in der Kirche zu denken haben; denn der 
Lurus der Yampen in den Balilifen war bereits jo groß, dab 
man Gandelaber brauchte, welche jo viel Lampen trugen, als 
das Jahr Tage zählte. ! Jene Befigungen nun, Massae 
genannt, lagen ad Aquas Salvias, um das einfame und 
immergrüne Tal der drei Quellen, wo einer Legende nach 
S. Paul war enthauptet worden, und wo damals noch nicht 
die altertümlichen drei Bafilifen der Abtei delle tre Fontane 
jtanden. Es waren ihrer mehre Fundi oder Güter, deren 
einige Namen an das Altertum erinnern, andre wie von 
heute £lingen.? Gregor fügte ihnen noch Grundſtücke hinzu, 


' Namen und Geftalt dev Yeuchter und Lampen waren viele und 
jeltfjame: candelabra, canthara cerostata, Coronae, Kronenleuchter, 
gabathae, lJampades, delpbini, lucernae, phara, große Yeuchter, auch 
phara canthara genannt; man lefe die Vitae der Päpfte beim Anaftafius. 
Wenn ein Statiftifer berechnete, was Yampen und Wachsferzen in den 
Kirchen Nom’s noch jetst jährlich foften, wilrde er die Staatsöfonomen in 
Berzweiflung jegen. 

° Massam quae Aquas Salvias nuncupatur, cum omnibus 
fundis suis, i. e. Cella vinaria, Antoniano, villa Pertusa in foro 
Primiano. Cassiano Silonis, Cornelii, Thessalata atque Corneliano. 
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welche bis gegen das Stadttor bin lagen, und wir erfahren 
bei diefer Gelegenheit, daß der Name des einjt der Cybele 
heiligen Bachs Almo, der ſich nahe bei ©. Baul in den Tiber 
ergießt, noch genannt wurde, wie daß der von dem Tor zur 
Baſilika hinführende Porticus wol bejtand. Die Gegend jelbit 
war damals bebauter und bewohnter, als fie es gegenwärtig 
it. Nechts vor dem Tor lag das Nonnenklojter des ©. 
Stephanus mit jenen Gärten, und andere Horti (was dem 
heutigen Orto, Gemüſe- und Fruchtgarten gleichfommt) grenz— 
ten an. Auf derfelben Seite wird das Piſſinianiſche Grund: 
jtüd und ein zweites „der Diebsgraben“, fossa latronis 
genannt, und diefe Benennung beweilt, dal ſchon damals 
das Volk in Nom Grund hatte von den Yadroni Titel zu 
entlehnen.! Links vom Tor waren damals eben Weinberge 
(vineae, Vignen) angelegt, wie ſie noch jeßt beiteben, und es 
lagen dort die Grundjtüde des Klojters vom ©. Ediſtius. 
Alle diefe Ländereien fehlug der Papſt mit der Maffa ad 
Aquas Salvias zur Baſilika des ©. Paul, dem angegebenen 
Zwed zu dienen. 

Aus eben diejer Bulle geht hervor, daß die Ausdrücke 
Fundus, Massa und Patrimonium, welche, im Eicchlichen 
Stil des ganzen Mittelalters gebräuchlich, auch noch heute 
dauern, damals gewöhnlich waren. Man bezeichnete mit 
fundus ein Ffleinereg Grunditüd, wozu casae oder casales 
für die Colonen mit gehörten. Mehre Fundi zufammen 


Ep. 14. XIV. Ind. 7. Ich bemerfe, daß die Massa dell’ acque Salvie 
neben der Bittoriola und Cefariana noch heute die größefte im Appifchen 
Patrimonium ift. Die Injchrift der Bulle von S. Paul ſteht im T. IV. 
der Ausgabe der Mauriner. 

' Im heutigen Nom beit eine beliebte Trattorie und Strafe: i tre 
ladroni. 
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bildeten eine massa, nach dem heutigen römischen Ausdruck 
eine Tenuta, und mehre Massae wiederum ein Batrimonium. 
Und wir haben gejebn, daß jenes Nefeript Gregor’s an den 
Nector des Patrimonium’s Appiä gerichtet war. Dies im 
Stadtgebiet Rom's gelegene Ratrimonium des ©. Petrus hatte 
von dem Appiichen Weg jeinen Namen, weil es alle Kändereien 
zwijchen ihm und dem Meer auf der einen Seite beariff, auf 
der anderen fi bis zur Via Yatina ausdehnte. Außer 
diefem gab es aber noch drei andere: das Labicanense 
zwifchen der Via Labicana und dem Anio, das Tiburtinum 
zwifchen der Bia Tiburtina und dem Tiber; das legte endlich, 
das ausgedehntejte Batrimonium der Gampagna, bieß Tuscia, 
und umfaßte alle Ländereien auf dem rechten Ufer des 
Tiberjtroms. ! 

Die Kirche war es demnach, in deren Belit ein beträcht- 
licher Teil de Ager Nomanus gekommen war. Gotben, 
Griechen, Yangobarden hatten ſchon feit zweihundert Jahren 
das Gefilde Rom's zeritampft, und die Spuren des Feindes 
zogen fi in Trümmern um Nom. Die Beligungen der 
alten Batricier waren großen Teils berrenlos geworden und 
auf verjchtedene Weife an die Kirchen gefallen. Dafjelbe war 
auch mit jenem Drittel geſchehn, welches ehemals den Gothen 
gehörte. Nachdem die Golonen und Sclaven das Schwert 
oder die Gefangenschaft vertilgt hatte, wurden fie durch die 
Knechte der Kirche oder der Privatbeſitzer ſparſam erſetzt. 
Abteien und Baftlifen bepflanzten kümmerlich den Boden mit 
Wein oder Gemüfe, und ließen ihre Schafe darauf weiden, 


‘ Cenni storiei sull’ .agro Romano dal secol. VHI. sino ai giorni 
nostri Roma 1855, eine fleine brauchbare Schrift nebft Plan des Ager 
Romanus, von dem Agrimenſor Emidio PBitorri. 
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jo lange als jie nicht der Yangobarde hinwegtrieb. Indeß mußte 
e3 damals auf dem Ager Romanus noch Dlivencultur geben, 
aber ihr Ertrag war jo zweifelbaft, daß viele Fundi zuſam— 
mengeworfen wurden, um jährlich Lampen einer Kirche zu 
ernähren. Wenn das Auge des Gejchichtichreibers das Duntel 
der Zeiten zu durchdringen vermöcte, würde es die Game 
pagna von Nom, das jtilvollite und erhabenſte Gefilde der 
Welt, im jechsten Jabrbundert als eine der Malaria ver: 
fallene Einöde finden, wie fie es beute iſt — eine der 
Schwermut geihichtlicher Erinnerungen geweihte Wüſte, welche 
die Geijter von drei Epochen der Menjchheit zu durchwandeln 
jcheinen. Oberhalb ragen vom Epheu umjponnene Grabmäler 
der alten Römer zahllos auf, unterivdiich liegen die langen und 
labyrintiſchen Gafjen der Todtenjtädte des Chriftentum’s, un- 
zäblige Katafomben. Die Quellen riejeln in tiefen vulfanifchen 
Gründen, oder irren um öde jonnverbrannte Hügel, ihre Pfade 
durch Menthe und Giniterbüfche ſuchend, und der melandolifche 
Scirocco, der plumbeus auster, rauſcht in rieſigen alten 
Pinien und Cypreſſen um Nömergräber. Die Wafjerleitungen, 
welche Bitiges zerbradh, wandern noch in langen, bie und 
da unterbrochenen Linien auf die Stadt zu, aber ihre Ströme 
ind verfiegt: und mit einem Blif umjpannt der Geiit 
eine jahrtaufend alte Chronif von Ruinen. Nur war das 
Gemälde der Campagna damals reicher, es gab noch viel 
mehr bewirtichaftete Güter als heute, der alten Monu— 
mente waren mehre. Noch jtanden einige, wenn auch ver- 
ödete Fleden wie der Vicus Alerandri, und Subauguita in 
Ruinen da; Klöſter mit einigem Anbau, und jebr viele Ka— 
tafombenfirchen, die heute verjchwunden find, oder deren 
Ruinen der Zufall bie und da entdeckt, miſchten ſich unter 
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die zerjtörten Villen der römischen Großen. Die Säulen und 
Marmorplatten diefer Luftbäufer aber jchleppte man fort, 
um mit ihnen die Gampagnakirchen zu jchmücden, wie man 
die Monumente der Stadt beraubte, zum Bau der Stadt: 
firchen fich ihrer zu bedienen. Indeß ragten auf der Cam— 
pagna noch nicht jene votdunfeln Türme auf, welche heute 
in grenzenlofer Dede einſiedleriſch bier und dort finfter em— 
porjteigen, und vom barbarischen Mittelalter gleichjam als Obe— 
listen auf dieſem Grabgefilde Rom's errichtet zu fein jcheinen. 
5. Denkmäler von Gregor. Die Porträts feiner Familie im Kloſter 
©. Andreas, und die auf ihn bezüglichen Monumente. Grabſchrift auf 
diefen großen Papſt. 

Entweder hatte die Bedrängniß durch die Langobarden 
Gregor nicht erlaubt, feine Baterftadt mit neuen Bauten zu 
zieren, oder fein nur auf das Seelenheil der Menfchen be: 
dachter Sinn verfchmähte es, nach dem Ausdruck des Mönchs 
Beda, ſich um die äußere Pracht in Gold und Silber ftralender 
Kirchen zu mühen, wie es andere Päpſte thaten. Das Bud) 
der Päpſte, jo reich an Satalogen der Bauwerke und Weih— 
gejchenfe jeiner Vorgänger, erwähnt in der auffallend kurzen 
Lebensgeſchichte Gregor’3 von ibm nur dies, daß er dem 
Apoftel Petrus ein Giborium mit vier Säulen aus reinem 
Silber ftiftete, das beißt einen Baldahin über dem Haupt: 
altar, was man auch Faftigium nannte. Wir lajen in jeinen 
Briefen, daß er fih Balken aus Galabrien verjchrieb, um 
nötig gewordene Wiederheritellungen an den Balilifen des 
©. Peter und ©. Paul vorzunehmen, willen aber nicht, ob 
dies geſchah. Bon der Stiftung feines Klofters auf den 
Glivus Scauri, deren das Buch der Päpſte gleichfalls gedenkt, 
haben wir jchon geredet. ES wiirde für die Gefchichte der 
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Malerei im damaligen Nom von Wichtigkeit fein, hätten jich 
die Gemälde erhalten, welche Gregor im Atrium feines Klo: 
jters malen ließ, und die Johann Diaconus noch mit Augen 
ſah und ausführlich bejchrieb. Sie waren Fresfen, und be: 
weijen, daß neben der Moſaik auch noch die Farbenmalerei 
fortfuhr geübt zu werden. Sie ftellten die Familienporträts 
des Papſts und jeiner Eltern dar. Man ſah den Apoitel 
Petrus jigend auf einem Tron, und vor ihm den Vater 
Gregor's Gordianus, welcher feine Nechte gefaht bielt. Gor: 
dian trug ebenfalls geiftliche Kleidung, nämlich die Faftanien: 
braune PBlaneta und darunter eine Dalmatica, und Eleine 
Stiefeln an den Füßen. Sein Antlig war lang und gravi- 
tätiih, mit mäßigem Bart, jeine Haare dicht, und die Augen 
lebhaft. Das andere Bild würde uns in der Geftalt der 
frommen Mutter Gregor’3 Silvia das Porträt einer edeln 
römischen Matrone jener Zeit vorftellen. Sie war in ein 
weißes jchleierartiges Gewand verhüllt, deſſen Faltenwurf fich 
von der rechten Schulter über die linfe nach altem römiſchem 
Stil hbinaufzog; eine Tunica von milchiger Farbe fchloß fich 
darımter bis zum Halfe an, und floß mit großer Faltung 
zu den Füßen nieder, mit zweien ziemlich breiten Streifen 
nach Weife der Dalmatica geziert. Ihr Haupt ſchmückte eine 
weiße Mitra oder Haube; mit den Fingern der rechten Hand 
ihien jie das Zeichen des Kreuzes zu machen, in der linken 
aber trug fie ein Gebetbuch, worauf man aefchrieben las: 
„Meine Seele lebt, und wird dich loben, und deine Winfe 
werden mir helfen.” Vivit anima mea, et laudabit te, 
et indieia tua adjuvabunt me. Johann Diaconus be- 
trachtete das Bild der ehrwürdigen Matrone mit Liebe; er 
fand, daß jelbit das Greijenalter, in welchen fie vorgeitellt 
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war, die urjprünglichen Züge ihrer Schönheit nicht hatte 
verwifchen Fünnen. Ihr rundes Antlit von weißer Farbe 
war freilich von Runzeln durchfurcht, aber ihre großen blauen 
Augen unter janften Brauen, ihre anmutigen Xippen und 
die Heiterfeit der Miene mochten dem Betrachter von der 
Glückſeligkeit erzählen, die ihr Herz empfand, der Welt einen 
jolhen Sohn gegeben zu haben. 

Gregor jelbjt war in eimer Kleinen Apfis des Klojters 
auf einem Kreife von Stud gemalt; er wird gejchilvert von 
iwolproportionirter Geltalt und Antliß, und von bräunlichem 
mäßigem Bart. Seine Stirn war kahl, hoch und breit, von 
wenigem jchwarzen Haar umfaßt, jein Gefichtsausdrud milde, 
und jeine jehönen Hände zeigten jeinem Xebensbejchreiber rund- 
liche Finger, denen er Fertigkeit im Schreiben anſah. Eine 
fajtanienbraune Blaneta fiel über der Dalmatica herab, und 
das mit dem Kreuz bezeichnete Pallium hing über Schultern 
und Bruft und zur Seite nieder. Um fein Haupt trug er 
feine Glorie, jondern eine vieredige Umfafjung oder Um— 
vamıng bewies, daß er noch lebte, als dies Gemälde gefertigt 
wurde; denn erjt den Abgejchiedenen wurde als Zeichen ihrer 
Heiligkeit ein Nimbus ums Haupt gegeben. 

Das Klofter des ©. Andreas iſt untergegangen. Schon 
hundert Jahre nad) Gregor's Tode von den Mönchen verlaffen, 
war es von Gregor U. wieder bergeftellt worden, und verfiel 


' oh. Diasonus bejchreibt diefe Bilder in der Vita IV. ce. 83. 84. 
Bon Gregor’s Augen jagt er: oculis pupilla furvis non quidem magnis 
sed patulis — man verbefjert fulvis vielleicht mit Unrecht, und Bayle 
jagt, es war in ihm le fond de toutes les ruses et de toutes les 
souplesses dont on a besoin pour se faire de grands protecteurs, 
et pour attirer sur l’Eglise les benedietions de la terre. — Angelus 
Rocea ſchrieb iiber diefe Porträts eine gelehrte Abhandlung (Tom. III. der 
Mauriner - Aırsgabe). 
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darauf in ungewiſſer Zeit. Man behauptet, daß feinen 
lab die heutige dem ©. Gregor geweihte Kirche einnehme, 
von welcher die Zeit der Erbauung nicht befannt iſt. Somol 
bier als in den Nebencapellen bat die Fromme Andacht der 
Nömer die Erinnerung an den preiswürdigiten aller Päpſte 
dur Denkmale verberrliht. Unter ihnen ſieht man in der 
Gapelle Salviati ein kunſtvolles Eiborium, die Stiftung eines 
Abts vom Jahr 1469, welches im obern Teil die Proceffion 
und den über dem Maufoleum Hadrian’s jchwebenden Engel 
im Marmorrelief darftellt. In der Capelle Gregor's jelbjt aber 
findet man in äußerſt feinen Reliefs, wabrjcheinlich aus der- 
jelben Zeit, auf der Vorderſeite des Altars den Papſt abge- 
bildet, im Gebet um die Erlöfung der Seelen aus dem Feg- 
feuer liegend; doch die auf Trajan bezügliche Legende darzu- 
jtellen hat der Künjtler nicht gewagt. 

Der Gardinal Baronius, ehemals Comthur des Camal- 
dulenjerklofters bei ©. Gregorio, war der Gründer von drei 
Gapellen neben diefer Kirche, weldhe dem ©. Andreas, der 
©. Silvia und der ©. Barbara geweiht find. Die erjte foll 
auf der Stelle aufgeführt fein, wo Gregor jelbit jenem Apoſtel 
eine Kirche neben dem Kloſter errichtet hatte. Ihre Wände 
ihmücden die mwetteifernden Bilder des Domenichino und des 
Guido Reni. Aber der verblaßte Ruhm diefer Fresken, welche 
feine Scene aus Gregor’3 Leben voritellen, zieht den Blid 
weniger an, als das jchlechte Gemälde eines unberühmten 
Künstlers in der Capelle ©. Barbara, das der Belehrung 
Englands gewidmet ift. Diejelbe Capelle bewahrt eine mar— 
morne Tiſchplatte auf antiken Greifen, und der leichtgläubige 
Betrachter mag fich dabei vorftellen, daß dies derſelbe Tijch 
war, an welchem Gregor täglich zwölf Arme und eines Tags 
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als dreizebnten Gaft einen himmlischen Engel jpeiste, der in 
Jünglingsgeſtalt daran Platz genommen batte. 

Wichtiger wäre e8 freilich, wenn fih das Grabmal des 
Bapjts erhalten hätte. Es jtand einſt im Veſtibulum des 
©. Peter, dort wo man in die alte Safriftei eintrat, und 
war mit einer Grabjehrift in Diftichen geziert. Der unbe: 
fannte Poet des Epigramms erhob ſich mitten unter den 
Nuinen Nom’s zu den Anſchauungen eines Römers, und 
jehrieb das lang entſchwundene Conſulat als Ehrentitel einem 
Papſt aufs Grab. Die Infchrift lautet fo: 


Erde, o nimm nun auf, was Etaub dir vom Staube genommen, 
Welchen du wieder deveinft gibft dem befebenden Gott. 

Zu den Geſtirnen entſchwingt ſich der Geift, nicht ſchadet der Tod ibn, 
Der zu dem anderen Sein felber ihm ebnet den Pfad. 

Allhier heget die Gruft des erhabenen Papftes Gebeine, 
Aber in Werken zumal lebt, in unzähl’gen, er fort. 

Sieghaft zwang er den Hunger mit Brod, mit dem Kleide den Froft auch, 
Hinter dem Schilde der Schrift barg er die Seelen dem Feind. 

Stets mit der That, was immer in Reden er lehrte, befiegelnd, 
Daß er ein Beifpiel fei, Sprach er mit myſtiſchem Wort. 

Anglia hat er befehrt, mit erbarmender Liebe zu Chriftus, 
Neue Provinzen zum Neich Gottes erobernd gefügt. 

Dies dein Trachten, o Priefter, und dies dein Sorgen und Müben, 
Wie du der Heerden Gewinn, rveicheren, böteft dem Herrn. 

Conſul wareft du Gottes, genieß’ nun diefer Triumfe, 
Denn der unendlichen Müh' Thaten, nun find fie belohnt. ' 


Gregor war, nah einer Regierung von dreizehn Sahren, 
ſechs Monaten und zehn Tagen, am 12. März 604 ge 
ftorben, an welchen Tage Nom noch heute jein Feit begeht. 


' Cancellieri de Secretariis Veteris Basil. Vatican. p. 669 belehrt 
mich aus einer Schrift des Alpharanıs, daß das Epitaphium won Petrus 
Dldradius, dem Erzbiichof von Mailand, herrühre, welcher Geheimfchreiber 
des Papſts Hadrian I. war, 
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1. Bontificat und Tod Sabinian’s, und Bonifacius’ III. Bonifacius IV. 
Das Pantheon des Agrippa wird der Jungfrau Maria und allen Mär- 
tirern geweiht. 


Nah Gregor’s Tode blieb der Stul Petri ein halbes 
Jahr unbeſetzt, bis die Beftätigung des Nachfolgers anlangte. 
Dies war Sabinianus von DVolaterrä, ehemals Diaconus 
und Nuntius der römischen Kirche amı Hofe von Byzanz. Er 
übernahm das PBontificat unter den traurigsten Umſtänden; 
denn obmwol der in den legten Jahren feines Vorgängers 
wieder ausgebrochene Krieg mit den Langobarden bereits 
durch einen neuen Waffenftillitand beruhigt fein mochte, war 
Nom doc durch eine Hungersnot aufs äußerte bedrängt. 
Im eriten Jahr Sabinian’s litt faſt ganz Italien unter ihr: 
der Winter war ſehr ftreng gewefen, die Weinberge hatte 
der Froft bejchädigt, und die Erndten waren von Wander- 
mäufen vertilgt, oder vom dürren Wind verbrannt worden. ! 
Paul Diaconus bringt diefe Plagen mit dem Tod des großen 
Gregor in Verbindung und wundert fi nicht, daß die Welt 
jein Hinſcheiden auch am Teiblihen Hunger und Durft 


' Paul Diacon. Vita $. Greg. ec. 23 und de Gest. Long. IV. c. 30. 
Das Wort uredo überjegt Muratori mit vento brucione. 
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verjpürte. Zwar öffnete Sabinian die Kornfpeicher der Kirche, 
aber der Vorrat erjchöpfte ſich, und das Volk mochte felbjt 
die mäßigen Breife nicht erſchwingen fünnen. Die Sage er: 
zählte fogar, daß dem fargenden Papſt ©. Gregor eines Nachts 
erschien, ihn mit Vorwürfen überhäufend, weil er fein Volk 
verhungern laffe, daß der Heilige ibm jchlieglich einen Schlag 
auf den Kopf verjegte, woran er bald darauf gejtorben jei. 
Auch fehlt es nicht an ſolchen, welche Sabinian als Feind 
und Neider der Thaten feines Vorgängers brandmarfen, ! 
und eine Stelle im Buch der Päpſte, welche jagt, die Leiche 
jenes Papſts jei durch das Tor ©. Johann um die Mauern 
der Stadt und über die Milviiche Brüde nah dem ©. Peter 
geführt worden, möchte mit Wahrjcheinlichkeit jchließen laſſen, 
daß ſelbſt der Todte die Exceſſe des hungernden Pöbels in 
der Stadt zu fürchten hatte. ? Sabinian, unglücklich, weil 
verdammt, der unmittelbare Nachfolger eines großen Mannes 
zu fein, jtarb im Februar 606. 

Ein volles Jahr blieb hierauf der Stul Petri unbejegt, 
bis Phokas die Wahl des Römers Bonifacius III. bejtätigte, 
eines Sohns des Johannes Kataaudioces, deſſen fremdlän— 
diſcher Name eher im Dften, als in Nom fein Baterland 
jucht, Auch unter der kurzen Regierung dieſes Papſts jchweigt 
für uns die Gejchichte der Stadt; aber es iſt wichtig, was 
die Chroniken aufzeichnen, daß es ihm gelungen war, von 


' Die Gefpenftergefhichte erzählt Siegbert Chron. ad ann. 607. Man 
jehe Platina in Sabiniano. Nah einigen Lesarten des Anaft. in Vita 
Sabin. heift es, er habe den - Modius Getreide fir 30 oder 13 Solidi ver- 
fauft, nach andern ganz unmwahrjcheinlichen, er habe 30 Modii für einen 
Solidus gegeben. Aus dem Pfund Gold prägte man 72 Solidi. 

?2 Funus evectum est: beim Anaft. in Sabin, Eine andere Yesart 
hat ejectum, was allerdings ein großer Unterfchied iſt; und Bignoli hat 
funus et leetus ejus — duetus est. 
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Phofas ein Decret zu erhalten, wonach der Streit des rö- 
mischen Biſchofs mit dem Patriarchen von Gonjtantinopel um 
den Primat beendigt wurde. Der griehiiche Tyrann erklärte 
feierlih, daß der Sit der römischen Kirche als das Haupt 
der Chriftenheit zu betrachten ſei. Nicht ſobald batte Boni: 
facius dies Edict veröffentlicht, als er jtarb, wie die Schrift: 
jteller der Kirhe annehmen, am 10. November 607. Am 
25. Auguſt aber des folgenden Jahres wurde Bonifacius IV. 
zum Bapit geweiht, ein Marje von Geburt aus der Stadt 
Baleria, und des Arzts Johannes Cohn, 

Die Chroniken erzählen, daß unter feiner mehr als 
jehs Jahre langen Negierung die Menfchheit von Hunger, 
von Beftilenz und Wafjersnot beimgefucht wurde. Merk— 
würdiger aber iſt ihr Bericht von einen der herrlichiten Bau— 
werfe des alten Rom, das Jahrhunderte lang in völliges 
Schweigen begraben, plöglih aus dem Dunkel emportaudt. 
Das umfangreihe Marsfeld, welches wir bejchrieben haben, 
war mit Brachtbauten aller Art angefüllt gewefen, aber feine 
Hallen, Bäder und Tempel, feine Statuen, Theater und 
Luſthaine dienten nur zum Vergnügen des Volks, und nur 
ſparſam konnte die Bevölferung dort zerjtreut fein. Die 
Kirchen nun, welche dajelbit entitanden , jammelten, indem 
jie fih mit Klöjtern und Dratorien umgaben, Leben um fich 
ber, und dienten in den verödeten Negionen Rom's über- 
haupt wie andere in den verlafjenen Yandjchaften der Cam: 
pagna, als Mittelpunkte werdender Bevölferungsgruppen. 
Aber während fich die Stadt im Yauf der Zeit mit jo vielen 
Kirchen erfüllt hatte, haben wir im Marsfeld nur zwei nam: 
bafte erbauen jehn, und zwar an deſſen äußerjten Grenzen: 


beide waren dem ©. Yaurentius geweiht, die erite neben der 
Gregorovius, Gefchichte ter Statt Nom. II. 8 
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Dia Yata oder Alaminia mit dem Zunamen in Lucina, die 
andre mit dem Titel in Damafo am Theater des Bompejus. 
In der Mitte des Marsfeldes ftand noch Feine ausgezeichnete 
Kirche, aber wol gab es dafelbjt mehre Dratorien. Dort 
nun lag das Bantheon in einer von großen Marmorbauten 
bedeckten Gegend, die Durch die Ueberſchwemmung vom Jahre 
590 arg verwültet worden war. Im Kreiſe umher reihten 
jih die Thermen des Ngrippa, die des Nero oder des Ale- 
rander, der Tempel der Minerva Chaleidifa und das Iſeum, 
das Ddeum und das Stadium des Domitian, und während 
von der einen Seite die Anlagen der Antonine mit beiden 
Säulen jih dem Blicke zeigten, hatte man von der andern 
nicht weit bis zum Theater des Pompejus und den daran 
grenzenden Arkaden. So viele und einjt jo köſtliche Pracht: 
bauten jtanden dort umher, und wenn fie auch in der Zer— 
trümmerung begriffen waren, oder weil fie eg waren, muß 
ihr Anbli von einer graufenerregenden Schönheit geweſen jein. 

Vielleicht war das Pantheon der einzige ganz erhaltene 
Bau der dortigen Gegend. Dies ſchönſte Denkmal Agrippa’s 
hatte bereits mehr al3 600 Jahre lang den Unbilden der 
Elemente getroßt; weder die Ueberſchwemmungen des Tiber, 
die noch bis auf den heutigen Tag faſt alljährlich die Notunde 
umfluten und in dem Innern ftromgleich aufquellen, noch 
die Wolfenbrüche des Frühlings und des Winters, welche, 
durch die Kuppelöffnung auf den vertieften Marmorboden 
berabjtürzend, von unterirdischen Ganälen aufgefangen werden, 
fonnten dies Monument römischer Stärke erjchüttern. Seine 
prachtvolle Borhalle von 150 Baln in der Länge und von 
60 Palm in der Tiefe, zu der noch fünf Stufen empor: 
führten, ſtand unverfehrt mit allen fechzehn Säulen aus 
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Granit und deren berrlicden korinthiſchen Capitälern von 
weißem Marmor. In ihren beiden Nifchen mochten noch die 
Standbilder des Auguftus und des Agrippa jteben, welche der 
(egtere dort aufgejtellt hatte. Das Dachgerüfte aus Balken 
von vergoldetem Erz fonnte feine Gewalt der Zeit zerbrechen, 
und noch hatte die vergolveten Bronzeziegel, mit denen jowol 
die Vorhalle als die Kuppel ſelbſt bevect waren, fein Näuber 
abgerifjen. ! Ob das Giebelfeld der Halle noch jeinen Schmud 
befaß, von dem uns feine Beichreibung blieb, und ob noch 
Spite und Eden des Giebels mit Statuen geziert waren, 
wiſſen wir nicht. An die Thermen des Agrippa ſich lehnend, 
fonnte das Pantheon urjprünglich nicht zu einem Tempel ge: 
dient haben, aber der ſpäter erfolgte Anbau der Vorhalle, 
den noch Narippa in jeinem dritten Gonjulat machen ließ, 
beweist, daß es zum Tempel beitimmt wurde. Schon Dio 
gab ibm den Namen des Pantheon, und er jah darin außer 
den Statuen des Mars und der Venus auc die des ver- 
götterten Cäſar, welchem zugejellt zu werden Auguſtus fich 
weigerte. Dieje Götterjtatuen aber laſſen eine national: 
römifche, oder vielmehr cäfarische Beltimmung erfennen, auch 
wenn der Tempel von der Göttermutter Cybele den allge: 
meinen Titel, den befondern vom Jupiter Ultor in Erin: 
nerung an den Sieg des Augujtus über Antonius und Cleo— 
patra entlehnte.? Die Edicte der chrijtlichen Kaifer batten 


" Urban VIII. Barberini trägt den Borwurf, den Dachſtul geraubt zu 
haben, woraus er Kanonen und die gewundenen Säulen des Tabernafels 
im ©. Peter gießen ließ. Dieſen Vandalismus aber rächte Pasquino durch 
das unfterblihe Pasquill: quold non fecerunt Barbari, fecerunt 
Barberini. 

? Na Dio Caſſius LI. 27. befanden fich darin die Bildſäulen des 
Mars und der Venus, aber er erklärt den Namen Marterov geiſtreich: 
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die Schließung aller beidnifchen Tempel befohlen, und jeit 
mehr als zwei Jahrhunderten war wol fein Nömer in das 
Innere des Pantheon gedrungen; die ungeheuern mit grüne 
lihem Erz bejchlagenen Thürflügel (fie find ſchwerlich nod) 
die heutigen) hatten jedoch ficherlich Weftgotben und Vandalen 
erbrochen, um in dem fehönen Gebäude zu rauben. Doc) 
Schätze fanden fie dort nicht, und die glänzende Marmor: 
bekleidung oder die wahrjcheinlich mit metallenen Rojen ge- 
ſchmückten Gafjetten der Wölbung konnten ihre Gier kaum 
reizen. In den jechs Nifchen des innern Nunds wie in den 
zwifchen ihnen angebrachten Aedicula fanden fie verlafjene 
Götterbilder, von denen fie die wertvollen rauben mochten, 
und es ift ſehr alaublih, daß Bonifacius deren noch im 
Pantheon vorfand. 

Der Rapft betrachtete mit Verlangen dies Wunderwerk 
der Kunft, welches für eine Kirche fih jo wol eignete. Sein 
rings umſchloſſener Bau auf einem freien Plate, von der 
Architectur der Tempel abweichend und dunkel allen Göttern 
geweiht, lud ihn zur Beſitznahme ein, und die jchöne Kuppel, 
eine in die Luft gehobene Sphäre, in welche das Licht der 
Geſtirne magifch niederquoll, jchien ihm für die Himmels— 
fünigin Maria eine pafjende Wohnung abzugeben. Die legten 
Kaifer hatten das PBrincip, daß die Tempel der Heiden nicht 
zerjtört, jondern dem chriftlichen Cultus geweiht werden jollten, 
in Edicten ausgeſprochen; Gregor felbit hatte es wenigſtens 
orı holosıdig ov, TO ovoavo moodtoızev. Plin. Hist. Nat. XXXVI. 
24. 1. jagt: Pantheon Jovi Ultori ab Agrippa factum. Der Abate 
Pietro Lazeri in feiner Schrift: della Consecrazione del Panteon Roma 
1749, XII. behauptet, daß das Pantheon weder ein Tempel war, noch 


daß es von Chriften als folcher betrachtet wurde (VIII.), aber er wird 
paffend zuriicgewiejen von Fea S. Rov. Note C. p. 284 sq. 





Das Pantheon des Aarippa. 117 


für Britannien durch feine Verordnung an den Bijchof Melitus 
beitätigt.! Man folgte jpät diefem Grundjaß, der wahrjchein- 
lich bereits im alten Athen durchgeführt war, wo man das 
berühmte Parthenon, den Sitz der jungfräulichen Athene, 
in eine Kirche der Jungfrau Maria verwandelte. ? Nichts 
aber beweist deutlicher, daß die Päpſte Fein Eigentumsrecht 
an den öffentlichen Bauwerken Rom's befaßen, als die aus: 
prüclihe Bemerkung der Chroniften, Bonifacius habe von 
Kaiſer Phokas das Pantheon fich erbeten und zum Geſchenk 
erhalten. 3 Er verfammelte die Geiftlichfeit Rom's: die erz— 
beſchlagenen Thüren, mit dem Weihwaſſer benegt und mit 
dem Kreuz als Titel des Beſitzes verjehen, wurden aufge 
than. In die erhabene Rotunde des Agrippa ftrömten zum 
eritenmal die Procefjionen der Hymnen fingenden Prieſter, 
während der Papſt die Marmorwände, von denen man zu- 
vor jedes Zeichen des Heidentums entfernt hatte, mit dem 
Weihwedel bejprengte: und die Dämonen, von dem Gloria 
in excelsis, welches die prachtvollfte Wölbung mit lautem 

i Ep. 71. K. Indict. 4. 

® Noch im Anonym. Viennensis ed. Ludwig Ross. Wien 1840 
(n. 11), heißt das Parthenon veos 775 Heourropog, und er fegt fabelnd 
binzu, daß es von Apollos und Eulogius dem unbekannten Gott erbaut 
geweſen jei, 0v @rodoundav daol)us zai eiiöyıog &r’ ovöuarı ay- 
vooro en. 

3 Anastas. in Bonifacio IV.: Hie petiitt a Phocate Principe 
templum, quod Pantheon vocabatur; quod feeit ecclesiam beatae ac 
gloriosissimae et Dei genitrieis semperque Virginis Mariae, et 
omnium Martyrum Christi. — Paul Diacon. de G. Long. IV. c. 37: 
Idem alio Papa Bonifacio petente jussit in vetere fano, quod Pan- 
theon vocabant, ablatis idololatriae sordibus, Ecelesiam beatae 
semper virginis Mariae, et omnium martyrum fieri, ut ubi quon- 
Jam omnium non deorum, sed daemonum ceultus erat, ibi deinceps 


omnium fieret memoria sanctorum. Beda verzeichnet das Ereigniß 
ebenfalls. 
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Echo zurücichmetterte, erjchreeit, mochten nun der Phantaſie 
der Nömer fihtbar werden, indem fie aus der Deffnung der 
Kuppel das Freie ſuchten. ES waren ihrer jo viele als es 
beidnifche Götter gab, und bis auf Bonifacius’ Zeit hatte 
man das gebeimnißvolle Pantheon als den eigentlichen Sit 
der Dämonen in Nom betrachtet. Das fpätere Mittelalter 
wußte, daß Agrippa es der Cybele, als der Mutter der Götter, 
und allen Göttern überhaupt geweiht, und fabelte, daß er 
die vergoldete Erzjtatue jener Göttin über der Kuppelöffnung 
ſelbſt aufgeitellt hatte. ! Was man im zwölften Jahrhundert 
erzählte, fonnte ſchon 600 Sabre früher Volksglaube in Nom 
jein, und das Pantheon galt vor allen andern Göttern als 
der Eybele gebeiligt. Dies dürfen wir dreiſt aus den Titeln 
annehmen, welche Bonifacius der verwandelten Rotunda gab: 
er weihte fie zur Kirche der immerjungfräulichen heiligen 
Maria und aller Märtirer ein. Die wiederholte Wahr: 
nehmung aber lehrt, daß die römische Kirche es liebte, in 
die zum Gottesdienst verwandten Tempel der Heiden jolche 
Heilige einzufegen, welche den daraus verdrängten Göttern 
einigermaßen entiprachen. So, jagt man, war der Tempel 
der Zwillingsbrüder Nomulus und Nemus den Zwillingen 
S. Cosma und ©. Damianus geweiht worden; jo hatte die 
heilige Sabina die Göttin Diana vom Aventin verdrängt, 
und jo wurden die beiden Militärtribunen ©. Sebaftian und 


' Liber de Mirab. Romae im Montfaucon Diar. Ital., und die 
Graphia aureae urbis R., welche noch hinzufeßt: in hujus autem templi 
lastigio stabant duo tauri erei deaurati. Beide nennen neben der Cybele 
auch noch den Neptun. Aus den Mirabilien jchöpfte faſt wörtlich Yeo von 
Orvieto im Chronicon Pontifie. p. 107 beim Yamius 2c. IV.; er fügte 
noch den Mars hinzu. Man vergleiche enolich das Martirolog. Romanum 
mit der Note des Baronius zum 13. Mat, ımd Ado Chron. ımd Mar- 
tyrologium, und Uſuard. 
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©. Georg die Stellvertreter des Kriegsgottes Mars. Boni: 
facius lehnte ſich demnach an die Tradition: die Mutter der 
Götter Eybele wurde durch die Muttergottes Maria verdrängt, 
und das Eigentum „aller Götter“ in einen Tempel „aller 
Märtirer“ verwandelt. Die univerfellen Anſprüche des rö- 
miſchen Stadteultus aber, welcher die Verehrung der chrift 
lichen Heiligen überhaupt in ji aufnahm, fand in diefem 
neuen Pantheon mit echt römijchen Sinn jein pajjendes 
Spmbol. 

An die Stelle der Standbilder heidnifcher Gottheiten 
traten nun die Gebeine der Heiligen, und wir haben nur 
leiſe Gründe, die Berichte zu bezweifeln, welche jagen, daß 
Bonifacius alle Kirchhöfe Rom's in Gontribution jegte umd 
ahtundzwanzig Karren mit Märtiverfuochen belud, die er 
dann unter die Confejfion verjenfen ließ. ! Nach dem Mar: 
tirologium Romanum war es der 13. Mai, als Bonifacius 
das Pantheon weibte, Doch die Angaben des Jahrs ſchwanken 
zwifchen 604, 606, 609 und 610.? Noch jett feiert man 
an jenem Tag das Felt der Dedication des Pantheon’s in 
Rom, aber das Feit aller Märtiver und aller Heiligen be: 
geht man am 1. November, das Feit aller im Glauben Ber: 
jtorbenen am 2. November, jei es daß ſchon Bonifacius dieje 
Tage dazu bejtimmte, oder daß erſt Gregor IV. um das Jahr 
834 das Maifejt auf den November verlegte. Denn erjt feit 


' Ugonio le stazioni ete. cart. 313. Andere zählen nur 18 Karren, 
was indeß auch genug ift, Baronius aber zählt mit Vergnügen 32 Karren, 
nach einem Manufeript jener Kirche. 

®2 Ado Vienn. Chron.: 604. Hermann. Contraetus: 609. Sieg- 
bert Chron.: 609. Marianus Scotus: 610. Die Angabe des Jahres 
609 nach den Annales Monasteriens. bein Perg Mon. Germ. III. 155, 
worauf Jafſé Regest. Pont. fich allein bezieht, iſt denn doch erſt zu 
erweisen. 
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jeiner Zeit wurde dies urjprünglich römische Felt auch jenfeits 
der Alpen von den Fatholifchen Völkern angenommen. ! Co 
ging das allgemeine Trauerfeit der Chriſtenheit aus der ſchönen 
Notunde des Agrippa hervor; aus den Pantheon erjt aller 
Sötter, dann aller Märtiver ergoß ſich über die ganze Welt 
ein Geift der milden Wehmut und des heiligen Erinnerns, 
welcher noch in den jpätejten Jahrhunderten das muſicaliſche 
Genie zu einigen feiner rührendſten Schöpfungen erregte. 
Das Bantheon Rom's war zum QTempel der Pietät und der 
Nequies umgefchaffen, und noch heute wird der Chriſt dies 
unvergleichliche, träumeriſch erhellte Nund, wo Rafael jeine 
Ruheſtätte gefunden bat, nur mit frommem Schauer zu be- 
ireten wagen. Der jchönfte Bau des alten Nom hatte alfo 
jeine Nettung vor dem Untergang der Kirche zu verdanken. 
Mit Hecht ward daher diefe That für groß genug geachtet, 
dem Papſt Bonifacius als Titel der Unfterblichfeit aufs 
Grab gejchrieben zu werden. ? Die neue Kirche bieß either 
S. Maria ad Martyres. Sie war jowol wegen ihres Alters 
und ihrer Schönbeit, als um ihrer Heiligkeit willen den 
Nömern alle Zeit föftlih wie der Augapfel ihrer Stadt, und 
das eiferfüchtig gehütete Eigentum der Päpſte. Ja noch im 
dreizehnten Jahrhundert ſchwor der jedesmalige Senator 
Rom's in die Hände des Bapits, daß er neben dem ©. Peter, 
dent Gajtell des Grescentius oder der Engelsburg, und 
neben anderen päpftliben Dominien auch die ©. Maria 

' Baron. Annotat. zum Martyrol. Rom. 1. Novbr. 

? Gregorio Quartus, jacet hie Bonifacius almus 

Huius, qui sedis fuit aequus Rector et aedis, 

Tempore, qui Focae cernens Templum fore Romae, 


Delubra ceunetorum fuerunt quae Daemoniorum; 
Hoe expurgavit. sanctis eunetisque dicavit. 
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Rotunda dem Papſt mit aller Macht verteidigen und erhalten 
wolle. ! 
2. Deushebit wird Papſt im Jahr 615. Aufſtände in Ravenna und in 
Neapel. Erdbeben und Ausjat in Rom. Der Erarch Eleutherius rebellirt 
in Ravenna. Bonifacius V. Papſt. Ihm folgt Honorius I. im October 
625. Das Net die Papſtwahl zu beftätigen beim Srarhen von Ravenna. 
Die Geſchichte hat uns jonjt nichts von den Thaten 
Bonifacius’ IV. aufbewahrt. Er jtarb, nad) der Annahme 
der Kirchenichriftiteller, am 7. Mai 615, und fünf Monate 
jpäter bejtieg den Stul Petri der Nömer Deusdedit, des 
Subdiaconus Stephanus Sohn. Es war das jechste Jahr 
des ruhmvollen Kaifers Heraclius, welcher dem Tyrannen 
Phokas Tron und Leben genommen hatte und jeine Waffen 
jiegreih bis in das Herz von Perjien trug, und im erjten 
Jahr des Langobardenfünigs Adoloald, welcher jeinem großen 
Bater Agilulfus in der Herrichaft gefolgt war. Die Yango- 
barden verbielten jih ruhig, aber der orientalijche Krieg wirkte 
verwirrend auf die Angelegenheiten des griechiſchen Exarchats 
in Stalien. In Ravenna bradh eine Nevolution aus: der 
Exarch Johannes (Xemigius) wurde jammt allen £aijerlichen 
Beamten vom Volk niedergehauen, und der Nachfolger des 
Erſchlagenen, Eleutherius, Patricius und Exarch, jtrafte den 
Aufftand durch viele Hinrichtungen. Entweder hing mit den 
Unruhen in Ravenna die Bewegung im Neapolitanifchen zu: 
jammen, oder die verworrenen Zeiten riefen ſie auch dort 
hervor. Johannes von Compſa, jei es Juder oder ange: 
jehener Bürger diejer Stadt, die wir am Ende der Gothenfriege 
' Juramentum Senatorum Urbis im Ordo Roman. des Cencius 
Camerarius beim Mabillon Mus. Ital. 11. p. 215: nominatim autem 


sanetum Petrum, urbem Romanam, ceivitatem Leoninam, Traus- 
tyberim, insulam. eastellum Crescentii, Mariam Rotundam ete. 
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genannt haben, batte ſich gegen die byzantinische Regie— 
vung empört und die Stadt Neapel ſelbſt an fich gerifjen. 
Dies zwang den Grarchen Eleutherius, mit einem Heer von 
Ravenna berabzurüden: er fam nach Nom, wo er vom PBapit 
Deusdedit mit allen Ehren empfangen wurde, und nachdem 
er Neapel erobert und den Nebellen getödtet hatte, Fehrte er 
wieder nach Navenna zurüc. ! 

Dies mochte im Jahr 616 oder 617 geſchehen fein, 
und das Buch der Päpſte, welches jebt die einzige jpärliche 
Quelle unſrer Gefchichte ift, fügt hinzu, daß in ganz Italien 
der Friede twiederhergeftellt wurde. Die Elemente jedoch, nun 
jchon jeit mehr als einem halben Jahrhundert im Kampf 
mit der Menjchheit, hörten nicht auf, Italien zu verwüſten. 
Im Monat Auguft des Jahrs 618 erjchütterte ein großes 
Erdbeben die Stadt Nom und richtete ohne Zweifel arge 
Verwüftungen an: ihm auf den Spuren aber folgte der von 
Gonjtantinopel nach dem Abendland gebrachte Ausſatz (per- 
cussio scabierum). Unter dem vielen Volk, welches von 
ibm bingerafft wurde, erlag vielleiht auch Deusdedit felber, 
denn jein Tod ift am 8. November deſſelben Jahrs ver: 
zeichnet. 

Ehe noch jein Nachfolger Bonifacius V., Neapolitaner 
von Geburt, ordinirt war, brach eine zweite Revolution in 
Ravenna aus. Ihr Haupt war der Grarch Eleutherius jelber. 


' Anaftafius in Deusdedit. Nach Marquard Freher's Chronologie der 
Grarchen (apud Joh. Leunclavium Jus Graeco Roman. Francf. 15%. 
T. 1.) war Joh. Lemigius der fünfte Exarch, und es folgte ihm Efeuthering 
im Jahr 616. Die Reihe ift: Longinus, Smaragdus 584, Romanus 587, 
Gallinicns 598, Smaragdus iterum 602, Joh. Lemigius 612, Eleu- 
therius 616. Auch die Exarchen legten fich wie die Langobardenkönige den 
Zunamen Flavins bei. 
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Diejer Mann, Eunuch wie Narjes, glaubte die perſiſchen und 
avariichen Kriege für die Abjichten jeines Chrgeizes benugen 
zu können, da fie die Kräfte des byzantinischen Reichs völlig 
in Anfpruch nahmen. Er warf ſich in Navenna zum Kaiſer 
oder König von Jtalien auf, dann zog er in Eile gegen Nom, 
diefer Stadt fih zu verfichern und dort Titel und Bejtätigung 
jeiner Ujurpation zu holen. Aber die Soldaten tödteten ihn 
unterwegs im Gajtell Luceoli, und jandten hierauf jeinen 
Kopf nach Conftantinopel. ' Es war das Jahr 619, und im 
December deſſelben Jahrs erfolgte die Drdination des neu— 
gewählten Papſts.“ Doc auch von Bonifacius V. haben 
wir nichts zu berichten, als die Zahl jeiner Negierungsjabre: 
er ſaß auf dem Stul Petri fünf Jahre und zehn Monate, 
und ftarb nach der Berechnung der Kirchenfchriftiteller im 
October 625. 

Die Gefchichte von Nom jelbjt ift während der eriten 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts "mit einem tiefen Dunkel 
bevect. Während im Orient der Held Heraclius das perfiiche 
Neich des Chosroes durch glänzende Feldzüge erjchütterte und 
jeiner baldigen Eroberung durch die Araber Bahn brad, 
während in Nrabien jelbit die neue Neligion Muhamed's 
unter eritaunlichen Kämpfen geitiftet ward, lag Rom als 
ausgebrannte Echlade der Gejchichte auf dem Boden. Wir 
wiffen nichts von den inneren Zuftänden der Stadt; fein 
Dur, fein Magifter Militum, Fein Präfect wird irgendwo 
' genannt, und es bemüht ſich unfre angeftrengte Forschung 
vergebens, auch nur eine Spur von jtädtifcher Gemeinde: 


' Anaft. in Bonifacius V. und Paul Diacon. IV. c. 35. 
2 Siehe zu diejem Jahr Pagi Critica in Baron. ımd Franz Pagi 
Breviar. 
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verfaffung zu entveden. Durd dieſe Dede der Gejchichte 
bören wir auch jeßt nur dann und warn die Hammerjchläge 
der Werfmeifter, welche auf des Papſtes Geheiß Kirchen bauen 
oder rejtauriren. 

Honorius I. aus Campanien, Sohn des Petronius, der 
den Titel Conjul führte, bejtieg nun den Stul Petri nur 
fünf Tage nad dem Tode feines Vorgängers Bonifacius, 
und dies bat die Schriftiteller der Kirche auf die Vermutung 
gebracht, e8 fei damals der Exarch Iſaak in Nom anweſend 
geweſen, und er babe felbit die Beitätigung erteilt. ! Indem 
jie annehmen, daß either überhaupt den Erarchen das Be: 
jtätigungsrecht der Papſtwahl von den Kaifern übertragen 
worden jei, beziehen fie fih mit einigem Grund auf die 
Formulare des Tagebuchs der Römiſchen Päpfte, oder des 
Liber Diurnus, der zwifchen den Jahren 685 und 752 ge 
jammelt worden ift. Denn obwol ſich darin auch das For: 
mular des Schreibens an den Kaifer um Beltätigung findet, 
tritt dies doch in den Hintergrund, während das Formular 
an den Erarchen dringender und demütiger abgefaßt iſt. Es 
war Gebrauch, daß der Archipresbyter, der Arhidiaconus und 
der Primicerius der Notare den Tod des Papits dem Ex— 
archen anzeigten, dann wurde das von Geiftlihen und Laien 
unterjchriebene Decret der neuen Wahl im Archiv des Lateran 
niedergelegt, und endlich eine Relation darüber an den Kaijer 
abgeſchickt. Aber wichtiger war der an den Grarchen gerich- 
tete Bericht, und nicht er allein wurde in demütigen Aus: 
drüden um die Beitätigung des Erwählten gebeten, jondern 
auch der Erzbifchof und die Judices von Navenna wurden 
gleichzeitig aufgefordert, . ih bei ihm um die baldige 


Siehe die beiden Pagi. 
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BZuftimmung zu verwenden. Die Machtvollfommenheit des 
Exarchen ift durch jene Formulare zweifellos, und wir dürfen 
annehmen, daß er in diejer Epoche als Stellvertreter des 
Kaifers die gewählten Päpſte beftätigte, aber es bleibt den- 
noch fraglich, ob er jeit Honorius überhaupt und für 
immer das abjolute Beltätigungsreht vom Kaifer erhalten 
batte. Am Allgemeinen ift e3 ohnehin nicht auffallend, das 
es dem römijchen Clerus und Volk viel eher um die Gunit 
des Exarchen, als des Kaifers zu thun war, meil jener, 
Nom nahe und mit den dortigen Berjünlichkeiten nicht unbe- 
kannt, die Entſcheidung des Kaiſers bejtimmen mußte; oder 
es ift ebenjowenig unmahrjcheinlih, daß die Römer jelbit, 
unter der wiederholten Verzögerung der Ordination ihrer 
Päpſte leivend, den Kaifer angingen, ihnen dieſe Verwirrung 
zu erfparen, indem er dem Grarchen die Entjcheidung über: 
lieg. 1 


3. Kirchenbauten Honorius’ I. Ausihmüdung des S. Peter. Die ver- 
goldeten Bronzeziegel vom Tempel der Venus und Roma. Die Capelle 
des ©. Apollinaris, und die Bafılifa des S. Adrianus auf dem Forum. 

Die Nömer hatten Grund, mit der Wahl eines Mannes 
aus angejehenem Gejchlecht zufrieden zu jein: Honorius war 
gebildet und fromm, umd jtrebte in katholiſchem Eifer dem 
großen Gregor nad. Aber weder jeine Bemühungen um die 
Wiedereinjegung des Langobardenkönigs Adolvald, welchen 
Arialdus im Jahr 625 enttront hatte, noch jeine Sorge um 


' Der Iefuit Garnerius, Herausgeber des Liber diurnus glaubt, daß 
das zweite Formular oder Decretum de electione Pontifieis gejchrieben 
jei, nachdem Bonifacius V. erwählt worden. Es ift unterzeichnet: Clerus, 
Optimates et Milites seu Cives, und dies wäre wichtig fiir die Stadt- 
verfafjung Rom's, ließe fich die Zeit des Decrets wirklich feftitellen. 
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die Bekehrung der Oft: und Weſtſachſen Britannien’s, noc 
jeine von den Katholiken bart angegriffene Nachgiebigkeit 
gegen die neue Ketzerei der Monotheleten können wir in 
unferer Geſchichte berüchichtigen. Dagegen glänzt er in der 
Chronik der Stadt durch jeine Kirchenbauten, und er hat ſich 
dadurh neben Damajus und Symmachus einen Nahruhm 
gefichert. Der lange Katalog jeiner Wiederberitellungen oder 
Verſchönerungen von römischen Kirchen, oder feiner Neubauten 
it im Buch der Päpſte verzeichnet: und wir finden nach einer 
größeren Pauſe wiederum einen Papſt, der zur Verwandlung 
des alten Nom viel beigetragen hat. Die Ruhe vor den 
langobardifchen Waffen gab ihm freie Hand, und nicht Peiti- 
lenz, nicht Mißwachs, noch die vorausgegangenen Kriege 
hatten den Schat der Kirche erjchöpft. Der Sohn des Con: 
fularen Petronius jchonte die Einfünfte der Batrimonien 
nicht, da es galt, die Kirchen Rom's mit neuem Glanz zu 
ſchmücken. 

Seine erſte Sorge galt der Baſilika des S. Peter. Er 
erneuerte in ihr alles Geräte,! er bekleidete die Confeſſion 
des Apoſtels mit reinem Silber im Gewicht von 187 Pfund. 
Sm der That ijt alle gegenwärtige Pracht derjelben Confeſſion 
nur bejcheidener Schmud im DVergleih mit dem gediegenen 
Aufwand, den man damals und im folgenden Jahrhundert 
trieb. Mit ganzen Platten von Silber, 975 Pfund im Ge- 
wicht, bezog der Papſt Honorius jogar die mittlere Eingangs: 
thüre der Bafilifa. Sie wurde die Janua regia major oder 
mediana genannt, und führte von ihrem Schmuck feither 
auch den Namen Argentea oder die Silberne. ? Eine alte 


‘ Renovavit omnia cimilia b. Petri Apostoli. Anaft. in Honor. 
* Investivit regias majores in ingressu ecelesiae, quam vocant 
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Inſchrift in Diftichen befand ich ehedem an diefer Thüre. 
Sie erwähnt, das Honorius das Iſtriſche Schisma glüclich 
gejchlichtet hatte, wir aber wiſſen, daß der widerjpänjtige 
Fortunatus, von den Langobarden in das Patriarchat von 
Grado erwählt, im Jahr 630 daraus vertrieben, und der 
römische Subdiaconus Primigenius auf jenen Biichofitul ein- 
gefegt worden war; woraus fich ergibt, Honorius babe nad) 
diefem Jahr jenen Schmuck geweiht. Die Anjchrift nennt 
ihn Schön und einfach Herzog des Volks, Dux plebis. ! Es 
it mwahrjcheinlich, daß die ſilberne Thürbekleidung mit ge: 
triebenen Daritellungen beiliger Geſchichten geſchmückt war, 
denn ein einfacher Metallüberzug läßt ſich nicht gut denfen. 
Die Saracenen raubten im Jahr 846 dieſe fojtbare Thüre, 
welche die heutige bronzene des Filarete aus der Zeit Eugens IV. 
wenigſtens an Metallmwert weit übertraf. Außer der Haupt: 
tbüre gab es im alten ©. Peter noch vier andere, und dieje 
oder jene trug vielleicht jchon damals ihren im jpäteren 
Mittelalter gebräuchlihen Namen. Denn die zweite zur 
Rechten jener hieß Nomana, da fie für die aus Nom Kom: 
menden bejtimmt war, die dritte daneben Guidonea diente 
den Pilgern zum Eintritt; die vierte linfs von der Haupt: 


medianam, ex argento ete. Anast. ibid. Der Plural deutet auf zwei 
Thürflügel. 
Die Inſchrift gibt Gruter p. 1163. 5., nach dem Cod. Palatin. 
Ich fee ihr Ende her: 
Sed bonus Antistes dux plebis Honorius armis 
Reddidit ecelesiis membra revulsa piis. 
Doctrinis monitisque suis de faucibus hostis 
Austulit exactis jam peritura modis. 
At tuus argento praesul construxit opimo 
Ornavitque fores Petre beate tibi. 
Tu modo eoelorum quapropter Janitor alme 
Face tranquilla tui tempora cuncta gregis, 
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thüre nannte man Navignana oder Navennata, weil durch 
fie die Bewohner von Trrastevere (im Mittelalter Stadt der 
Navennaten genannt) eintraten; die Fünfte endlich daneben 
bie Janua judieii, die Thüre des Gerichts, von den Todten, 
die durch fie hineingetragen wurden. ! 

Honorius begnügte fich nicht mit jenem Luxus: er ſtif— 
tete auch zwei große Leuchter vor dem Grabe des Apoftels, 
von je 272 Pfund an Gewicht. Doch verihwanden dieje 
Koftbarkeiten endlich vor dem goldenen Glanz des Dachs der 
Bafılifa. Der verlangende Blick der Prieſter war jehon längit 
von den vergoldeten Erzziegeln des Tempels der Noma und 
der Venus angezogen worden; dieſer prächtigite Bau des 
Kaifers Hadrian war nicht, wie der Tempel des capitolini- 
ſchen Zeus, von den Bandalen jenes Schmuds beraubt, jon- 
dern feine goldenen Dächer funkelten dem ergrauten Coloſſeum 
gegenüber noch immer im Connenjchein, wenn auch bie und 
da ſchon eingedrüct. Honorius mochte e3 nicht ertragen, daß 
die Fleinere Kirche des Pantheon von Gold jchimmerte, wenn 
der ©. Peter diefer Auszeichnung entbehrte, er drang in ven 
Kaifer Heraclius, ihm jenes antife Dach zu ſchenken, und 
nachdem er die Einwilligung erhalten hatte, wurde auch der 
berrlihe Tempel des Hadrian der Zerftörung geweiht. Bon 
den abgeworfenen Dächern der Benus und Roma wanderten 
die Ziegel nah dem ©. Peter, und das Haus des Apoitel- 
fürften prangte nun auch von außen mit dem Glanze frem— 
den Eigentums.? Es gab damals feinen Nömer, der fich 


'‘ Severan. :c, I. p. 68. Guidonea — per quella erano gui- 
dati — i Peregrini. Der Name fann aljo nach diefer Erklärung nicht 
dem 7. saec. angehören. 

® Operuit etiam omnem ecclesiam ejus ex tegulis aereis, quas 


Pe 


— 
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deſſen nicht freute; oder ſollen wir uns noch die erſtickte 
Stimme eines der ſpärlichen Leſer des Virgil denken, der 
an dem übelzugerichteten Monument vorüberging? So ſtralte 
der S. Peter innen und außen von Gold und Silber; wer 
durch die Hauptthüre einging, mußte, indem er die pracht— 
vollen Geräte und Candelaber, die ſilberbekleidete Confeſſion, 
das goldene Grab und die goldgrundigen Moſaiken hie und 
da betrachtete, geſtehn, daß die große Baſilika Rom's von der 
Kirche der heiligen Sophia in Byzanz an Pracht nicht allzu— 
ſehr überwunden wurde. 

Es lag am S. Peter die von Symmachus erbaute Ca— 
pelle des S. Andreas. Auch hier ſchmückte Honorius den 
Boden vor der Confeſſion mit ſilbernen Platten, und endlich 
baute er ſelbſt eine zweite Capelle dem heiligen Apollinaris 
im Porticus Palmaria der Baſilika. So drückt ſich das Buch 
der Päpſte aus, wir haben indeß dieſe kleine Kirche unmittel— 
bar neben dem Porticus, und nicht in deſſen Innerem zu 
ſuchen. S. Apollinaris von Antiochia war für Ravenna das, 
was S. Petrus für Rom, erſter Biſchof und Hauptheiliger 
jener Stadt; indem ihn nun Honorius in den Stadteultus 
aufnahm, mochte er damit dem Exarchen und dem Erzbiſchof 
von Ravenna fcehmeicheln, aber die Römer erinnerten fich, 
daß ©. Apollinaris mit ©. Petrus als deſſen Schüler nad 
Nom gefommen und bier von ihm zum Bifchof ernannt und 
nah Navenna abgejendet worden war. 

Dies waren Honorius’ Berdienfte um die vaticanische 
Balılifa; jeine anderen um andere Heilige waren nicht ge: 
ringer. Nom verdankt ihm den Bau mehrerer neuer Kirchen, 
levavit de templo, quod appellatur Romae (falſch Romuli) ex con- 


cessu Heraclii piissimi Imperatoris. Anast. in Honorio. 
Sregorovius, Befhichte der Stadt Nom. 11. 9 
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von denen einige, nad und nach verändert, doch immer als 
jeine Denkmäler zu betrachten find. Auf dem Forum, in 
derjenigen Gegend unter dem Capitol, welche wir bereits 
als Tria Fata fennen gelernt haben, erbaute und weibte er 
dem Märtiver Adrianus eine Kirche. ! ES ift ungewiß, was 
den Papſt bewog, gerade diejen Heiligen alfo zu ehren. Es 
flingt fait wie eine leife Sronie gegen den Imperator defjelben 
Namens, von deſſen weltberühmten Tempel er das golone 
Dach genommen hatte, und defjen Namen er nun mit dem 
gleichen eines Heiligen bevedte. Diefer war nicht einmal 
Nömer von Geburt, jondern ſtammte aus Nicomedia, wo er 
den Märtivertod um das Jahr 302 erlitten batte. Gein 
Leichnam wurde nach Nom gebracht, wie ein römiſcher Schrift: 
jteller jagt, als der erjte überhaupt, den fich die Stadt aus 
fremden Ländern fommen ließ, da fie doch felbit an heiligen 
Leichen jo jehr reich war.” Man bat behauptet, daß die 
Kirche des ©. Adrianus in einem alten Tempel, etwa des 
Saturn, eingerichtet wurde, und noch heute möchte die uns 
übertünchte Facade von jchwerem Ziegelbau und das ge= 
gliederte Gefimje den oberflächlichen Blick täuſchen. Aber wir 
ftimmen gern denen bei, welche jene Annahme wegen der 
fchlechten Bauart verwerfen. ? Die Chronik ſchweigt von dem 
Ausjehen diefer Gegend des alten Forums, wo die Roftra, 
der Janus, der Senatus ftanden, und wir wiſſen nicht, in 
welchem Zuftande die Bafilifa des Memilius Paulus damals 
jih befand. Es war aber ©. Adrianus die zweite auf dem 


'‘ Feeit Ecelesiam beato Adriano martyri in tribus fatis. Anast. 

® Panciroli Tesori nascosti p. 86. 

3 Bıunfen ꝛc. III. 1. p. 359. Marangoni Cose Gentil. c. 53 nimmt 
den Tempel des Saturn an, worin das Merarium war. Nardini II. e. 6. 
p- 200 sq. beftreitet diefe Anficht, welche auch die des Marlianıs if. 


— 
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Forum oder in Tribus Fatis erbaute Kirche; denn das 
Heiligtum der Aerzte Cosma und Damianus haben wir bereits 
kennen gelernt. 


4. Die Rundkirche des S. Theodorus am Fuß des Palatin. Antike 
Reminiſeenzen. Honorius weiht die Kirche der SS. Quatuor Coronatorum 
auf dem Cölius, und ©. Lucia in Selce. 


Auf der anderen Ceite, binter dem Forum und am 
Fuß des palatinifchen Berges, ſtanden ebenfalls jchon zwei 
Kirchen, der ©. Anaſtaſia und dem ©. Theodorus geweiht; 
doch die Zeit ihrer Erbauung ift nicht befannt. ©. Anajtafia 
haben wir jchon bei Gelegenheit des Eoncils von Symmachus | 
im Jahr 499 als einen Titel vorgefunden, und ©. Theo: 
dorus wird zuerjt unter dem Bontificat Gregor’s des Großen 
als Diaconie genannt. 

Der heilige Theodor, ein tapferer Soldat, wie Seba— 
jtian und Georg, batte während der mörderiſchen Chriſten— 
Verfolgung unter Maximian zu Amaſea in Pontus den 
Märtirertod auf dem Scheiterhaufen erlitt, nachdem er 
ſelbſt vorher den Tempel der Cybele durch Feuer zerſtört 
hatte. Die Römer weihten ihm nicht weit von der S. Ana— 
ſtaſia, am Abhang des Palatin, eine merkwürdige kleine 
Rundkirche, in einer Gegend, die zu den ſagenvollſten des 
alten Rom gehört. Dort, hinter den Veſtaheiligtümern, ſtand 
ehemals der ruminalifche Feigenbaum, Ficus Ruminalis, auch 
das uralte Kupercal; irgend ein frommer Papſt aber mochte 
Ihon in früher Zeit dafelbit eine Kirche errichtet haben, 
um die Dämonen des Orts zu verjcheuchen, oder die hart: 
nädigen Erinnerungen des Volks an die Lupercalien, an 
Mars und an Nomulus durch einen tapfern und heiligen 


132 Drittes Buch. Viertes Capitel. 


Hauptmann zu verbannen. Ob es Felir IV. war, ift jedoch 
ungewiß, und ebenjo wenig befannt, von wen die Mofaiken 
in der Tribune der Kirche berrühren. Sie jtellen Gruppen 
von Heiligen in ähnlicher Verteilung dar, wie man fie in 
©. Cosma und Damiano fieht, aber ihr Stil iſt ſchwächlicher. 
Man ftebt dafelbit Chrijtus im dunkeln Gewand über dem 
gejtirnten Globus jigen, mit der Nechten fegnend, in der 
Linken den Stab mit dem Kreuz. Nechts fteht ©. Paul mit 
einem Buch, ©. Peter links mit dem Schlüffel; daneben 
©. Theodor in einem goldgeftictten Gewande, die Märtirer- 
frone in den Händen; neben ©. Paul eine nicht leicht zu 
bejtimmende Figur, gleichfall3 die Krone in den Händen. 
Die Geftalt ©. Theodor's, nicht wie in der Kirche von 
SE. Cosma und Damiano greifenbaft und robuft, fondern 
jugendlih, ſchön, bartlos, mit lang berabwallenden Loden, 
jticht jo jebr gegen die übrigen Heiligen und die damalige 
Auffaffung ab, daß fie ein Werk fehr jpäter Erneuerung 
jein muß. Sie mag aus der Zeit Nicolaus V. berrühren, 
welcher die Notunde des S. Theodor ganz rejtauriren, aber 
nicht die alte Tribune abtragen ließ. 

Im fechzehnten Jahrhundert jtand in verfelben Kirche 
die berühmte Bronzegruppe der Finderfäugenden Wölfin, und 
von bier wurde fie dann in’s Capitol gebradt. Dies gab 
einen jcheinbaren Grund mehr, die Kirche für einen alten 
Tempel zu halten, welchen man dem Nomulus und Remus, 
oder dem Romulus allein zufchrieb.! Indem nad den 


’ Marangoni Cose Gent. ce. 52 führt ©. Teodoro als dritte Kirche 
in der Reihe der verwandelten Tempel auf. Panciroli ꝛc. p. 705 halt fie 
für den Tempel des Nomulus und Nemus, und jagt, daß zu feiner Zeit 
die bronzene Wölfin von dort in’s Capitol gebracht wırde. Andere erklären 
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Berichten der Alten in einem Eleinen Tempel auf dem Balatin 
das bronzene Abbild der Einderfäugenden Wölfin aufgeftellt 
war, glaubte man jowol in der vorgeblich bei ©. Teodoro 
ausgegrabenen Gruppe jenes antife Bildwerf wieder zu er- 
fennen, als die Kirche jelbit für den Tempel des Nomulus 
balten zu müſſen. Eine Tradition des Heidentums aber 
pflanzte ih durch alle Jahrhunderte auf diefem Locale fort: 
wie im alten Nom die Mütter ihre franten Kinder in den 
Tempel der Zwillinge zu bringen pflegten, um dort ihre 
Heilung zu erflehen, jo brachten in die Kirche des ©. Theo: 
dorus chriftlihe Frauen ihre kranken Kinder, den Heiligen 
um Hilfe zu bitten, die ihnen in jeinem Namen der Prieſter 
gab, der auf das Haupt des leidenden Kindes jeine Hände 
legte. ! Vielleicht hatte gerade diefer fortdauernde Gebraud), 
zu jolhem Zweck Romulus anzurufen, einen Papſt dringend 
aufgefordert, jene Kirche zu erbauen; aber er war unver— 


fih für einen Tempel des Nomulus (jo Benuti und Marlianus c. 21) und 
auch Nibby möchte ſich dafiir entjcheiden (Note zu Nardini II. lib. V. ce. 4. 
p. 162). Winfelmann, Geſch. d. Kunft d. Alt, III. 3. 8. 11, hält nicht 
allein die Gruppe für die alte berühmte, von der Dionyfius von Halicar. 
Ant. Rom. (I. e. 79. p. 65) redet, fondern erklärt auh S. Teodoro für 
den Tempel des Nomulus. Dionys fpricht jedoch nicht von einem Tempel, 
fondern von einem reuerog, wo er die altertümliche Gruppe in dev Nähe 
des Lupercal ftehen ſah: yaszca zoınuara aulards Eoyadiaz. Es gab 
noch eine zweite Gruppe der Art im Capitol. — Die Gejchichte der Kirche 
©. Teodoro ſchrieb Torrigius: Historia del Martirio di S. Teodoro 
Soldato, Roma 1643; er hält fie gleichfalls für den Tempel des Romulus, 
die Zeit ihrer Gründung fennt er nicht. 

' Venuti deseriz. delle antichita di Roma P. 1. e. 1. — Pan- 
eiroli tesor. nas. p. 705. Torrigius a. a. DO. c. 6u.7. Im cap. 21 
gibt er Die alten Kranfengebete diefer Kirche, welche ſchließen: per signum 
sanctiferae Crueis, et intereessionem Beati Theodori liberet te Do- 
minus noster Jesus Christus ab hac infirmitate. Heute gehört S. Teo- 
doro der Sodalitas Sacrat. Cordis Jesu. Im Hofe dient eine antife Ara 
als Kantharus. 
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mögend, die eimgewurzelte Sitte zu verdrängen. Nomulus 
verwandelte ih nur in Theodorus, es fuhren die Mütter 
fort, ihre Kinder berbeizubringen, die jte nın dem ©. Theodor 
oder Toto, wie das Volk in der Sprache der Kinder jagt, 
empfablen, und der Schreiber diefer Geſchichte ſah mit eigenen 
Augen in ©. Teodoro die Schaaren von Frauen ihre kranken 
Kinder dem Briefter an den Altar bringen. Auch die Ammen 
Rom's feierten ihr Feft noch im fpäten Mittelalter am Tage 
des Heiligen auf demjelben Local, wo einjt die Amme von 
Nomulus und Nemus, Ncca Yaurentia, ihr fabelbaftes Grab 
gehabt baben joll. 

Wir verlafjen dieſe merkwürdige Gegend Rom's, un 
eine andre berühmte Kirche auf dem Gölifchen Hügel zu be- 
juchen. Nach dem Buch der Päpjte baute Honorius dort die 
Kirche der Vier Gefrönten, SS. Quatuor Coronatorum. 
Sie iſt Die zweite auf dem Cölius, von der wir bisber 
Kunde gehabt haben, denn die erjte war die dem ©. Ste— 
phanus gebeiligte Notunde. Indeß wir finden diefelbe Kirche 
bereit3 unter Gregor dem Großen als einen neuen Gardinals- 
titel verzeichnet, und fie mochte jchon in älterer Zeit im 
Viertel Caput Africae und auf den Ruinen irgend eines 
antifen Gebäudes erbaut worden fein. Noch heute lehren 
jchöne Forintbiiche Säulen im Vorhof und das eingemauerte 
Fragment eines Tempelarchitravs von ausgezeichneter Arbeit 
der Manthusblätter, daß alte Monumente diejer Kirche zum 
Bau gedient hatten. Aber Honorius erneuerte jie wahr— 
jceheinlich jo volljtändig, daß er fie wie einen Neubau weibte. 
Sie wird von vier Soldaten benannt, die unter Diocletian’s 
Regierung den Tod erlitten haben jollen. In jener Kirche 
verehrte man auch die Leichen von fünf Märtirern aus 
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Bannonien, arınen Steinhauern Claudius, Nicoftratus, Sim: 
phorianus, Caſtorius und Simplicius, welche nach der ſchönen 
Legende jich geweigert hatten, Standbilder von Göttern zu 
meißeln. Die vier Gefrönten ſelbſt aber waren römische 
Gornicularii oder Unterofficiere gewejen, und ihnen als 
Soldaten wählte man vielleicht den cölifchen Hügel, two 
die Caſtra Beregrina, das Fremdenlager des Auguftus, 
jtanden, zur Stelle einer Kirde aus. Aber man batte 
ihre Namen vergejjen, und die Nömer fuhren lange Zeit 
fort, die vier Gefrönten als unbefannte und myſtiſche 
Mejen zu verehren, bis eines Tags ihre Namen entdecdt 
wurden, fie biegen Severus, Severinus, Garpoforus und 
Vittorinus.“ Ihre anmutigen, befränzten Bildniffe mit 
Palmen in den Händen, wie man fie heute wiederholt in 
und vor der Kirche dargejtellt ſieht, ſind nicht unpoetijche 
Erſcheinungen. Ihre moralifhe Bedeutung jedoch, gering 
im Vergleich) mit anderen Heiligen (jie hatten ſich geweigert, 
mit Officieren des Heers den Göttern zu opfern), zeigt, daß 
man in der Auswahl von Kirchenbeiligen nach zufälligen Be— 
dürfniſſen dieſer oder jener Bolksklafje fich richtete. Von dem 
urjprünglichen Bau des Honorius wiljen wir nichts, denn 
dieje Kirche wurde jpäter oft erneuert, und wir werden zu ihr 
noch zurüdtommen. Ihre mittelaltrigen Mauern türmen fich 
cajtellartig auf, und verleihen dem janften Hügel nebjt den 
Trümmern der Claudifchen Wafjerleitung und der jehönen Ro— 
tunde des ©. Stephanus einen jehr bevvortretenden Charakter. ? 


'‘ Martyrol. Roman. und Uſuardi zum 8. November. 

° Zum Andenken an die fünf heiligen Bildhauer bejitt die Brüderſchaft 
der Bildhauer und Steinmeben (statuariorum et lapieidarum corpus) 
jeit 1570 im dieſer Bafılifa eine Capelle. 
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Das Buch der Päpſte jchreibt Honorius ferner den Bau 
der Kirche ©. Lucia neben ©. Silveſtro zu; dies iſt die 
auf den Garinen über dem Tal der Suburra gelegene 
©. Lucia mit dem Beinamen in Selce oder Silice, von einer 
alten, mit Bafaltpolygonen gepflafterten Strafe jo genannt. 
Sie hieß aber auch in Orphea, vielleicht von dem antiken 
Springbrunnen lacus Orphei, den Martialis in diejer Ge: 
gend bemerkt bat.! Man jchreibt ihr ein noch höheres 
Alter zu, indem behauptet wird, daß fie von Honorius nur 
wiederbergejtellt wurde, und es bleibt ſogar ungewiß, welcher 
Lucia fie geweiht war. Denn es gibt drei Heilige dieſes 
Namens, alle Märtirinnen unter Diocletian; zwei von 
ihnen waren NRömerinnen, die dritte aber, eine Jungfrau 
aus Syrafus und noch heute die Schußpatronin Diejer 
Stadt, genoß ein bejonderes Anjehn, jo daß fie ihre Na- 
mensſchweſtern endlich verdrängt zu haben jcheint; wenigſtens 
wird in noch drei anderen Kirchen diejes Namens zu Rom 
(©. Lucia della Chiavica, della Tinta, und alle Botteghe 
ojeure) ihr Felt gefeiert, und noch heute rufen fie die Römer 
an, ihre Augen zu beilen, wenn fie daran leiden. 

Dies waren die Kirchen, welche Honorius in der Stadt 
entweder baute, oder erneuerte, aber auch außerhalb der 
Mauern war er thätig. Er errichtete dem ©. Cyriacus eine 
Kirche auf der Ditienfifchen Straße am jiebenten Meilenftein, 
eine andere jtiftete er dem ©. Severinus bei Tivoli; und 
vor dem Nomentanifchen Tor baute er die berühmte Kirche 
der heiligen Agnes neu von Grund aus auf. 


‘ Nlie Orphea protinus videbis 
Udi vertiee lubricum theatri ete. 
Martial. 19 


u a 
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5. Die Legende von der S. Agnes, und ihre von Honorius erneuerte 
Kirche vor dem Nomentaniſchen Tor. 

Wir haben der Kirche der S. Agnes ſchon erwähnt, als 
einer alten bereits Conſtantin dem Großen zugeſchriebenen 
Anlage, und die Geſchichte der Stadt muß hier die Legende 
aufnehmen, mit welcher die Römer eine ihrer beliebteſten 
Nationalheiligen verherrlicht haben. 

Agnes war die Tochter einer angeſehenen Familie, und 
erſt zwölf oder dreizehn Jahre alt, da ſie den Märtirertod 
erleiden ſollte. Eines Tags, ſo erzählt der heilige Ambroſius, 
kehrte ſie aus der Schule zurück, als ihr der Sohn des Stadt— 
präfecten Symphronius auf der Straße begegnete. Er verliebte 
ſich in das zarte und ſchöne Mädchen, ſandte ihr koſtbare 
Geſchenke und machte ihr lockende Verſprechungen; abgewieſen, 
verfiel er in tödtliche Schwermut. Er offenbarte feinem Bater . 
den Grund feiner Leiden, und Symphronius drang in Agnes 
jeinem verichmachtenden Sohne die Hand zu reichen. Gie 
entdeckte ihm kurz und kühn, daß fie Chriftin ſei; auf ihre 
Weigerung der Veſta zu opfern, ließ fie der erbitterte Prä— 
fect in eins der Gewölbe des Circus Agonalis führen, wo, 
wie bei allen Schaufpielhäufern Rom's, ſich die öffentlichen 
Dirnen aufzubalten pflegten, und dort follte der Jüngling 
ihr Gewalt anthun. Nact wurde Agnes über die Straße 
nach jener Schandfammer geführt, aber unfichtbare Engel 
verjchleierten ihre zarte Jugend mit ihrem lang herabſtrömen 
den Haar; himmliſche Lichter vertrieben die frech eindringen- 
ven Begleiter des Berliebten aus dem Gemache jelbit, und 
der Sohn des Präfecten ſank auf der Schwelle entjeelt zu 
Boden. Auf die Bitten des erjchredten Baters von der 
Jungfrau wieder ins Yeben zurücgebracht, eilte ev nun durch 
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die Straßen Rom's mit den begeifterten Ruf: „ein Gott im 
Himmel, auf Erden und im Meer! ein Gott der Chriſten!“ 
Aber Agnes wurde von den heidnifchen Prieſtern als Zauberin 
vor Gericht gefordert, und nachdem fich die Flammen mit: 
leidig um fie ber geteilt hatten, jchmitt ihr der Henker wie 
einem Lamm die Kehle entzwei. Dies geſchah der Legende 
nah am 21. Januar des Jahres 303, in den Berfolgungen 
unter Diocletian.! 

Die unglüdlichen Eltern, denen die Märtirin in einem 
goldbrofatenen Kleide, ein Opferlamm neben fie), erjchienen 
war, bejtatteten den Leichnam auf ihrer Beligung vor dem 
Nomentanifhen Tor, und noch heute zeigt man ihren Sarg, 
einen antifen Marmorfarfophag, mit Abbildungen won Amo— 
ren, mit den Figuren des Oceanus und der Gäa, des Eros 
und der Pſyche. Die junge Heilige fuhr fort die Pietät der 
Chriſten herbeizuziehn, ihre Wunder aber veranlaßten den Bau 
einer Kirche, zumal an jenem Ort Katafomben von beträcht: 
licher Ausdehnung, die heute zu den merfwürdigiten Rom's 
gehören, angelegt worden waren. Die urfprüngliche Grabfirche 
jehreibt eine alte nur noch in Büchern aufbewahrte Inschrift 
aus der Tribune der römischen Märtirin Conftantina zu, 
welche mit der Tochter Conſtantin's verwechjelt wurde; ? und 


‘ Martyrol. Rom. und Ufuardi zum 21. Januar. Surius T. I. p. 488 bis 
492%, der die Fegende dem S. Ambrofius zufchreibt, und Jacobus de Voragine. 
? Constanina Deum venerans Christoque dicata, 
Omnibus impensis devota mente paratis, 
Numine divino multum Christoque juvante, 
Sacravit templum vietrieis virginis Agnes etc. 
Bei Bunfen und Platner ꝛc. III. 2. p. 445. Man jehreibt die Juſchrift 
dem Biſchof Damafus zu, der viele Epigramme auf Märtiver machte, und 
auch jenes der S. Agnes weihte, das man im ihrer Kirche auf einer Mar- 
mortafel liest. Prudentius weihte dev Heiligen einen befannten. Hymnus. 
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jpäter erneute Symmachus nicht allein die Tribune, ſondern 
die ganze Kirche. Honorius fand jte jedoch wenig mehr als 
hundert Jahre darauf im Verfall, und mußte jie völlig neu 
erbauen. Obwol fie nun im Lauf der Zeiten mehrfache Ber: 
änderungen erfahren bat, ijt fie doch noch heute im Weſent— 
lichen ein Bau dieſes Papſts zu nennen, und fein ſchönſtes 
Monument. Aehnlich wie die alte Grabfirche von ©. Lorenzo 
vor dem Tor liegt auch fie in der Tiefe, am Rande des 
Tals, welches hart von dem Nomentanifchen Weg nach der 
Salariſchen Straße ſich fortziehbt; jo daß beute eine Treppe 
von 47 Stufen, wahrjcheinlih an Stelle der alten erbaut, 
in fie hinabführt. Sie iſt Flein von Raum, aber graziös in 
Berhältniffen und Stil, und jie macht der damaligen Bau- 
funjt einige Ehre. Wie die gegenwärtige Hinterficche von 
©. Lorenzo bat auch fie zwei Säulenftellungen über einander, 
jo daß die obere und Fleinere eine Emporkirche bildet. Weber 
den Säulen aber jchlagen fih Bogen; ihrer je fieben ſtehen 
oben wie unten zu den Seiten, und zwei Säulen am Ein: 
gang. Ihre Schöne Arbeit, ihr köſtliches Material von 
buntem oder phrygiſchem Marmor, und ihre Forintbifchen 
Gapitäler zeigen, daß fie einem alten Monument entlehnt 
waren. Ueber der Gonfejjion jtand ehemals das große Ta: 
bernafel oder Ciborium von vergoldeter Bronze, deſſen die 
Papſtchronik als eines Gejchenfs des Hongrius erwähnt. Es 
it verschwunden, aber die goldgrundigen Mofaiten der Fleinen 
Tribune find als ein Denkmal von feiner Zeit und ihrer jchon 
jinfenden muſiviſchen Kunſt geblieben. Ihrer Figuren find 
nur drei, ohne Individualität und geiftiges Leben, jedod) 
durch eine gewiſſe Einfachheit der Erjcheinung noch immer 
wolgefällig. In der Mitte fteht die heilige Agnes, eine Schlanke 
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und bobe Gejtalt, deren Haupt ein Märtiverfranz ſchmückt 
und ein Nimbus umgibt; ihr Antliß in der ſchon rohen Weife 
der damaligen Kunſt bat nicht Licht noch Schatten. Ein 
langes faftanienbraunes Gewand fällt über einer weißen Tu: 
nica zu ihren Füßen nieder, mit goldbrofatenen und edel- 
jteinbejegten Schleiern, Binden oder Borten überreich geziert. 
Ueber ihren: Haupt reicht die göttliche Hand den Kranz herab, 
zu ihren Füßen liegt das Henferfchwert, und zu beiden Seiten 
brechen Flammen bervor. Rechts ſteht der Papſt Honorius 
die Baſilika ihr in den Händen zutragend; links ein anderer 
Bifchof, vielleicht Symmachus oder Sylveſter. Beide find 
dürre und bagere Figuren, deren Köpfe übrigens erneut 
worden find; beide tragen die Fajtanienbraune Planeta und 
das weiße Ballium, und ihre bärtigen nad) Möncsart ge: 
jchorenen Häupter ohne Papſtkrone zeichnet. fein Glorienjchein 
aus. Man lieſt unter dem Mufiv noch heute die alten 
Diftihen zum Lobe des Honorius und feines Werks, Verſe 
die zu den beiten jener Zeit gehören: 
Aus den gejchnittnen Metallen enthebt fich ein goldenes. Bildwerf, 
Und der gefangene Tag jchlieket ſich jelber darein. 
Du wol glaubteft, den ſchneeigen Fluten entfteige Aurora, 
Und aus Kräuſelgewölk nete ein Lüftchen die Flur. 
So wol glühet am Himmel empor die erjtralende Iris, 
So mit dem farbigen Schmuck glänzet der purpurne Pfau. 
Welcher ein Ende der Nacht und dem Lichte befohlen die Einkehr, 
Hier von der Märtivergruft hat er das Dunkel verjcheucht. 
Aufwärts wende den Blick! was all’ die Betrachtenden ſchauen, 
Diejes gelobte Geſchenk weihte Honorius bier. 
Seine Geftalt an Gewanden, am Werk wol magjt du fie fennen, 
Und des Beichauers Gemüt weckt fein leuchtendes Herz. ! 


i Aurea coneisis sureit pietura metallis 
git p s 


Et complexa simul clauditur ipsa dies. 


— —“ — — — — * 
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6. Die Kirche Des S. Vincenzo und Anaftafio ad aquas Salvias. Die 
Bafılifa des S. Pancratius vor dem Aureliihen Tor wird von Honorius 
neu gebaut. 


Honorius wird nicht vom Buch der Päpſte, doch von 
den Kirchenjchriftitelleen auch der erſte Bau der heutigen 
Bafilifa des ©. Vincenzo und ©. Anaftajio im Tal ad Aquas 
Salvias vor dem Oſtienſiſchen Tor zugejchrieben. Der Le— 
gende nach wurde ©. Paul an jenem Drt enthauptet, und es 
entjprangen die drei Quellen dem Boden, als der abgehauene 
Kopf dreimal aufipringend ihn berührte. Bon den drei ein: 
jamen Kicchen, die dajelbit auf dem Gebiet der Bajilifa von 
©. Paul nach und nach entitanden, war ©. Vincenzo und 
©. Anaftafio die älteſte, und ift noch heute die grüßeite. 
Beide Märtirer waren Fremde. Der Diaconus Vincentius, 
ein Hauptbeiliger Spaniens, war jchon zur Zeit des Diocle— 
tian auf einem glühenden Roſt, wie fein Landsmann Lau: 
ventius, in Saragofja gebraten worden. Seinen den Geiern 


Fontibus e niveis credas aurora subire, 
Correptas nubes roribus arva rigans. 
Vel qualem inter sidera Jucem proferet Iris 
Purpureusque pavo ipse colore nitens. 
Qui potuit noctis, vel lucis reddere finem , 
Martyrum e bustis hine reppulit ille chaos. 
Sursum versa nutu, quod cunctis cernitur usque 
Praesul Honorius haee vota dicata dedit; 
Vestibus et factis signantur illius ora, 
Excitat aspectu lucida corda gerens. 
Beim Gruter 1172. 4. 
Am 14, April 1855 hatte Pius IX. das Unglüd, im Cönobium von 
©. Agneje mit einer dort verfammelten Gejellichaft in den untern Stod 
binabzuftürzen, da ber Boden wid. Zum Danf für die allgemeine Ret— 
tung bat er die Kirche reftauriren laffen; aber der grenzenlofe Ungeſchmack 
der heutigen Kunſt bat die Einfachheit der veizenden Kirche durch fchreiende 
Gemälde an den Wänden barbariich entftellt. 
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ausgejegten Yeichnam hatte ein bimmlijcher Nabe gehütet, 
und als er darauf mit einem Stein befehwert ins Meer ver: 
jenft worden war, hatten ihn die Wellen ans Yand getragen 
und die Engel felber bejtattet. Die Berehrung der Römer 
gefellte diefem Spanier als heiligen Genofjfen mit jeltfamer 
Vorahnung der Gefchichte Spaniens, einen Araber oder Perſer 
zu. Anaſtaſius war Magier im Heer des berühmten Königs 
Chosroes; er verließ jeine Kandesfahne, wurde in Jeruſalem 
Chriſt und Mönch, und eilte nach Perſien zurück, den neuen 
Glauben zu predigen. Dort erlitt er mit andern Chriſten 
den Märtivertod. ! Die Legende aber erzählt, daß Heraclius 
feinen Kopf nach Rom ſchickte, und wenn die Gejchichte Dies 
zu bejtätigen der Mühe für wert bielte, würden wir das 
erſte Beifpiel vor uns baben, daß ein eben erjt aetödteter 
Befenner Chrijti zum Heiligen ernannt und mit einer Kirche 
geehrt wurde. Denn Heraclius war der Zeitgenojje des Ho— 
norius, die beiden Heiligen aber find durch mehr als drei— 
hundert Jahre von einander getrennt. Dffenbar it in dem 
neugegründeten Cultus des Perſers Anaftafius zu Nom die 
Wirkung der Kriege des Heraclius gegen Perſien zu erfennen. 
Sie hatten noch nichts vom fanatifchen Charakter der Kreuz: 
züge, aber fie erinnern an diefe, denn der ſiegreiche Kaijer 
ließ fih von den Perſern das Holz des wahren Kreuzes aus: 
liefern, welches Chosroes im Jahr 614 aus dem eroberten 


‘ Martyrol. Roman. zum 22. Januar. Prudentius befang ©. Vincenz 
in den Peristeph. Hym. 5. Baronius hat eine gelehrte Abhandlung über 
das Marterinftrument equuleus, welches den Heiligen verrenkte, und uns 
zu viel Schauder macht. — Bon der Ueberführung der Reliquien des 
S. Anaftafius nach jener Kirche Spricht Ado im Chron. unter Herachus, 
und im Martyrol, zum 22. Januar. Die Gejchichte beider Heiligen erzählt 
Surius nah Simon Metaphraftes, zum 22. Januar. 
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Jeruſalem entführt batte, und er brachte es ſelbſt in feier: 
licher Procefjion nach diefer heiligen Stadt zurück. Honorius 
nun ſoll jenen beiden Märtirern die Baſilika ad aquas sal- 
vias gebaut haben; aber jeinen Bau verzehrte das Feuer, 
und die gegenwärtige ſehr altertümliche Kirche werden wir 
deßhalb erit in einem fpäteren Jahrhundert betreten. 

Die legte von Honorius Neubauten ift S. Bancrazio 
vor dem Aurelifchen Tor. Wir erzählten bereits, daß ihre 
erite Anlage von Symmachus berrührt, welcher in den Kata- 
fomben des Galepodius, wo jener Heilige bejtattet lag, ihm 
eine Grabfirhe erbaute. S. Pancratius war Zeitgenofje der 
heiligen Agnes, und wie fie von jugendlichem Alter, ein 
Knabe von nur vierzehn Jahren, als er den Märtivertod 
erlitt. Aus jeiner Heimat Vhrygien, eine elternloje Waife, 
mit jeinem Obeim Dionviius nah Nom gefommen, war er 
dort auf dem Cölifchen Hügel getauft worden, und Furze 
Zeit darnach als beldenmütiger Bekenner des Chriſtentums 
auf der Aureliſchen Straße enthauptet worden. Die fromme 
Matrone Octavilla hatte ſeinen Leichnam dort an ſich ge— 
nommen, in ein Gewand mit Spezereien gehüllt und in den 
Puzzuolangruben beſtattet. Die zarte Jugend des Märtirers 
erregte die mitleidige Andacht der Chriſten, und der Knabe 
Pancratius wurde einer der gefeiertſten Heiligen Rom's. Schon 
ehe Symmachus um das Jahr 500 ihm eine Kirche gebaut 
hatte, war er in ſolchen Ruf gekommen, daß zahlloſe Pilger 
zu ſeinem Grabe wallfahrteten; ja der Name eines heiligen 
Knaben wurde jelbit dem alten Tor der Mauern gegeben, 
welches ehedem das Aurelifche oder Janiculenſiſche hieß. Denn 
al3 das Tor des ©. Pancratius haben wir e8 ſchon von 
Procopius in den Gotbenfriegen bezeichnen gebört. An jeinem 
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Grabe pflegten fich die Römer zur Zeit des Gregor von Tours 
zu jtellen, um die fürchterlichiten Eide zu ſchwören, da man 
glaubte, daß die Meineidigen dort auf der Stelle vom Dä- 
mon getödtet würden. ! Mit diefem Glauben jcheint daher 
jene Proceſſion des Papſts Pelagius I. zufammenzubängen, 
der einjt in Begleitung des Narjes von S. Pancrazio nad) 
dem ©. Peter gezogen war, um ji von der Anjchuldigung, 
am Tode des Bigilius beteiligt gewejen zu fein, zu reinigen; 
denn offenbar hatte er zuerit am Grabe des ©. Pancratius, 
als des Hüters der Eide, den feierlihen Schwur ablegen 
müſſen. 

Neben der alten Kirche des Symmachus hatte der Papſt 
Gregor um das Jahr 594 ein Kloſter errichtet, und den 
Dienſt in jener Mönchen übertragen, weil die Presbyter ihn 
vernachläſſigten. Honorius fand jedoch die alte Baſilika ver— 
fallen, er erneuerte ſie im Jahr 638 völlig und ſchmückte ſie 
mit goldenen und ſilbernen Weihgeſchenken prächtig aus. Eine 
Inſchrift unter dem alten Muſiv gab von ſeinem Bau Kunde, 
doch das Gemälde ging verloren, und die ſpätere Umwand—⸗ 
lung der Kirche läßt von der früheren Anlage wenig mehr 
erkennen. 

Es iſt bei Gelegenheit des Berichts über den Bau von 
S. Pancrazio, daß eine dunkle und verdorbene Stelle des 
Buchs der Päpſte ſagt, Honorius habe Mühlen eingerichtet, 
und zwar neben der Stadtmauer und dem Aquäduct Trajan's, 


Est haud procul ab hujus urbis muro et S. Pancratius Martyr, 
valde in perjuriis ultor: Gregor von Tours de gloria Martyrum c. 35. 
Der Carmeliter Paulinus de Basilica S. Pancratii disquisitio Romae 1803 
erzählt die Gefchichte der Baſilika. Er flagt, daß in dem Schredensjahr 
1798 der Leichnam des Heiligen verſchwand: evanuit, disparuit, discessit, 
und jeufzt, daß nur ein einziger Armfnochen übrig geblieben jei. 
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der das Waſſer von dem Eabatinifchen See berbeiführte. 
Weil nun nicht angenommen werden kann, daß auf dem Ja— 
niculus Mühlen eingerichtet wurden, wenn die Trajana (fie 
fam durch das Pancratifhe Tor berein) nicht das Waſſer 
bergab, fo kann diefe Stelle die Vermutung beftätigen, Belifar 
babe die Wafjerleitung Trajan's hergeitellt. ! 


‘ Et ibi constituit molam in loco Trajani juxta murum civitatis, 
et formam, quae ducit aquam a laco Sabbatino, et sub se formam, 
quae condueit aquam ad Tiberim. &o der Tert amı Ende der Vita 
Honorii beim Bignolius. 


Gregorovius, Gefchichte ver Stapt Nom. II. 10 
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1. Tod des Papſts Honorius I. im Jahr 638. Der Chartularius Mauricius 

und der Exarch Iſaak plündern den Kirchenſchatz. Severinus Bapft. 

Sobannes IV. Papſt. Das lateranifche Baprifterium, und feine wier 
Dratorien, 


Honorius I. ftarb am 12. Detober 638, worauf die 
Nömer ihren Landsmann Severinus, des Yabienus Sohn, zu 
jeinem Nachfolger wählten; aber die Beſtätigung verzögerte jich 


durch ein Jahr, ſieben Monate und jechszehn Tage, wahr: 


jcheinlich weil der Erwählte fich weigerte die Ektheſis des 
Patriarchen Sergius, eine dem Monothelismus günftige For: 
mel zu unterjchreiben. 

Ehe noch Severinus ordinirt war, verübten die Faifer- 
lichen Beamten an dem Kirchenſchatz einen Raub, dejjen Ge: 
waltfamfeit ganz und gar an das Verfahren von türkischen 
Paſchas erinnert, mit denen die byzantinischen Minifter über: 
baupt zu vergleichen fein möchten. Die Schäße der römischen 
Kirche wurden im Beltiarium des bifchöflichen Palaſts forgjam 
bewahrt, nicht nur die koſtbaren Weibgejchenfe von Kaifern, 
Gonfuln und frommen Brivatperjonen, jondern auch das Geld, 
aus welchem unter anderen laufenden Ausgaben die Löſung 
für die Kriegsgefangenen und die Almofen für die Armen 
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bejtritten wurden. Man jagte jih, dort habe Honorius un: 
ermeßliche Summen aufgehäuft, und feine prächtigen Bauten 
und Stiftungen gaben zu diefer Meinung vollen Grund. Der 
Exarch in Ravenna befand ſich in Gelvverlegenheit: die Fai- 
jerlihen Truppen verlangten ungejtüm den Sold, und jchon 
lange nah dem Kirchenſchatze lüftern, entwarf Iſaak den 
Plan, ji vdejjelben zu bemächtigen. Das Buch der Päpite 
bat von diefem Borfall genaue Mitteilung gegeben, und 
wie er die Dürre geichichtliher Nachrichten über Nom plöglich 
unterbricht, läßt er in die traurigen Zuftände der Stadt we— 
nigiiens ein Streiflicht fallen. 

Es befand fih damals in Nom als faiferlicher Beamter 
der Chartularius Mauricius, vielleiht in der Eigenschaft 
eines Magiſter Militum und Befehlshabers des Exercitus Ro— 
manus. Dies „römifche Heer” bejtand aus Truppen im by: 
zantinischen Solde, aber es war unzweifelhaft ſchon als Stadt: 
miliz organifirt, und die folgenden "Auftritte widerſprechen 
diefer Annahme nicht, weil jih an dem Tumult auch das 
römische Volk beteiligte. Mauricius, mit einigen angeſehe— 
nen Nömern einverjtanden, rief die murrenden Truppen 
zufammen. Er jagte ihnen, es jei unrecht, daß Honorius jo 
viele Schätze im lateraniſchen Patriarchium verſchloſſen babe, 
aus denen die Soldaten keine Löhnung empfingen, da ſelbſt 
der vom Kaiſer für ſie zeitweiſe abgeſchickte Sold dort zurück— 
gehalten werde. Auf dies erhob ſich das Volk in der ganzen 
Stadt, und alle die nur darin gefunden wurden, vom Knaben 
bis zum Greife, ftürzten fih mit den Waffen nad dem Ya- 
tevan. Wir baben aljo einen förmlichen Bolfzaufitand vor 
uns, wie er das ganze Mittelalter hindurch nach dem Tode 
der Räpite ſich jo häufig wiederholte. Die zablreihen Diener 
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und Bewohner des päpftlichen Palaſtes widerjtanden jedoch) 
den Andringenden mannbaft, und Mauricius jcheute ich Blut 
zu vergießen. Er hielt nur drei Tage lang den Lateran durch 
das Heer befeßt, dann rief er die Yudices, das beißt alle 
bobe Beamte und Vornehme Rom's zufammen, und nad 
gepflogener Beratung ließ er die Faiferlichen Siegel auf den 
Schatz legen. Er benachrihtigte den Exarchen von dem Ge— 
jchehenen, er forderte ihn auf in Perſon berbeizufommen und 
zu nehmen, was fein Herz begehre. Iſaak fam auf der 
Stelle. Mit deſpotiſcher Gewaltthätigfeit trieb er die wider: 
jtrebenden Presbyter augenblids aus der Stadt, und während 
jeiner achttägigen Anwejenheit plünderte er den lateranijchen 
Schatz rein aus. Einen Teil des Naubes verwandte er zur 
Bezahlung des Heers, den andern nahm er für fih, den 
dritten ſchickte er dem Kaiſer Heraclius, welcher alſo ſelbſt 
dem Kirchenraub die Genehmigung gab, und den geringſten 
Ueberreſt mochte er dem Papſt zurücklaſſen. 

So verfuhren die Griechen mit der römiſchen Kirche, an 
ihr Frevel ausübend, welche weder die arianiſchen Gothen, 
noch ehemals ſelbſt Alarich ſich erlaubt hatten. 

Es ſcheint übrigens, daß der Exarch nach Rom gekom— 
men war unter dem Vorwand, die Wahl des Severinus zu 
beſtätigen, und daß er, dieſe Anerkennung mit jenem Raube 
ſich bezahlt machend, die Römer eben durch die Ordination 
des Erwählten zu beſänftigen ſuchte, denn der Papſt wurde 
ſofort geweiht, und Iſaak kehrte nach Ravenna zurück.! Unter 
ſo demütigenden Umſtänden beſtieg Severinus am 28. Mai 
640 den Stul Petri, den er nur zwei Monate und ſechs Tage 


Dies geht aus Anaſt. in Severino hervor, und iſt die Anſicht des 
Platina im Leben deſſelben Papſts. 
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bejaß, ein frommer und freigebiger Mann, wie das Bud 
der Päpſte rühmt. Es verzeichnet als jeine einzige bemerfens- 
werte That, daß er die Moſaiken in der Tribüne des ©. Peter 
wiederberitellte; es mußte demnach ihr ſchadhafter Zuſtand 
dem Blick des Honorius entgangen fein. 

Mehr als vier Monate blieb auch nach Severinus Tode 
der Stul Petri unbejegt, bis am 24. December 640 Jo— 
bannes IV. ordinirt wurde, von Geburt Dalmatiner, Sohn 
des Scholafticus Benantius, und zuvor Diaconus der römi— 
jchen Kirche. Nur ein Jahr und neun Monate dauerte jeine 
durch den fortgejegten Streit um die Ektheſis beunrubigte Re— 
gierung, in welche der Tod des berühmten Kaijers Seraclius 
fiel. Die Gefhichte der Stadt aber ſchweigt völlig, oder jie 
befchränft fich für uns auf den Bau eines Dratoriums neben 
der lateranifchen Taufcapelle, von welcher wir bier ausführ: 
lich jprechen müffen. > 

Das berühmte Baptijterium des €. Johann, 8. Johan- 
nis in Fonte genannt, war neben dem Yateran errichtet 
worden, urjprünglich als die einzige Taufcapelle der Stadt, 
wo die Bijchöfe ftets am heiligen Dfterfonnabend zu taufen 
pflegten, und es diente zum Vorbild aller jener alten Bar: 
tifterien Italien's, welche neben den Kirchen abgejondert jtehn. 
Die Zeit feiner Erbauung it ungewiß. Der Sage nad war 
es aus der Vorfammer des Palaftes in welcher Conſtantin, 
von Silvefter getauft, feinen Ausſatz verlor, mit grober 
Pracht von Porphyr erbaut, und mit einem jilbernen Tauf— 
befen und vielen Eöftlihen Gebilden geſchmückt worden. ! 
Gewiß ift es, daß der Biſchof Sirtus II. die herrlichen acht 
Porphyrſäulen dort aufrichten ließ, die noch heute darin 


Anaſt. in Silveſtro. 
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stehn, und wahrjcheinlih, daß überhaupt der heutige achtedige 
Bau (er wurde jpäter nur erhöht) von ihm berrührt.! Seitdem 
waren in demjelben Baptifterium zwei Dratorien vom Papit 
Hilarus angelegt worden; das eine hatte er dem Täufer, 
das andere dem Gvangeliften Johannes geweiht, und beide 
beſtehen noch heute rechts und links an der Taufcapelle. Aber 
ihre alten Mufive find vertilgt, mit alleiniger Ausnahme der 
Dede des Dratorium’s des Evangeliſten ©. Johannes. Diefe 
zieren Vaſen mit Früchten, Vögel und Ornamente noch in 
ganz heidnifchem Stil, der bier zum legten Mal in römischen 
Kirchen fichtbar ift. An Dratorium des Täufers find jedoch) 
die bronzenen Thüren noch die urfprünglichen.? Endlich hatte 
Hilarıs ein drittes Freuzförmiges Dratorium- nahe am Bap- 
tiiterium gegen Weften errichtet, es mit vieler Pracht ge= 
ſchmückt und dem heiligen Streuz geweiht, und auf der andern 
Seite der Taufcapelle eine Capelle dem ©. Stephanus erbaut. 
Beide find abgetragen, das Dratorium des Kreuzes erit zur 
Zeit Cirtus V. 3 

Diefe Geftalt hatte alfo das Baptifterium des ©. Johann, 


Anaſt. in Sixto III.: hie feeit in Basilica Constant. ornamen- 
tum super fontem, quod ante ibi non erat, i. e., epistylia mar- 
morea, et columnas porphyreticas erexit — quas et versibus ex- 
ornavit. Diefe Diftichen liest man noch heute über den Säulen auf dem 
Architrav in neuer Schrift. 

® Auf ihnen liest man die alte Inſchrift: In honorem B. Jo. Bap- 
tistae Hilarus Episcopus Dei famulus offert. Im anderen Oratorium 
jagt die erneuerte Infchrift über der Thüre: Liberatori suo B. Joanni 
Evangelistae Hilarus Episcopus famulus Christi. Er hatte dies Ora- 
torium zum Dank dafür geftiftet, daß er als Cardinaldiaconus und Ge- 
fandter Leo's I. auf der Aäuberjynode von Epheſus im Sabre 449 dem 
Tode entgangen war. Hilarus muß überhaupt auch an dem Baptifterium 
gebaut haben, wie Dies aus einer Inſchrift bei Gruter 1163. n. 11 
hervorgeht. 

3 Anast. in Hilaro n. 69. 
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als ihm Johannes IV. noch das vierte Dratorium binzufügte, 
welches bis heute erhalten ift. Indem er es dem ©. Venan— 
tius weihte, befriedigte er damit zuerjt einen patriotifchen 
Wunſch; denn der Heilige hieß wie jein Vater und war ein 
Dalmatinifher Biſchof, deſſen Ort man freilich nicht einmal 
fannte. Sodann mochte das beigelegte Iſtriſche Schisma den 
Papſt veranlaffen, jene Gegenden durch die ihren Heiligen 
eriviefene Ehre an Rom fejter zu binden. Er ließ alſo den 
Leihnam des ©. Venantius nah Nom bringen ſammt den 
Reiten des Biſchofs Domnio, und mit ihnen zogen auch 
acht heilige jelavonifche Soldaten in die Stadt und in Dies 
Dratorium ein. Die noch heute erhaltenen, wenn auch res 
ftaurirten Mufive defjelben stellen jene Heiligen in einen 
rohen Stil dar, und in ihnen ift der Verfall der muſiviſchen 
Kunft in Nom, welchen bereits die Mofaifen von S. Agneſe 
anfündigten, völlig fihtbar. Im fünften und jechsten Jahr: 
bundert zebrte die chriftliche Kunft noch von den legten Neften 
des heidnifhen Schönheitsgefühls; aber im fiebenten erloſch 
der Sinn für Zeichnung und Form, und ein Blid auf die 
Mofaifen diefer und der folgenden Periode lehrt uns die 
immer tiefere Barbarei Rom's oder des Menſchengeſchlechts 
erkennen. Man ſieht in jenem Oratorium über dem Triumf— 
bogen die apokalyptiſchen Bilder der vier Evangeliſten in 
quadratiihen Namen, zu beiden Seiten des Bogens aber je 
vier Heilige, wahrfcheinlich die acht jelavonishen Soldaten. 
Freilich find nur vier von ihnen mit-der kriegeriſchen Chla— 
mys befleidet, während die andern geiftliche Gewänder haben 
und die Evangelien in den Händen tragen. In der Tribüne 
jelbit ift oben das jchlechte Bruſtbild Chrijti in den Wolfen 
und zwijchen zwei Engeln dargeitellt, die vechte Hand erbebend ; 
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darunter eine Reihe von neun Figuren, deren Mitte die 
Jungfrau in dunfelblauem Gewande einnimmt, die Arme im 
Sebetjtil der Katafombenbilder erhoben. ©. Peter und €. 
Paul ftehn ihr zu beiden Seiten: Paulus trägt noch nicht das 
Schwert, fondern ein Buch, Petrus den Doppelichlüfjel, aber 
auch den Pilgerftab mit dem Kreuz, wie der Täufer Johannes 
neben ihm. Diefer iſt langhaarig, langbärtig und alt von 
Geficht, jung und bartlos dagegen der Evangelift Johannes, 
welcher neben ©. Paulus jteht. ES folgen nun bier und 
dort ©. Venantius und ©. Dommnio in bifchöflicher Gewan- 
dung, und es befchliegt die Neihe links der Erbauer des 
Dratoriums, deffen Abbild er trägt, rechts vielleicht Theodo— 
rus, der Vollender des Bau's. Drei Diftihen endlich jtehen 
unter dem Mufiv, in einer einzigen Zeile fortlaufend. ! 


2. Theodorus wird Papit 642. Nebellion des Mauricius in Rom. Tod 

des Exarchen Iſaak. Palaftrevolutionen im Byzanz. Conſtans II. wird 

Kaifer. Der Patriarch Pyrrhus kommt nah Nom; er wird verflucht. Die 
Kirchen des S. Balentinus und des ©. Euplus. 


Nom genoß übrigens fortdauernde Ruhe vor den Lango- 
-barden: der neu ausgebrochene Krieg zwiſchen dem Exarchen 
und dem kräftigen König Notharis traf nur die nördlichen 
Provinzen, und ſelbſt die große Schlacht an der Scultenna, 
dem heutigen Banaro, in welcher achttaufend Griechen nieder: 
gehauen wurden, hatte für die Stadt feine übeln Folgen. 


' Martyribus Christi Domini pia vota Johannes 
Reddidit antistes, sanctificante Deo. 
At sacri fontis simili fulgente metallo, 
Providus instanter hoc copulavit opus; 
Quo quisquis gradiens, et Christum pronus adorans, 
Effusasque preces impetrat ille suas. 
Ueber die Capelle fpricht Ciampint Veter. Mon. II. e. 15. 


— 
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Sondern alles Unbeil, was fie bedrohte, fam ibr von byzan- 
tiniſcher Seite, und die fortgejegten theologischen Streitigkeiten 
mit der orientalifchen Kirche häuften den Haß zwiichen Nom 
und Gonftantinopel immer höher an. 

Wahrſcheinlich war es dem Einfluß des Erarchen ge: 
lungen, nad Johann's IV. Tode einen Griechen zur Wahl 
zu bringen, die er fofort bejtätigte. Theodorus, des Biſchofs 
Theodor Sohn, Griehe aus Jeruſalem, beftieg den Stul 
Betri am 24. November 642; aber er entfprach der byzan— 
tinifchen Politik feineswegs, wie wir überhaupt jehen werden, 
daß jo viele Griechen auch im der Folge als Päpſte einge: 
jeßt wurden, fie alle ſofort ihre Abfunft den Grundſätzen 
Rom's mit Entjchiedenheit aufopferten. 

Den Anfang des Pontiftcats von Theodor verwirrte ein 
Greigniß, dejjen Folgen für Nom von großer Wichtigkeit 
hätten werden können. Derjelbe Chartularius Wauricius, 
den wir als Räuber des Kirchenſchatzes genannt haben, erhob 
in Rom öffentlich die Fahne der Empörung. Er fand Volk, 
Adel und Heer gegen die byzantinifche Herrichaft erbittert, und 
nach neuen Dingen begierig, wie er war, benußte er Die 
Keime des Hafjes, welche erſt eine jpätere Zeit völlig ent: 
wickeln jollte, zu fchnell für feine ehrgeizigen Abjichten. Er 
jprengte das Gerücht aus, Iſaak jtrebe nach den Königtum, 
er verjtändigte fich mit den unrubigen Nömern, gewann die 
Bejagungen aller Gajtelle, welche im Stadtgebiet Nom’s la— 
gen,' zum eidlichen VBerfprechen, weder dem Grarchen noch 
jeinen Leuten Folge zu leijten: und die Empörung war 

' Et misit per omnia castra, quae erant sub civitate Romana 


per eireuitum, jagt Anaft. in Theodoro. So wird das Stadtgebiet be 
zeichnet, aber vom Ducatus Romanus ift noch nicht die Rede. 
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erklärt. Nicht allein die Truppen in Nom und in der Cam— 
pagna, jondern auch die Judices waren ihm beigetreten, und 
die Rebellion hatte etwas von nationaler Färbung, obwol die 
kluge Geiftlichkeit ſich davon ferne hielt. Aber der Aufſtand 
zerrann. Der von Iſaak eilig herabgeſchickte Magiſter Militum 
Donus zog unaufgehalten mit ſeinen Truppen in Rom ein, 
und Mauricius von den erſchreckten Empörern verlaſſen um— 
klammerte den Altar in der Baſilika der S. Maria Maggiore. 
Man riß ihn hinweg, um ihn mit den Angeſehenſten ſeiner Ge— 
noſſen, einen Strick um den Hals, nach Ravenna abzuführen; 
doch ſchon unterwegs wurde er auf Befehl des Exarchen ent— 
hauptet, und ſein auf einen Speer geſteckter Kopf prangte öffent— 
lich im Circus von Ravenna als Sieges- oder Warnungszeichen. 
Aber die übrigen Gefangenen wurden aus ihrem Kerker in 
Ravenna durch den plötzlichen Tod Iſaak's glücklich erlöst. ! 

Bom Tode dieſes Erarchen, eines Armenier’s von Geburt, 
gibt uns die griechische Inſchrift auf feinem Sarkophag willkom— 
mene Kunde Sie ſetzte ihm jeine Gemalin Sufanna, „wie 
eine keuſche Turteltaube den Verluſt des Gatten beſeufzend,“ 
in jener jchönen Kirche ©. Vitale zu Navenna, welche die 
berühmten mufivifchen Abbilder des Kaifers AJuftinian und 
jeines Weibes Theodora enthält. Aber leider gibt fie das 
Jahr des Todes nicht an, und fie jagt nur, daß Iſaak 
achtzehn Jahre lang Nom und das Abendland unverjehrt erhalten 


' Anaft. in Theodoro. Hermann. Contract. gibt als Jahr dev Re— 
bellion 644 an, und ihm folgt Baronius. Muratori erzählt die Ereiguiffe 
in diefem Jahr, ohne es mit Beftimmtheit anzunehmen. Offenbar irrt aber 
Marquard Freher, wenn er Iſaak's Tod im Jahr 642 annimmt; denn fonft 
würden diefe Ereigniffe, welche dev Lib. Pont. als im Leben Theodor's ge— 
ſchehen erzählt, nur einen Monat nach feiner Ordination gebraucht haben. 
Montfaucon fett den Tod Iſaak's ins Jahr 641. 
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babe, er, Mitjtreiter der Kaifer, und Strateg des Morgen: 
und Abendlandes.! Es folgte ihm im Exarchat Theodorus 
mit dem Beinamen Kalliopa. 

Unterdeß wurde der Papſt in neue und jchlimme Händel 
mit der orientalifchen Kirche verwicelt, welche zugleich mit 
den Ralaftrevolutionen in Gonjtantinopel zufammenbingen. 
lach dem Tode des Kaifers Heraclius im Jahr 641 batte 
deſſen Sohn SHeraclius Conftantinus den Tron bejtiegen und, 
aus Grund feiner Hinneigung zum orthodoren Ktatholicismus, 
jchon nach vier Monaten das Leben verloren, durd Gift 
bingerafft, welches ihm feine werbrecherifche Stiefmutter Mar: 
tina und Pyrrhus, der monotbeletifche Patriarch von Byzanz, 
gemischt hatten. ES war von ihnen Martina’s Sohn Hera: 
fleonas auf den Tron gehoben worden, jedoch er wie jeine 
Mutter fielen alsbald einem wütenden Bolfsaufitand zum 
Opfer, und büßten ihre Schuld durch Verluſt von Naſe und 
Zunge, und im Eril. Nun wurde Conſtans II., Sohn des 
Heraclius Conftantinus, zum Kaifer ausgerufen, der Patriarch 
Pyrrhus aber entzog ſich dem Verderben durch fchleunige 


'! Die Infchrift gibt beſſer als Rubeus Hist. Rav. IV. p. 202, 

Montfaucon Diar. Ital. p. 98: 
Evradda zeiraı 0 Öroarnynoag ralös. 
Pouyv re pvlasag aßladı) nai rıv dvoıw 
Toiz €£ &uiavroig roig yalnvoig deoaorurs 
Isadzıoz rov Badıldov 0 Huunayos, 
o TS aadöns Aousviag 206105 uEyas 
Aoue£vios nv yao ovrog &x Jaurood yövory. 
Toirov Havovros einkeog 7 ob Prog 
Iocavva dapoav rovyovos dewmig rooaı 
IIvvös orevassı avdoos £öreouevn, 
Avdoog Aayovrog &r zauarov eidosiav 
Ev raig avarolaig nkiov ai ri, Oboe 


v 148 —— ** ‚ + ..» 
Sroarov yao nose ry2 Öioewg zal rns Ew. 
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Flucht nach Afrifa, worauf Paulus, ein noch eifrigerer Be— 
fenner des einen Willens in Chrijto, feinen Stul einnahm. 
Diefe Secte der Monotheleten war aus jener des Abts Eu: 
tyches entjprungen, welcher die eine Phyſis oder Natur in 
Chriſto als Nefultat der Bereinigung der göttlichen und der 
menschlichen Phyſis gelehrt hatte. Nachdem die Monophyſiten 
verdammt worden waren, bemächtigte ſich die bewegliche 
Sophiſtik der Griechen derfelben Frage wieder, indem fie 
ihr eine veränderte Geftalt gab. Pan gab die Trennung 
der beiden Naturen in Chrifto zu, aber man vereinigte fie 
in der einen und unvermifchten Energie des einen Willens 
Chrifti, oder des Monon Thelema. Der Patriarch Ser: 
gius von Byzanz, Cyrus von Alerandria, der Kaifer Herac— 
lius jelbjt hatten fich für dies Philoſophem eifrig ausgefproden, 
aber die heftige Bewegung, die darüber entitanden war, hatte 
dieſen vermocht, im Jahre 638 fein Edict Ektheſis zu erlafjen, 
welches als ungenügend vom Papſt Johann IV. verworfen ward. 
Die Chriftenheit fpaltete ſich in zwei leidenschaftlich ſich bekäm— 
pfende Lager: während der Drient der Efthefis anhing, bielt 
Afrika und das ganze Abendland an der ortbodoren Lehre Rom’s, 
und Pyrrhus ſelbſt, fich ftellend als fei er durch die Bered— 
jamfeit des Abts Marimus auf einem afrikanischen Coneil 
überwunden worden, ſchwor nicht allein den Monothelismus 
ab, jondern er ging in Perſon nach Nom, um fein veuiges 
Glaubensbetenntniß zu den Füßen des Apoftels niederzulegen. 

Die Erfcheinung eines befehrten Batriarchen von Byzanz 
am Grabe des ©. Petrus war ein großer Sieg der römischen 
Kirche. Obwol Pyrrhus feinen Sit freiwillig verlaffen hatte, 
war er doch nicht Fanonifch abgejegt worden, und der römische 
Papſt pochte darauf in feinen Briefen an die Bifchöfe, 
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welche den neuen Patriarchen Paulus geweiht hatten. Mit 
großer Aufmerkſamkeit empfing er Pyrrhus in der vatifani- 
ichen Bafilifa vor dem verfammelten Clerus und Volk; er 
ftellte ihm als Batriarchen der königlichen Stadt Byzanz 
ehrenvoll einen Bifchofsitul neben dem Hauptaltar auf, und 
gab ihm Geld, diefes unter das Volk zu verteilen. Die Rö— 
mer, deren Nationalftolz nun allein in dem Bewußtfein von dem 
Primat ihres Papſts und ihrer Kirche ſich befriedigte, ſahen 
diefem Schaufpiel wie einem Triumfe frohlodend zu. Pyrrhus 
boffte offenbar, durch feine Verbindung mit Rom das ver- 
lorene Batriarchat wieder zu erlangen, und er beuchelte einen 
Glauben, den er nicht befaß, jo lange bis er einjab, daß 
er jein Ziel befjer durch die Verſöhnung mit dem Kaifer er— 
reichen fonnte. Er folgte der Einladung nach Ravenna an 
den Hof des Exarchen, verließ Nom, und entjeßte die rö— 
miſche Kirche plöglich durch den öffentlichen Wiederruf feines 
orthodoren Glaubens, und durch die Rückkehr zur Formel der 
Monotheleten. Als der Papſt Theodor hievon Kunde erhielt, 
verſammelte er in der Baſilika des S. Peter ein Concil, und er 
verdammte hier den Abtrünnigen unter ſchrecklichen und leiden— 
ſchaftlichen Ceremonien, welche für die Kirche jener Zeit höchſt 
charakteriſtiſch ſind. Er trat an das Grab der Apoſtels, nahm den 
geweihten Kelch, ließ von dem Blute Chriſti einen Tropfen in die 
Tinte fließen, und mit dem darein getauchten Griffel unterſchrieb 
er Fluch und Bann gegen Pyrrhus, während die Antlitze der 
Heiligen von den Wänden ernſt und zornig dazu herunterjahn. ! 

Pyrrhus mochte den Fluch Rom's vielleicht nicht ganz 
verachten, und er wird feine Nächte bisweilen gejtört haben, 


' Dies erzählt nicht Anaftafius, aber Theophanes in der Chronogr. 
p- 275. Der fanatifche Gebrauch war griechiich. 
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als er den Batriarchenfig von Byzanz nach dem Tode Paul's 
wirklich wieder einnahm. Auch gegen diefen Patriarchen hatte 
Theodorus den Fluch gejchleudert, und nachdem er alfo mit 
unbezwungener Feltigfeit den fatholifchen Glauben verteidigt 
batte, jtarb er am 13. Mai 649, 

Er binterließ der Stadt nur wenige Bauten, vielleicht 
die Vollendung jener lateranifchen Gapelle feines Vorgängers, 
und ein dem ©. Sebajtian im Ratriarchium geweihtes Ora— 
torium, außerdem aber baute er zwei neue Kirchen vor ver 
Stadt. Die eine errichtete er dem römischen PBriefter und 
Märtyrer ©. Valentinus auf dem Gömeterium an der Fla- 
miniichen Straße nicht weit von der Milviſchen Brüde, die 
andere baute er dem Diaconus ©. Euplus vor dem Tor von 
©. Raul, nicht weit von der Pyramide des C. Cejtius, und 
dort wo der Porticus anfing, welcher von jenem Tor nach 
©. Paul hinüberführte. Beide Kirchen gingen in ungewiſſer 
Zeit zu Grunde, Sanct Valentin wurde gänzlich zerjtört, und 
Sanct Euplus ging wahrjcheinlih in die Kirche des ©. Sal: 
vator in Via Östiensi über, ! 

Theodor hatte den monotheletifchen Streit in vollen 
Flammen verlaffen, und dem Hab des Patriarchen von By: 
zanz follte nun fein Nachfolger als ein unglüdlicher und be: 
rühmter Märtyrer zum Opfer fallen. 

3. Martinus I. wird Papft im Jahr 649. Römische Synode wegen der 
Monotheleten. Des Exarchen Olympius Anfchlag auf Martin’s Leben. 
Theodorus Kalliopa führt den Papſt gewaltfam hinweg im Sahr 653. 

Martin’8 Tod im Eril. Eugenius wird Papſt im Jahr 654. 

Martinus J., aus der tusciſchen Stadt Tudertum, dem 
heutigen Todi gebürtig, ehedem Nuntius der Kirche im 


‘ Martinelli Roma ex ethn. saer. p. 301. 
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Byzanz, beitieg den Stul Petri ſchon am 5. Juli 649, aljo 
am zweiundfünfzigiten Tage nad dem Tode jeines Vorgängers. 
Die aufgeregte Geiftlichfeit Rom's hatte ihn ordinirt, ebe er 
noch die Faiferliche Bejtätigung erhielt, und einer der ent- 
ſchloſſenſten Päpſte trat nun der orientaliihen Kirche mit 
friiher Leidenschaft entgegen. Er rief die Biſchöfe zu einer 
Spnode zujammen: 150 Kirchenfürjten aus den Städten und 
von den Inſeln Italien's vereinigten ſich jhon am 5. October 
in der Safrijtei des ©. Johann im Xateran.! Es galt bier 
über den Typus oder das Edict des Kaiſers Conitans LI. 
vom Sabre 648 zu beraten, wodurch allen Geiftlichen wie 
Laien der Ehrijtenbeit über den Streit, ob in Chriftus nur 
ein oder zwei Willen gewejen, Stillihweigen auferlegt ward. 
Der Kaijer hatte von Martin die Anerkennung des Typus 
verlangt, die ihm mehr am Serzen lag, als die Wiederer- 
oberung jeiner von den Arabern entrijjenen Provinzen. Er 
hatte zu diefem Zwed als neuen Grarchen den Kämmerer 
Dlympius abgefandt und ihm befoblen, alles dafür zu thun, 
daß die Bischöfe, die Poſſeſſoren, die Landbewohner, ja jelbjt 
die Fremden dieje Formel unterzeichneten. Er jolle, jo be 
fahl er ihm, in Rom ſelbſt verfuchen, fih des Bapits Martin 
zu bemächtigen, und die Biſchöfe zur Annahme des Ediets 
zu zwingen, aber mit VBorficht die Stimmung des römijchen 
Heeres unterjuchen, und wenn er finde, daß es feinen Plänen 
feindlih jei, die Sache jchweigend auf ſich beruhen laſſen, 
bis er jowol in Rom als in Ravenna eines ihm ergebenen 
Heers jich würde verfichert haben.? Dies wirft ein Licht auf 


' Labbe Coneil. T. VII. p. 78 sq. 
* Si autem — potueris suadere exereitui Romae consistenti, 
jJubemus hoc idem tenere Martinum — si autem inveneris aliquid 
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das Verhältniß Rom's zum Exarchen: er durfte die Stadt 
nicht mehr willkürlich zu behandeln hoffen, und zum eriten- 
mal entveden wir in Nom flar und deutlich ein Heer, welches 
aus den angefehenen Bürgern und Poſſeſſoren der Stadt als 
Miliz fich gebildet hatte. Es empfing die zweifelhafte Löh— 
nung von Byzanz, aber es war nationalrömiſch, und indem 
die begüterten Bürger ihm als waffenfräftiger Stand ange: 
hörten, war fein Einfluß groß, und machte er ſich, wie wir 
jehen werben, bauptjächlicb bei den Papſtwahlen geltend. 
Ohne die Zuftimmung diejes Heers erjchien daher auch der 
Plan des Erarchen nicht ausführbar. 

Dlympius Fam nah Nom: er fand das Eoncil im La— 
teran in voller Thätigfeit, und bereits feierlich verflucht Ek— 
thefis und Typus, Cyrus von Merandrien, und die drei 
Patriarhen von Byzanz Sergius, Pyrrhus, Paulus. Der 
Exarch ſuchte die Befehle des Kaifers auszuführen, indem er 
mit Hilfe entweder der eigenen Truppen, die ihn begleitet 
hatten, oder derer, die er im römischen Heer durch Beitechung 
geivonnen haben mochte, und durch andere Ränfe das Concil 
zu jpalten unternahm.! Nom muß in großer Aufregung ge: 
weſen jein, denn der Grarch blieb längere Zeit dort, gewiß 
im alten Cäjarenpalaft wohnend. Seine Pläne ſchlugen jedoch 
fehl, und das Buch der Päpfte fchreibt ihm endlich einen 
Mordanſchlag auf das Leben des Papſtes zu, welcher leicht 
ein Märchen fein kann. Sich ftellend, als habe er fich mit dem 
Papſt verjöhnt, trat er in der Kirche der ©. Maria Maggiore 


contrarium in tali causa, exereitum tacitum habeto... Anast. in 
Martino, Die Lesart des Baronius taciti abitote hat einen guten Sinn. 

‘ Armans se cum exereitus virtute, oder armans secum exer- 
eitus virtutem, twie Bignolius liest im Martin. n. V. 
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an den Tiſch des Herrn, um aus Martins Händen das 
Abendmal zu empfangen; während er es nahm, erwartete 
er mit Spannung den verabredeten Dolchſtoß jeines Leib— 
trabanten, welcher fih zum Meuchelmörder bergegeben hatte. 
Aber der allmächtige Gott, jo jagt der Chronift, welcher ge- 
wohnt iſt, jeine Knechte zu beſchützen, ſchlug jelber die Augen 
des Spathar’s mit Blindheit, jo daß er den Papſt nicht zu 
jeben vermochte, während er dem Grarchen die Communion 
veichte. Er erzählt zugleich, daß Olympius ſich endlih mit 
Martin wirklich verfühnte und ihm aufrichtig  beichtete, 
und daß er hierauf mit feinem Heer nach Sicilien ſich be— 
gab, wo die Saracenen bereits jich feſtgeſetzt hatten; dort 
aber erlitt er eine völlige Niederlage, und ward jelbit 
mitten unter feinen rebelliihen Plänen durch Krankheit hin- 
weggerafft. ! 

Seine Stelle in Navenna erjegte im Jahre 652 oder 
653 Theodorus Kalliopa, zum zweitenmal Exarch, und vom 
Kaiſer Conftans mit den gemefjenen Befehle abgejchict, die 
Widerſpänſtigkeit Martin's nunmehr mit Gewalt zu brechen. ? 
Theodorus, begleitet von dem Faiferlichen Kämmerer Theodor 
Pelarius, zog, friedliche Abſichten heuchelnd, Sonnabends 
am 15. Juni 653, an der Spite eines Heeres in das wider: 
jtandloje Nom ein. Der Pflicht gemäß fandte ihm Martin 
zur Bewillfommnung einige vom Glerus entgegen, da er felbit, 
vom Podagra geplagt, im Episcopium des Lateran zurüd- 
gehalten wurde. Der Erarh empfing die Gejandten im 


' Profeetus est in Sieiliam adversus gentem Saracenorum, qui 
ibidem inhabitabant. 

* Muratori zweifelt, daß Theodorus Kalliopa wirklich zweimal Exarch 
war. Nach Pagi wurde Martin im Jahr 653 aus Nom geführt, und er 
widerlegt das Jahr 650 beim Baronius. Siehe Jaffe Reg. Pont. 

Sregorovius, Seichichte ter Statt Nom. I. —11 
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Gäfarenpalaft, wo er abgeftiegen war, ! er ftellte ſich, als 
bedaure er die Krantbeit des Papſts und erklärte, er felbit 
wolle morgen am Eonntag Ffommen, ibm feine Ehrfurcht zu 
bezeugen. Aber argwöhnend, Martin habe den lateranifchen 
Palajt mit Waffen und Wurffteinen anfüllen lafjen, zögerte 
er ſich einzufinden, dann überzeugten ihn feine Leute, daß 
der Papſt mwehrlos jei, und Theodorus umzingelte plößlich 
mit jeinen Truppen das Episcopium, während die erjchredten 
Nömer feine Miene zur Verteidigung machten. 

Der ehrwürdige Papſt lag, wie ein auf feinem Roften 
jterbender General, in feinem Bette frank vor dem Haupt— 
altar der lateranijchen Bafilifa felber, umringt von den be- 
benden Prieftern. In der Kirche waren die Kerzen angezündet. 
Als nun der Exarch mit den Bewaffneten eingedrungen war, 
händigte er den Clerikern das Faiferliche Decret ein, welches 
die Abſetzung Martin’s befahl: die Prieſter antworteten mit 
einem entjchlojjenen Anathema. Augenblicks erhob ſich Tumult 
und Waffengetöfe, die Bozantiner hieben mit den Schwertern 
die Lichter von den Wänden und Altären, und der wehrloſe 
Martin ward vom Lager aufgerafft, und in den Gäfarenpalaft 
gefangen jortgejchleppt. In der Nacht des 18. juni jeßte 
man ihn auf eim im Tiber bereit liegendes Schiff, melches 
heimlich nach Portus ruderte. Der gefammte Clerus hatte 
ihn in der Aufregung begleiten wollen, aber der Exarch gab 
ihm nur ſechs Jünglinge als Pagen mit, und er ließ die 
Tore Rom's jchliegen, fürchtend die Nömer möchten ihrem 
Biichof folgen wollen. Krank von Kummer und Mühſal jeder 
Art wurde Martinus auf einer langen Reife über Meer zuerft 


' Quibus susceptis in palatio: ep. XV. Martini ad Theodor. 
beim Labbe Coneil. VIT. p. 66. 
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nad der Inſel Naros in Gewahrſam gebradt, dann nad 
Conſtantinopel geführt und dort jchimpflich eingeferfert.! Unter 
den Anjchuldigungen von Majeftätsverbrechen, die man ibm 
machte, war auch diefe, daß er mit Dlympius gegen ven Kaifer 
confpirirt und die Saracenen nah Sicilien gerufen habe; doch 
wir Dürfen weder feine peinvollen Leiden in Byzanz, noch 
jeinen langen Proceß oder jeine männliche Verteidigung bier 
erzählen, fondern begnügen uns die Gejchichte dieſes unglüd- 
lihen Mannes, welcher den Päpiten ein erhöhtes Anjehen der 
Heiligkeit verlieh, zu beendigen. Nach dem alten Cherfon in 
der barbarifchen und unfruchtbaren Krim verbannt, jtarb er 
dort, von Freund und Feind verlajien, und mit dem Hunger 
fämpfend, welchen die Nömer aus knechtiſcher Furcht ihm 
nicht zu jtillen wagten, ein Märtiver für den orthodoxen 
Glauben und den Primat Rom's, am 16. September 655. ? 
Seine Leihe wurde zuerft in der Kirche der Muttergottes 
von Blachernä in Conjtantinopel beiaejegt, und jpäter nad) 
Rom gebradt. Aber weder das Buch der Päpſte, noch die 


' In feinem Brief an Theodorus erzählt Martin, daß er in Mefjena 
in ein Schiff gefetst wurde; dies aber war ber alte Hafen Miſenum, und 
nicht Mefjina, wie aus dem Tert hervorgeht. Die Terra Laboris, welche 
derjelbe Brief nennt, jcheint eher eine Korruption won Terra Liparis als 
der Naıne der Terra di Lavoro zu fein. Dies meint Camillo Pellegrino 
de Ducatu Benevent. Diss. V. Mijenum wurde damals Meffena und 
Mejem geiprochen, die Infel Lipari aber im Dialect vielleicht Lebori oder 
Yabori. 

°* Diejer ruhmvolle Papft Hayte bitterlih, daß ev von allen feinen 
Freunden und von ben Nömern felbft vergefjen fei: quia sic funditus 
infelieitatis meae obliti sunt, et nec scire volunt, ut invenio, sive 
sim super terram, sive non sim. Er bittet die Römer ihm Speiſe zu 
ſchicken; da doch felbft die Fremdlinge in Nom ernährt würden, jo habe 
wol er, der einft Papft war, auf Nahrung Anfpruch. In Wahrheit, Hiob 
war glücklicher, als Martin in der Krim. 
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Martirologien des Beda und des Ado erwähnen ihrer Ueber: 
führung und Beifegung in Nom. Nach dem Glauben der 
Römer war fie in der Kirche des ©. Silvefter und ©. Mar: 
tin von Tours niedergelegt worden; und dieſer alte Titel des 
Equitius wurde erjt im Jahre 844 von Cergius II., nad 
einem Neubau, den beiden heiligen Päpſten Silveſter und 
Martinus zugejchrieben. Noch heutigen Tags feiert dort die 
Stadt am 12. November das Felt des Märtirers für die 
Selbitjtändigfeit Rom's, dejjen Heiligkeit übrigens auch der 
griechiſche Kalender anerkannte. 

Die Nömer waren nah Martin’s Gefangenfchaft durch 
den Kaifer gezwungen worden, einen andern Bapft zu wählen. 
Weil die kanoniſche Verwaltung der Kirhe durch den Archi- 
presbyter, Archidiaconus und PBrimicerius der Notare in jo 
bedrängter Lage nicht ausreichend war, gab vielleicht der ver- 
bannte Martin feine Zuftimmung zu der Neuwahl, oder er 
mußte fih ihr jeufzend unterwerfen. Sp wurde im Sommer 
654 Eugenius, Cohn des Ruffianus, Nömer von der 
ersten Aventinifchen Negion zum Papſt ordinirt. Es zeigte 
ſich jofort, wie tief die kirchlichen Intereſſen das Volk von 
Kom durchdrungen hatten: Petrus, der wieder eingejeßte 
Patriarch von Byzanz, beeilte ſich dem römischen Papſt jeine 
Slaubensformel oder Synodifa zu überjenden, da es Gebraud) 
war, daß die neuernannten Patriarchen nach Nom, die Päpſte 
aber nach Byzanz ihre Formeln ſchickten. Dies Belenntniß 
war jedoch in fo dunkeln und zweideutigen Auspdrücen ges 
balten, daß die Römer, Volk wie Clerus, im Unmillen fich 
erhoben und die Eynodifa mit großem Gejchrei verwarfen. 
Sie erflärten Eugenius, fih der Meffe in der S. Maria 
enthalten zu wollen, wenn er jene Formel nicht verdammte, 
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und jie zeigten plötzlich, daß die Gewalt, welche die fegerifchen 
Griechen dem Papſt Martin angethan, als nationale Be- 
Ihimpfung von ihnen gefühlt wurde. 


4. Bitalianus wird Papft im Jahr 657. Der Kaifer Conftans 11. fommt 
nah Italien, Sein Empfang und Aufenthalt in Nom, im Jahr 663. 
Eine Klageftinnme über Rem. 

Nur zwei Jahre, neun Monate und vierundziwanzig Tage 
jaß Eugenius auf dem Stul Betri, dann jtarb er im Juni 
657, und nad einer furzen Vacanz von fajt zwei Monaten 
wurde PVitalianus zu jeinem Nachfolger ordinirt. Er war 
gebürtig aus Signia oder Segni, einer alten Stadt auf den 
Bolsferbergen in der heutigen Gampagna von Nom, welche 
Gegend vom Buch der Päpſte bereits Provinz Campania ge: 
nannt wird. Der Kaiſer Conjtans, der ſchon den Plan ge: 
faßt haben mochte, feine Nejivenz nad) dem Abendlande, viel: 
leicht nad Nom jelbit zu verlegen, wünſchte nun ein freund- 
liches Verhältniß zur römischen Kirche. Er empfing die Res— 
ponjalen oder Nuntien des neuen Papſts, die Meberbringer 
jeiner Synodifa, mit Freundlichkeit, und jandte jie mit der 
Beitätigung der Privilegien der römischen Kirche und mit 
einem koſtbaren Geſchenk zurück, einem von Gold und Dia- 
manten außerorvdentlicher Größe jtralenden Coder der Evans 
gelien. Sechs Jahre darauf fam er wirklich jelbit nach Nom, 
aber wir wiſſen nichts von den Begebenheiten, welche diejen 
Zeitraum in der Gejchichte der Stadt ausfüllten. 

Die Erjcheinung eines Kaiſers von Gonjtantinopel, der 
noch immer voll Stolz den Titel des römischen Augujtus 
führte, in der Stadt Nom, tritt mitten in der Dede ihrer 
Geſchichte nun als eins der merfwiürdigiten Phänomene auf. 
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Sie wendete das Erinnern der Menjchen plöglich in die legten 
Zeiten des Kaiſerreichs zurück, und zwang die Einbildungs: 
fraft der Nömer eine Epoche von zweihundert Jahren zu 
übergebn, welche die größeiten Wandlungen enthielt: den Aus: 
gang des römischen Neichs, Bildung und Sturz eines germa- 
nischen Königtums, Nuinen von Völkern und von Städten, 
und endlich ein fortgefegtes unjägliches Elend Rom's. Con— 
ſtans verließ Conftantinopel im Sabre 662. Der Schatten 
feines Bruders Theodofius, den er zuerit in eim geiftliches 
Gewand geſteckt und dann tücijch ermordet hatte, der 
Hab jeines Vaterlandes trieben diefen Herrfcher fort, und 
wie Tiberius verließ er feine Hauptſtadt, jeine Schande und 
jeine Gewiſſensbiſſe in peinvoller Wanderung oder auf einer 
abgelegenen Kiüfte zu verbergen. Er fehiffte ven Byzanz nad 
dem Piräus von Athen. Diefer Name wect die jehnjüchtige 
Liebe des Menfchengejchlehts, aber Athen war in der Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts nur noch eine heilige Erinnerung. 
Schon längft aus dem Leben der Völker in die gefchichtslofe 
Vergangenheit verbannt, lag Athen damals als die Föftlichite 
Reliquie des Altertums verlaffen und ungeehrt. Seit Juſti— 
nian war dort auch die leßte Stimme der Philoſophen ver: 
ſtummt, und die öden Ruinen der herrlichiten Blüte der Menfch- 
beit umwingten die Akropolis noch melancholifcher, al3 die 
Trümmer der römijchen Weltherrfchaft das Capitol des Zeus. 
Unfere Einbildungskraft betritt hoch erregt das damalige 
om, aber fie ſtürzt mit fchmerzlicher Andacht wie aus einer 
langen Verbannung von der Heimat in das damalige Athen; 
fie rührt uns zur Trauer, jeben wir aus der Verwil— 
derung zeritörter Tempel und Ddeen den ungeheuern Tod 
uns entgegen ftarren, und die vereinfamten oder verjtümmelten 
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Gebilde des Phidias ihn wie die Barbarei des Menfchen: 
gejchlechts verklagen. ! 

Der Enkel des Heraclius betrachtete indeß Athen mit 
tumpfer Gleichgültigkeit, und wenn wir aus den was er an 
Rom verübte mit gutem Necht ſchließen dürfen, vaffte ev ge: 
wiß in jeine Schiffe brutal und gierig ſolche metallne Kunit- 
Ihäße von dem entweihten Boden auf, welche die Gothen 
Alarich's oder die Wut der Chriſten dort übrig gelafjen hatten. 
Dann jegelte er im Frühling des Jahres 663 nach dem alten 
Zarent. Die Gumeniden führten den Brudermörder von 
Nuinen zu Nuinen, und diefe Flucht von Conftantinopel 
nach Athen, nad Tarent, nach Nom, nad Syrakus, ift eine 
der ſeltſamſten biftorifchen Fahrten: wie als ob der Dämon, 
einen ſpäten verbrecheriichen Auguftus über die gemweibteften 
Stätten der abendländiichen Cultur führend, ibm die Leiche 
des ſchönen Altertums zeigte, welches durch die Despotie zu 
Grunde gegangen war. 

Als Conjtans in Tarent ans Land ftieg, befchloß er 
durch einen Kriegszug gegen die Langobarden die jüdlichen 
Provinzen Italien's zu befreien. Bis dort hinab hatten ſich 

' Athen im Mittelalter — ein Gegenjtand für ſchwere und ruhmreiche 
Forſchungen. Ich Tas mit hohem Intereffe des Anonymus Viennensis 
deseriptio urbis Athenarum (ra Jearoa zai dıdaszalsia rov 'Adnvon), 
die Schrift eines Griechen aus den 15. sacc., welche Ludwig Roß aus einer 
Miener Handſchrift (nebft den Briefen des Zygomaläs und Kabaſilas aus 
Grufius’ Turcograecia) herausgegeben hat (Wien 1840). Sie überzeugt 
mic), Daß derſelbe Geift ter Sage die Monumente Athen’s wie Nom’s in 
Dunkel begrub. Wie in Nom ward auch im Athen manches große Monu— 
ment als Balaft (ralarıov vder orzos) bezeichnet, aber Die Erinnerung an 
die Philoſophen Athen's ſchmückte noch im Mittelalter viele dortige Ruinen 
mit dem Titel der Schulen oder Sudaszareia, Wie des Sokrates, dev 


Eleaten, der Kyniker und der Tragifer, des Sophocles, Aristoteles u. ſ. w. 
Die byzantinischen Hiſtoriographen ſchweigen won Athen. 
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nämlich die Yangobarvden vorgefhoben, denn jchon Autharis 
war auf feinem Fühnen Zuge dur die Halbinfel erobernd 
Dis zur Meerenge von Sicilien gedrungen, und die Sage 
wußte zu erzäblen, daß er fein Roß in das Meer von Rhe— 
gium bineingejpornt, und eine dort aufgerichtete fabelhafte 
Säule mit dem Speer berührt habe, ausrufend: bier fol 
die Grenze der Langobarden fein!! Aber es war jeinen Nach- 
folgern nicht gelungen, die ſchönſten Provinzen zu unterwer: 
fen, denn in Neapel und Amalfi, in Sorrentum, in Gaeta 
und Tarent herrſchten noch griechische Duces. Nur Benevent 
war jchon von Autharis zu einem Herzogtum erhoben und 
mit dem umliegenden Lande den Zoto als eritem Dur verliehen 
worden. Bon diejem berühmten Ducate aus (e3 umfaßte das 
alte Samnium und Apulien, wie Teile von Campanien und 
Yucanien) erjtredten jich die verheerenden Züge der jüdlichen 
Langobarden nach allen Seiten, und unter der fünfzig Jahre 
langen Regierung des Arihis UI. (von 591 bis 641) reichte 
das Herzogtum Benevent bier bis gegen Neapel und dort 
über Sipontum zu den Fühen des Mons Garganus bin. ? 
Es hatte aber zwei Jahre vor dem Eintreffen des Kaijers 
der tapfere Grimoald Herzog von Benevent mit Lift und 
Gewalt den Tron von PBavia an fich gerifien, und in jener 
Hauptitadt feinen jungen Sohn Nomuald als Dur zurüd- 
gelaffen. Diefe Umftände Schienen nun Conſtans jehr geeig- 
net, jeine Pläne auf Benevent zu unterjtüßen: er nahm jo 
viel Truppen, als von Sicilien, von Neapel und anderen 
noch griechiſchen Landjchaften zu ihm ftoßen Fonnten, und 


' Paul. Diacon. III. ce. 32. 
? Giannone Storia del regno di Nap. IV. ec. 2. 3. und die Dij- 
jertation des Camillo Pellegrino. 
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rücte in das Beneventifche ein. Doc der junge und mutige 
Langobarde behauptete jeine Stadt mit glänzendem Geſchick, 
und jeine Verteidigung bildet eine der beiten Epifoden in der 
Gejchichte des Paul Warnefried. Den angekündigten Herbeizug 
des Königs Grimoald fürchtend, hob endlich der Kaifer die Be: 
lagerung auf; er ging nach der Stadt Neapolis, dann ließ er beim 
alten Formiä oder dem heutigen Mola di Gaeta eine Truppen 
macht von 20,000 entmutigten Soldaten zurüd, jeinen Marjch 
zu deden, und er jelbit eilte auf der appiſchen Straße, welche vor 
ihm jo viele Confuln und Kaiſer in jiegreicher Heimkehr hin— 
aufgezogen waren, mit einem Eleinen Heere jchnell nach Nom. 

Am jechsten Meilenftein vor der Stadt fand der Kaiſer 
Papſt, Clerus, Abgeordnete des Volks mit Kreuzen, Fab- 
nen und brennenden Kerzen zu feinem Empfange demütig 
aufgejtellt. Vitalianus trat dem griechifchen Kaifer nicht mit 
der hoben Seele des Biſchofs Ambrofius entgegen, welcher einft 
den großen Theodoſius von den Stufen der Kirche Mailands 
zurüdgewiejen hatte, weil er mit dem Mord von Feinden befleckt 
war. Sein jcheues Auge aber entdeckte auf der Faiferlichen 
Stirn deutlich genug ein dreis und mehrfaches Kainzeichen: 
den Brudermord, den Hungertod des Papſts Martin und die 
Marter des Fatholifchen Abts Marimus, welchem Gonjtans 
aus Rache für jeine leidenjchaftliche Bekämpfung der Mono— 
theleten die Zunge batte ausreißen, und eine Hand hatte 
abjchlagen laffen. Der Papſt führte ibn nad Nom, es war 
der 5. Juli des Jahres 663, am Mittwoch. Die Nömer, 
Knechte der Knechte, ftrömten ihm neugierig oder bettelhaft 
entgegen, und es ijt wabrjcheinlih, daß ſie zu feinem Em: 
pfang die öden Gemächer des Faiferlichen Palatium's in 
wohnlichen Stand gejegt hatten. 
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Die Furien trieben den Verbrecher in die Flucht, aber 
die Priefter empfingen ihn mit politischer Freundlichkeit.! Er 
zog auf der Stelle nach der Baſilika des Sanct Peter, dort 
zu beten, und brachte dem Apoftel an der Schwelle ein Weih- 
geichent dar. Am folgenden Sonnabend verfuchte er in der 
©. Maria Maggiore ein Gebet, und weihte auch dort ein 
Geſchenk; am Sonntag hierauf zog er mit feinem Heer in 
Procefjion wiederum nach dem Sanct Peter, während der 
Elerus mit angezündeten Wachskerzen ibn feierlich einbolte 
und in die Bafilifa führte. Der Bapft reichte ihm bier die 
Communion, und Conftans legte auf dem Hochaltar ein an: 
deres golones Ballium nieder.” Am nächſten Sonnabend 309 
er nach dem Lateran; er badete dort und hielt Tafel in der 
Baſilika Julii, welche wir bereit3 als eine Halle oder ein 
Triklinium in dem alten lateranifchen Palaſt fennen gelernt 
baben. 

Mit Ummillen folgt die Gefchichte dieſen genauen Auf- 
zeichnungen der päpftlichen Chroniken, und fie fträubt fich den 
Brudermörder durch die Weihrauchwolfen der Heuchelei von 
Altar zu Altar zu begleiten; jedoch find in diefen Geremonien 
zur Feier der Anweſenheit eines byzantinijchen Kaijers, der 
ſich herabließ Nom zu betreten, jchon die Empfangsfeierlich- 
feiten jpäterer Zeiten vorgezeichnet, und die traurige Lage 
des Papſts zwingt uns ein nachlichtiges Mitleid ab.? Seine 


‘ Beim Anaft. heißt es nur suscepit eum, und dem Chroniften blieb 
aus Schaam das übliche honorifice in der Feder. 

° Pallium auro textile beim Anaft., ebenfjo Paul. Diacon. V. c. 11 
und Beda de sex aetat. ad ann. 4625. 

’ Der Cardinal Baronius verheblt fie fih nicht. Seine Entſchuldigungen 
laffen ſich kurz in feine eigenen Worte faffen: dummodo catholicae veritati 
esset eonsultum. 
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und der Nömer Demütigung dem Monotbeleten und dem 
Mörder eines beiligen Papſts gegenüber war jchwerer, als 
jie je ein Papſt geduldet hatte, und es bedurfte noch einer 
Reihe von Jahrhunderten, ehe ſich dies Schaufpiel in die 
Bußjcene von Canoſſa verwandeln Fonnte. Die bejehimpfende 
Huldigung des Faiferlichen Gaſtes mußte die legten patrioti- 
jchen Empfindungen der Nömer im tiefjten aufregen, und wir 
halten es für wabrjcheinlih, daß ſich damals die jchöne Klage- 
jtimme über das politifche Elend Nom’s vernehmen ließ. Dies 
it die Stimme über Nom: 


Roma, von edelen Herrn ac)! einftmals warjt du gegründet, 
Jetzo von Sclaven die Magd ftürzeft du übel dabin. 
Yange verließen, wie lang’ dich deine gebietenden Fürften, 
Nun zu den Griehen hinab ſchwanden dir Namen und Rubin. 
Nicht ift blieben zurück der erlauchten Negierer dir Einer, 
Deine Freien bebaun jetzt Das pelasaifche Land. 
Bol, von den Enden der Erde, den lebten, zufammengeftrömtes, 
Knechte der Knechte fie find jegt die_gewaltigen Herrn. 
Conftantinopolis blühet, und heißt nun Roma die Neue, 
Koma, du alte, wie füllt Wall dir und Mauer in Staub! 
Wol hat Solches im Liede der Seher verfündet zuvor dir: 
Roma, es weichet dir ſchnell Amor in plöglihem Drang. 
Wenn nicht Petri Berdienft dich bielte und jenes des Paulus, 
Yang’ ſchon wärjt du in Not Eläglich vergangen, o Rom! 
Unter dem Joch graufamer Eunuchen, dem jchimpflichen, liegſt du, 
Ah! und du ftralteft jo befl einit von der Edelen Ruhm! * 


‘ Nobilibus fueras quondam constructa patronis, 

Subdita nunc servis. Heu male, Roma, ruis! 

Deseruere tui tanto le temıpore reges: 
Cessit et ad Graeceos nomen honosque tuum. 

In te nobilium Reetorum nemo remansit; 
Ingenuique tui rura Pelasga colunt. 

Vulgus ab extremis distraetum partibus orbis. 
Servorum servi nune tibi sunt domini. 
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5. Zuftand der Stadt Rom und ihrer Monumente Conſtans plündert 
die Kunftichäte in Nom. Sein Tod in Syrakus. 


Wir hören nichts von Spielen, noch von Geld: und Brodaus- 
teilungen, die der Kaifer gegeben, nichts von Wiederherftellungen, 
die er angeordnet hätte, jondern nur von frevelhaften Plün— 
derungen. Conſtans betrat die Stadt nicht mit den Empfin- 
dungen von Ehrfurcht, welche einft jelbjt den verbrecherifchen 
Sohn Conftantin’s Conftantius erfüllten, als er im Jahr 357 
in Begleitung des Perſers Hormisdas in das ſchon alte Rom 
eingezogen war. Und bier erinnern wir uns der Worte des 


Constantinopolis florens nova Roma vocatur, 
Moenibus et muris Roma vetusta cadis. 
Hoe cantans prisco praedixit carmine vates: 
Roma, tibi subito motibus ibit amor. 
Non si te Petri meritum Paulique foveret, 
Tempore jam longo Roma misella fores. 
Maneipibus subjeeta jacens macularis iniquis, 
Inclyta quae fueras nobilitate nitens. 
Dieſe Elegie zog Muratori aus einem Modenefiichen Cover und drudte fie 
ab im T. II. Antig. med. aevi dissert. XXI. Den Bers Ingenuique 
tui 2c. erffärt Troya (Cod. Dip. Lang. I. p. 143. 144) mit Pizzetti 
Antichita Toscane I. p. 322 jo, die um ihre Güter gebrachten Sena— 
toren ſeien jett zu Colonen herabgefunfen. Jedenfalls fpricht die Stelle für 
den völligen Ruin des vömijchen Adels. Der Ausdrud servorum servi 
bezieht fih auf die Byzantiner, und vielleicht mit ſchüchterner Ironie auch 
auf die Päpfte, er weist auf die Zeit nach Gregor, der fich zuerft servus 
servorum Dei nannte. Bor Gregor nehme ich die Abfafjung der Elegie 
nicht ar, und ich würde nichts einmwenden, wenn Jemand glaubte, irgend 
ein Römer jei duch Anhören der 18. Homilie Gregor’s zu dieſer Klage— 
jtimme begeiftert worden. — Die versus recurrentes, Roma subito x. 
find ein altes Spiel. Apollin. Sidon. IX. ep. 14 citirt es als illud 
antiquum und fügt ein anderes hinzu: Sole medere pede, ede perede 
melos. Die Beziehung von Roma und Amor aber ift alt und myſtiſch; 
und ich finde eine Stelle im Joh. Lydus de Mensib. IV. 50., welche fie 
erklärt. Nom, fagt er, hat drei Namen: reAssrızov ieoarızov rolırızUv, 
reisörıaov ev oiovei Eows, B6re aaıras kowrı Peim meoi rıv aolıv 
zartysshar. Der priefterlihe Name war Flora, der politiiche aber Roma. 
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Ammianus, mit denen er das Erjtaunen des Kaifers vor der 
Menichenmenge Rom's und vor der Pracht der Monumente 
bejchrieb. Conjtantius beiwunderte damals den Tempel des 
capitolinifchen Zeus, die Provinzen aleih aufgebauten Bäder, 
das Amphitheater des Titus, die gewölbte Kuppel des Ban 
theon, den Tempel der Venus und Roma, die Standjäulen 
der Kaifer, das Forum des Friedens und das Theater des 
Pompejus, das Odeum und das Stadium des Domitian, und 
vor allen das Forum des Trajan. Nach 306 Jahren einer langen 
und düjtern Gefchichte Rom's jtand wiederum ein byzantini- 
jeher Kaifer vor jenen Monumenten, und jeine barbarijche 
Unmifjenbeit kannte wahrjcheinlich nur die dürftigjten Frag: 
mente aus ihrer Gejchichte, einzelne jchon in das Sagenhafte 
getauchte Namen, welche ihm jelber die Antiquare der dama— 
ligen Stadt, wenn ſolche für fundig geltende Männer ihn 
überhaupt begleiteten, nicht mehr mit der Gelehrjamfeit 
Caſſiodor's zu erklären vermochten.. Nom aber war in drei 
Jahrhunderten völlig verlarvt worden. Der Tempel des ca= 
pitolinifhen Zeus jtand ſchon lange als Ruine, die Bäder 
waren verlajjen und verfallen, die Brunnen zertrümmert und 
leer; im Amphitheater des Titus wuchs dichtes Gras, und 
jeine entjtellten Mauern brödelten bie und da. Der kaiſer— 
lihe Palaſt war noch in einem Teil bewohnt, ſonſt in Ruinen 
gehend, das Forum des Friedens und alle andern Fora öde 
und wüſt, nur die Säule auf dem Trajanifchen jtand in 
ihrer unerjchütterten Pracht zwijchen den wanfenden Tempeln 
und vielleicht jchon ausgeräumten Bibliothefen, wo noch hie 
und da das gejchwärzte Standbild eines griechifchen oder rö— 
mischen Genius, dejjen Name verſchwunden war, gegen die 
Vergeſſenheit jich jträubte. Circus und Theater langjam 
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und miderwillig der Zeit weichend, im Berfall: und der große 
Tempel der Venus und Roma eben erit dachlos und halb 
zerftört. Und überall, wobin der Blick fiel, ſah er zwifchen 
den altersgrauen Monumenten Nom’s Kirchen errichtet, die 
aus ihrem Material entjtanden waren, oder Klöfter an fie 
angelehnt, oder endlich Tempel jelbit in Kirchen bie und da 
verwandelt. Nom batte in doppeltem Sinn eine Wandelung 
und eine Wanderung der Monumente erlebt, da bier Tempel 
verwandelt, dort aber Quaderjteine, Säulen und Architrave, 
von ihren urfprünglichen Gebäuden losgerifien, in nabe oder 
entfernte Kirchen waren binübergetragen worden. 

Conſtans fand aljo ein zwiefaches Nom vor ſich, ein 
altes und ein neues, wie es noch auf den heutigen Tag 
in diefem Widerfpruch geblieben ift, den auszulöfchen feine 
Zeit im Stande fein wird. Und wie heute war jchon damals 
das Amphitheater des Titus der Mittelpunkt des antifen Nom. 
Sm dem neuen Nom aber hatten ſich bereits zwei neue geiſt— 
lihe Mittelpunfte gebildet, weit von einander abgelegen, der 
lateranifhe Palaſt, allmälig an die Stelle des Faijerlichen 
Palatium's tretend, und der Vatican, das hriftliche Capitol 
von Rom. Die antike Stadt jtand noch in alles überragen- 
den Trümmermafjen da, und die chrijtliche, in dieſe hinein- 
geftreut, zeigte jih in vielen und zum Teil fojtbaren Kirchen 
prangend, deren Gefchichte (jo ſchnell altern die Werfe der 
Menſchen) bie und da gleichfalls ſchon in das Dunfel der 
Legende binabgeftiegen mar. 

Aber ſchwerlich mühte ſich der Geift des griechifchen Kai— 
jers mit diefen ernjten Betrachtungen, jondern indem er feine 
Blicke über den jelavischen Trümmerbaufen Nom, fein Eigen: 
tum, jchweifen ließ, gewahrten fie mit Vergnügen noch einige 
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Gegenjtände der Habjudt. Es jtanden nod Statuen von 
Erz in den Straßen und auf den Pläten, und jeine umber: 
jtreifenden Agenten waren gejchäftig wie einjt die des Verres 
in Sicilien, in den verichloffenen Tempeln nach ſolchen zu 
ſuchen. Der Papit batte ihm das Pantheon als ein faifer- 
liches Geſchenk an die Kirche gezeigt: Conſtans jab die Dächer 
von vergoldeter Bronze jtralen, und er gab ohne Nüdjicht 
auf die Jungfrau Maria oder alle Märtirer den Befehl, dieje 
Dächer abzudeden und die fojtbaren Ziegel auf feine Schiffe 
zu verladen. Er war ſicher uniillig, dab die goldenen Ziegel 
vom Dach des St. Beter ihm nicht gleichfalls zur Beute wur— 
den, denn jie herabzubolen verwehrte ihm die Heiligkeit des 
Orts oder die Furcht, die Römer zum Aufftand zu reizen. 
Zwölf Tage blieb Conjtans in Nom; dieje Zeit, nur um 
zwei Tage fürzer als jene des Aufenthalts der wilden Van— 
dalen gewejen war, reichte hin die Stadt ihrer antiken Koſt— 
barfeiten von Bronze bis auf einen Fleinen Reſt völlig zu 
berauben;! und vielleiht padten die Griechen auch die Ueber- 
bleibjel der alten Bibliothefen bei diefer Gelegenheit in die 
Schiffe, fie nad Conftantinopel zu führen. Am Tage jeiner 
Abreife hörte der Kaifer noch einmal die Meſſe am Grabe 
des Apoitels, dann nahm er vom Papſt Abſchied, und jeine 


‘ Omnia quae erant in aere ad ornatum civitatis, deposuit: 
sed et Eeclesiam $. Mariae ad Martyres, quae tecta tegulis aereis 
erat, discoperuit, et in regiam urbem cum aliis diversis, quae de- 
posuerat, direxit. Anaftafius, und jo Paul. Diacon. V. e. 11. Tea 
sulle Rov. p. 313 tröftet fi mit der Berficherung, daß noch einige Bronzen 
übrig blieben, und befonders in Cäſarenpalaſt, wo noch im 18. saec. der» 
gleichen Fragmente ausgegraben wurden. Auch in neuefter Zeit wurde davon 
ausgegraben, fo das jett im Capitol befindliche eherne Roß aus dem Vicolo 
delle Palme in Trastevere. Aber im Ganzen find der Bronzen in den 
Muſeen Rom’s auffallend meniae. 
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Beute mit ſich chleppend ging er nach Neapel unter Segel. 
Aber weder er, noch Conjtantinopel follte des Naubes froh 
werden. Die Gerechtigkeit des Schickſals vollzog ſich ſchon 
nach vier Jahren an dem Brudermörder: in dem alten Sy— 
rafus, wo er ſich und feinen Naub auf der Inſelſtadt Or— 
tugia verborgen hatte, und wo er die drüdenden Steuern von 
Sicilien, von Galabrien, von Afrifa und Sardinien, ja jelbit 
die Altargefäße der Kirchen babgierig aufbäufte, wurde Con— 
ſtans eines Tags im Bade umgebracht. Ein rüftiger Eclave 
erichlug fein verfluchtes Haupt mit dem evzenen Gefäß, aus 
welchem er ihn zuvor mit Wafjer übergofien hatte. Die in 
der Inſelſtadt niedergelegten Kunftwerfe Rom's aber fielen 
als Beute bald darauf den Saracenen in die Hände, als fie 
auf jenen Küften an's Land jpringend plöglich die ehrwürdige 
Syrafus eroberten. Auch dieje teilte das Schickſal mit Athen 
und Nom, und Achradyna, Tyche, Neapolis und Epipolä 
waren nur noch verdorrte Glieder an dem Numpfe der einft 
prächtigen Fünfftadt des Gelon und Hieron. ! 

' Syrafus im Mittelalter — ein allzudunffer Gegenftand. Sch fand 
weder in dem Brief des Mönchs Theodofius vom Jahr 878 (ad Leonem 
Archid. de Syracus. urb. Expugnat. in des Carufo Bibl. Sieul. 1.), . 
noch beim Pirri, noch beim Fazello Belehrung, und auch Michele Amarı 
in feiner Storia dei Musulmanni in Sieilia gibt wenig Aufſchluß. Er 
ieufjt: ratratta era la eitta nel nono secolo dal tempio di Giove 
ÖOlimpico e dalle Epipoli alla penisola: ratratto l’umano ingegno 
da Gelone al monaco Teodosio. Zur Zeit des Conſtans war der Tempel 
der Minerva ſchon in eine Kirche (die heutige Kathedrale) verwandelt und 
der Maria Theotofos geweiht; Doch ſchwerlich war fie von Belifar ausgebaut 
worden (Pirri Sieil. Sacra. II. p. 123). — Der Liber junior. Philos. 
nennt im saec. 4 von damals berühmten Städten Sicilien's Syracus, 
Catina (Catanea), und gibt ihnen noch das Präadicat splendidae; derjelbe 
Coder fügt noch Palarnıus hinzu, aber der Herausgeber Maj hält dies für 


einen Zufat eines Mönche von Ya Cava, als Palermo bereits mächtig 
geworden war. 


Sechstes Kapitel. 


1. Adeodatus Papft im Sabr 672. Erneuerung des Klofters S. Erasmus. 

Donus Papſt, 676. Agatbon Papit, 678. Der Erzbiſchof von Ravenna 

unterwirft fih dem Primat von Rom. Das jehste ökumeniſche Coneil vom 
Jahr 680 ftellt die Orthodoxie wieder ber. 


Ein römischer Mönch Adeodatus, Jovinian's Sohn folgte 
nad dem Tode Vitalian’s auf dem Stul Betri am 11. April 
des Jahres 672. Seine Regierung von vier Jahren, zwei 
Monaten und fünf Tagen ilt für die Gejcbichte Nom’s an 
Greignifjen völlig leer. ES jchreibt ihm das Buch der Päpſte 
die Wiederberitellung einer dent St. Peter geweihten Kirche 
auf der Portuenfifchen Straße beim Campus meruli oder 
Amfelfeld zu. Ehedem Mönch im Klojter des St. Erasmus 
rejtaurirte er auch dies, over er fügte ihm neue Gebäude an 
und vermehrte jeine Einkünfte durch Zuwachs von Grund: 
jtüden. Es war dies Kloſter eins der berühmteiten der Stadt, 
neben der Kirche des St. Stephan auf dem Cölius gelegen, 
und der Sage nah von Benedictus jelbjt im Hauſe des 
Placidus erbaut. Erasmus war Bifchof in Campanien geweſen; 
er hatte ſich der Verfolgung unter Diocletian durch die Flucht 

Boſio Roma Sotterr. II. c. 20. p. 124 führt dieſe alte Kirche am 
12. Meilenſtein auf und zeigt, daß. noch in einer Bulle Johann's XIX. 
der Campus meruli genannt wird (heute Campo Merlo in Portese). Ic) 
babe ſchon eine Stelle Gregor’s in den Dialog. III. c. 11 angeführt, wo— 


nah das Amſelfeld am 8. Meilenftein lag. 
Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. 11 12 
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auf den Libanon entzogen, wo ihm Hirſche ernährten, und 
von den Engeln aufgefordert, den Märtivertod zu erleiden, 
war er darauf berabgejtiegen, um nach jchredlichen Martern 
zu jterben. Denn zuerjt wurde er mit bleiernen Keulen ge: 
fhlagen, hierauf mit brennendem Schwefel, Harz, Beh, mit 
flüffigem Blei, Wachs und Del begofjen, ohne Schaden zu 
leiden, bis ihm endlich die Eingeweide auf einer eifernen 
Winde aus dem Leibe gebafpelt wurden.! Das Klojter des 
St. Erasmus in Nom wird noch oft von ung genannt mer- 
den, und ſchon von dem Nachfolger Adeodat's, Donus, wird 
erzählt, daß er es erweiterte und fi dann und warn in 
jeine Einfamfeit zurüczog. _ Später mit dem Benedictinerklofter 
von Subiaco vereinigt ging es in ungewiffer Zeit unter, aber 
noch am Ende des jechzehnten Jahrhunderts ſah man Links 
am Eingang von ©. Stefano NRotondo feine Ruinen, mit 
Keften von Kammern und alten Malereien, und ſie jcheinen 
die Nefte zu fein, welche heut in dem jchönen Weinberg 
diefer Kirche noch vorhanden find. ? 

Auch unter Donus oder Domnus furzer Regierung hören 
wir nur von einigen Kirchenbauten in Rom. Dieſer Nömer, 
des Mauritius Sohn, bejtieg nach einer Bacanz von mehr als 
vier Monaten den Bifchofitul am 2. November 676, und er 
regierte nur ein Jahr, fünf Monate und zehn Tage. Von ihm 
wird berichtet, daß er das Atrium des ©. Peter mit großen, 
weißen Marmorfteinen „wunderbar ſchön“ pflafterte, und meil 
wir nicht glauben fünnen, daß er diejen foftbaren Lurus aus 

' Martyrol. Usuardi zum 3. Juni. Das Mart. Roman. jett den 
2. Juni an. Das Martirium des S. Erasmus ift der ſcheußlichſte Gegen- 


ftand der Malerei; man ſehe und verachte das Gemälde des Nicolaus Pouffin 


in ber Galerie des Vaticau. 
* Ugonio le stazioni cart. 291. Severano delle 7 chiese p. 486. 
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fernen Marmorbrüchen fommen ließ, ſehn wir uns nach dem 
antifen Monument um, welches ihn bergab. Doch es it 
unerwiefen, wenn gleich möglich, daß Donus die Marmor: 
befleidvung des jogenannten Grabmals des Ccipio dazu ver: 
wandte, eines fabelbaften Gebäudes, welches noch bis auf 
Aleranders VI. Zeit zwifchen dem St. Peter und dem hadria- 
nischen Gajtell jtand und im Charakter der Pyramide des 
Gejtius ähnlich war. 

Auf der appiichen Straße erneute Donus die Kirche der 
S. Eupbemia. Dieje Heilige verdient eine Furze Bemerkung: 
fie war feine Nömerin, jondern aus Chalcevdon am Bosporus 
gebürtig, wo ſie auch jtarb. Auch fie verdankte ihren Ruhm 
jener diocletianifhen Verfolgung, welche die Welt mit Heili- 
gen wahrhaft bevölkert hat. Die Chriften jener Stadt hatten 
ſich dem öffentlichen Opfer des Mars durch DVerborgenbheit 
entzogen, und unter ihnen gab die edle Matrone Euphemia 
neunundvierzig Perſonen ein Verſteck. Sie ward ergriffen und in 
eine Grube wilder Thiere gejtürzt, aber die Löwen und Banter 
flochten ihr aus ihren Schweifen mit Zuvorkommenheit augenblicks 
einen Seſſel, auf dem fie jich nieverließ. Endlich ward jie mit 
dem Schwert erjtochen, und es begann nun die jeltiame Ge- 
Ihichte ihres Leichnams oder ihrer Wunder, welche die Legende 
mit dem berühmten Concil von Chalcedon in Zuſammenhang 
gebraht hat. Man bemerkte, daß die Wunde der Heiligen 
noch nah dem Tode fortblutete, und hatte deshalb in dem 
Sarfophaq, welcher fie in ihrer prachtvollen Kirche zu Chalcedon 


' Nardini Ill. p. 367. Platina in Dono I. Es ift Petrus Mallius, 
ber in ſeiner Echrift über die Bafılifa des ©. Peter jene Behauptung auf- 
ftellt. Dan fieht dies fogenannte Sepulerum Seipionis auf der Bronzethür 
bes ©. Peter als Pyramide dargeftellt. 
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umſchloß, eine Oeffnung angebracht, damit die Gläubigen 
des wunderwirkenden Bluts teilhaftig würden. Der Kaiſer 
Mauritius hatte dies Fenſter aus Unglauben mit Stein und 
Siegel verſchließen laſſen, worauf er ſich überzeugte, daß ein 
Strom von roſenfarbnem Blut den Marmor ſelbſt durchdrang. 
Aber wichtiger als dies Wunder war jenes, das ſich auf der 
Synode von Chalcedon ereignete. Dies berühmte vierte öku— 
meniſche Concil wurde im Jahr 451 in der Kirche der S. 
Euphemia gehalten, und die Heilige gab ihm der Sage nach 
den Ausſchlag. Denn die ſtreitenden Parteien legten eine 
jede ihr Glaubensbekenntniß neben der Leiche nieder, und 
als ſie am folgenden Tag hinzutraten, fand ſich die verachtete 
Formel der Eutychianer unter den Füßen Euphemia's, während 
das Bekenntniß der römischen Kirche, daß Chriftus in zmei 
Naturen jei, in ihren achtſamen Händen lag. 

Der Körper der Heiligen war übrigens nicht nad Rom 
gebracht worden: er kam jpäter nad) Conftantinopel, wurde 
von dem Bilderfeinde Leo dem Saurier zwar in's Meer ge: 
worfen, ſchwamm aber glücdlich nach der Inſel Lemnos, und 
ward dann im Jahr 780 wiederum nach Conitantinopel 
zurücgetragen. Die Römer hatten der Chalcedoniſchen Heili- 
gen jedoch zwei Kirchen gebaut, deren Zeit ungewiß iſt; die 
eine ftand im Vicus Patricius neben dem Titel Pudentis, 
und die andere auf der Via Appia, eben jene, die der Bapft 
Donus ernenerte. ! 

Donus ftarb im April des Jahres 678, und der 


‘ Martinelli Rom. ex ethn. sacr. p. 357. Beide find untergegangen. 
Der Liber Pontif. erwähnt im Leben des Donus eines fyrijchen Klofters 
Monasterium Boetianum, in welches er wegen Neftorianifcher Ketereien 
der Mönche Nömer verlegte. Sein Ort ift uns unbefannt, War e8 eine 
Stiftung des Boethius oder feines Sohnes ? 
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Sicilianer Agathon nahm zwei Monate darauf den Stul Petri 
ein. Dieſer Papſt hatte das Glück den Primat und die or— 
thodoxen Glaubensſätze Rom's ſowol im Abendland als im 
Morgenland zur vollen Anerkennung zu bringen. Jener war 
ſchon zur Zeit Vitalian's durch den Erzbiſchof Maurus von 
Ravenna angefochten worden, denn die fortdauernde Spannung 
zwiſchen Rom und Byzanz oder dem in Ravenna wohnenden— 
Exarchen gab dem Erzbifchof den ſehr natürlichen Gedanken 
ein, ſich von der geiltlichen Oberherrſchaft des Papſtes [os 
zu machen. Ein erbittertes Schisma war ausgebrochen, welches 
Conjtans, damals in Eyrafus, mit boshafter Freude unter: 
jtüßte,' und fowol Maurus als jein Nachfolger Neparatus 
beharrten mit trogiger Verachtung der Bannflüche Nom’s in 
ihrer Widerjeglichfeit. Indeß batte ſich ſchon zur Zeit des 
Donus der Erzbifchof von Navenna beugen müſſen, weil der 
Nachfolger jenes Kaifers Conſtantin Pogonatus fich zum Ka— 
tbolieismus neigte. Theodorus, Nachfolger des Neparatus, 
erjchien endlich unterwürfig in Nom vor dem Papſt Agathon, 
er verzichtete auf die von der Kirche Navenna’s beanfpruchte 
Autofephalie oder Selbitändigfeit und lieg jich von ihm con- 
jeeriven. Es war nämlich zur canonischen Kegel geworden, 
daß die jedesmaligen Erzbifchöfe von Navenna nach ihrer 
Wahl in Nom erjchienen, um vom Papſt die Ordination zu 
empfangen, aber zu dieſer Zeit wurde fejtgejeßt, daß ihre 


' Beim Agnellus in den Observ. zur Vita Mauri findet man Das 
merkwürdige Privilegium des Conftans an die Kirche von Ravenna, datirt: 
Kal. Martias Syracusa. Darin beißt eg: sancimus amplius securam 
atque liberam ab omni superiori Episcopali conditione manere — et 
non subjacere pro quolibet modo Patriarchae Urbis Romae, sed 
manere eam Avrozipainy — es war damals, im Jahr 666, Exarch 
Gregorins. 2 
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Anwejenbeit in Nom nicht länger als act Tage dauern 
dürfe. ! Der Sieg über Navenna erhob das Anfehen des 
Papſts und war von wichtigen Folgen für feine jpätere Stel: 
lung zum Exarchat, doch bedeutender war Rom's Triumf über 
die Ketzerei der Monotbeleten. 

Um diejfen wütenden Streit zu beendigen hatte Gonftantin 
Pogonatus ein allgemeines Concil nach Conjtantinopel aus: 
gejchrieben. Nom follte Abgeordnete ſchicken, und Agathon 
verfammelte zuvor am 27. März 680 eine Synode von 125 
italienifchen Bifchöfen in der Stadt. Man wählte zu Ge- 
jandten dieſes abendländifchen Concils Johann Bifchof von 
Portus, Johann Bischof von Nhegium, Abundantius Biſchof 
von Baterno, zu Kegaten der römischen Kirche aber bejtimmte 
der Papſt die Presbyter Theodor und Georg und den Dia- 
conus Johannes. In dem Begleitungsjchreiben an den Kaifer 
Conſtantin entjchuldigte fi Agathon, daß er Boten gejendet 
babe, welche weder beredt noch in den heiligen Schriften ge— 
nugjam gelehrt jeien, und er gab zu bevenfen, daß ſie 
Männer feien, die in böfen Zeiten, mitten unter Barbaren 
lebend, mit ihrer Hände Arbeit ihr tägliches Brod fich er- 
werben mühten.? Dies Geftändniß überzeugt” freilich von 
dem damaligen Zuftand der Wiljenjchaften Rom's und Stalien’s, 
indeß die ungelehrten Männer reichten völlig aus, die ortho— 
dore Lehre in Conjtantinopel zu verfechten. Das berühmte 


' Die Eiferfucht Navenna’s fpricht Agnellus noch im 9. saec. mit 
Leidenschaft aus. Nachdem der ravennatiſche Geſchichtſchreiber die Unter- 
werfung Theodor's erzählt hat, bringt er ihn mit Wolluft unter die Erbe: 
cum multa alacritate Sacerdotum, et omnium gratulatione humo 
submersus est, in Ardica B. Apollinaris subtus jacet. Vita Theodori 
c ‚4.:p. 320. 

° Ep. Agathonis, beim Labbe Concil. T. VII. p. 655. 
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fechste öfumenifche Concil wurde am 7. November 680 im 
Trullus oder Kuppeljaal des Palatium's von Byzanz er: 
öffnet. Die Beſchlüſſe Nom’s wurden als canoniſch erfunden, 
die todten und lebenden Monotbeleten jtredten die Waffen, 
oder wurden nad einem hartnädigen Widerftande von vielen 
Sitzungen (dies theologifhe Drama zählte achtzehn Acte oder 
Actiones, wie der offizielle Stil jagt, bis zum 16. Septem— 
ber 681) für befiegt erklärt. Georgius Patriard von Con— 
ftantinopel befannte veuig oder widerjtrebend jeinen Irrtum, 
Makarius jedoch von Antiochia, der trogige Heros der Mo— 
notheleten wurde abgejeßt und ins Eril gewiefen, und die 
todten Befenner eines Willens in dem einen Chriſtus, Cyrus 
von Alerandria, und von Conjtantinopel Cergius, Pyrrhus, 
Petrus und Baulus wurden feierlich verflucht, ihre muſiviſchen 
Abbilder aber in den Kirchen ausgelöfcht. Ja ſelbſt der römische 
Papſt Honorius büßte feine weichmütige Nachgiebigfeit gegen 
die Kegerei der Monotheleten noch im Grabe durch Verdam— 
mung. ! Eine Unzahl von Schwarzen Spinngeweben fiel hierauf 
auf das Volk zum Zeichen daß die Keßerei vertrieben jei. 
Die Chriftenheit war über die zwei Willen aufgeklärt oder 
berubigt, und die römische Kirche, mit der griechijchen we— 
nigjtens für jeßt dogmatifch verfühnt, war als der in allen 
Fluten bejtändige Fels glorreich anerfannt worden. 

2. Die Bet verheert Rom im Jahre 680. Legende vom guten und böfen 


Veftengel, und ihre Darftellung in ©. Pietro ad Bincula. Das Mofaikbild 
des ©. Sebaftian. Die Legende diefes Heiligen. 


Die Stadt hatte jedoch faum die Kraft an ſolchen theo- 
logischen Kämpfen Teil zu nehmen, oder des endlichen Triumfs 


‘ Non quidem ut haereticus, sed ut haereticorum fautor. Franz 
Pagi Breviar. p. 243. XVII. und Anast. Vita $. Leonis II. n. 148. 
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der Kirche zu genießen. Eben war fie wieder ſchwer heim— 
gefucht worden: Mond und Sonne hatten jich blutig ver: 
finjtert, und ſchon einige Zeit vorher war ein Komet fichtbar 
gewejen. Am Ende des Juni endlich, in der 8. Indiction 
des Jahres 680, brach eine jchredliche Belt aus. Sie mwütete 
durch die Monate Juli, Auguft und September mit einer 
jolchen Heftigfeit in der Stadt und Ungegend, daß man 
Mühe hatte die Todten zu begraben. Paul Diaconus hat uns 
erzählt, fie babe auch die Stadt Pavia jo arg betroffen, daß 
in ihren von Tod und Flucht entvölferten Straßen Gras 
wuchs, und er berichtet wunderbare Dinge von dortigen Er: 
jcheinungen.! Man ſah, jo jagt ev, mit Augen den guten 
und den böjen Engel Nachts durch die Straßen der Stadt 
einbergebn; wo der gute Engel ein Zeichen machte jtieß der 
böſe mit einer Lanze, die er trug, an die Thüre des Haufes, 
und jo viele Stöße er that, fo viele Menfchen wurden des 
folgenden Tags darin todt gefunden. Da ließ fi endlich 
eine Offenbarung vernehmen, daß die Peſt nicht eher auf: 
hören werde, bis nicht in der Kirche, welde ©. Petrus ad 
Bincula genannt wird, dem heiligen Sebajtian ein Altar er- 
richtet worden ſei. Man ließ hierauf Reliquien diejes Mär: 
tirers von Nom kommen, und faum waren fie in jener Ba— 
jilifa niedergelegt, als die Bet verſchwand.? 

Die großartige und wilde Phantaſie diefer Legende, 
welche den Charakter jener byzantiniih=römifchen Periode gut 

' Paul. Diacon. VI. ec. 5. Anast. in Agathone n. 141 jpricht von 
der Pet in Rom, bat aber nichts von der Legende aus Pavia. 

* Delatis ab urbe Roma beat. Sebastiani martyris reliquiis. 
Baronius aber und Sigonius leſen ad urbem Romam. Ugonio le staz. 


cart. 58, Pancivoli ꝛe. p. 212 behaupten daſſelbe. Muratori gibt den 
Paveſen vecht. 
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ausdrüdt, rveizte den Neid der Nömer. Indem fie ſchon im 
localen Beſitz der Schönen Sage vom Erſcheinen des Erzengels 
über dem Grabmal Hadrian’s jich befanden, wollten fie aud) 
jene als römiſch fich zu eigen machen. Es entitand daher in 
weit fpäteren Zeiten ein Streit zwifchen Bavia und Nom um 
das Eigentumsrecht der jeltfamen Dichtung. Aber die klaren 
Worte des Paul Diaconus reden von einer Kirche ©. Petri 
ad Bincula in Tieinum oder Bavia, und von der Ueberfüh— 
rung der Neliquien des ©. Sebajtian aus Nom in jene Bas 
jilifa. Gleichwol haben es ſich die Nömer nicht nehmen laſſen, 
jene Legende in ihrer Kirche ©. Pietro ad Vincula als rö- 
mifche Begebenheit jowol in einer Marmorinfchrift zu ver: 
zeichnen, als in einem Gemälde darzuitellen. Wenn man in 
die Bafilifa tritt, erblidt man zur linfen Hand die Grabbüjten 
zweier Kiünjtler, der Brüder Antonio und Pietro Pollajuolo 
aus Florenz vom Jahr 1498; über ihnen aber ein Frescobild 
das von Antonio gemalt fein joll. Es jtellt jene Peſt vom 
Jahr 680 in ausdrudsvoller und grotesfer Malerei vor: vorn 
Leichen ſchauderhaften Anblids, hinten auf der Treppe einer 
Baſilika der Papſt Agathon zwifchen Gardinälen auf den 
Tron jigend und für das Volk Heilung erflehend; eine Pro— 
cejjion; der qute Engel, graziös von Geftalt und im Charakter 
ver Malerei des Perugino oder des Pinturicchio, deutet mit 
der Hand auf ein Haus, während der böje Dämon, ſchwarz, 
gehörnt und geflügelt, mit dem Peſtſpeer gegen die Thüre 
ſtößt. Die Fürchterlichkeit dieſes Würgengels iſt bier tief: 
jinnig gemildert, weil er als Diener des Agathodämen auf: 
tritt, wodurd der Dualismus wieder aufgehoben wird. Denn 
auch das Böje iſt ein Werk der Vorſehung und ihr zu Zwecken 
des Heils dienftbar, der Menſch aber, der jenes erleidet, joll 
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fich zu dem Gedanken erheben, daß die brutale Gewalt des 
Uebel von der ihr gebietenden Macht des Guten geleitet 
werde. So bat in diefer ſchönen Legende ein tiefes dichte: 
viiches Gemüt die Frage über das Böſe in der Welt auf: 
gefaßt. 

Im linken Seitenfchiff derjelben Bajilifa wird ein dem 
©. Sebajtian und der Maria gemweihter Altar verehrt, von 
dem die Tradition behauptet, daß er ſchon von Agathon auf: 
geftellt worden jei.. Ueber ihm befindet fih ein altes Moſaik— 
gebilde: es jtellt S. Sebaftian felber vor, und wenn Agathon 
jenen Altar aufrichtete, jo wurde auf feinen Befehl auch das 
Mufiv dort geftiftet. Dies Gemälde ift von durchaus roher 
und ſchon völlig barbarifcher Arbeit, aber jehr merkwürdig, 
weil es den Heiligen im reichgeitictten weltlichen Gewande, 
alt, fürdhterlih und bärtig, mit dem Nimbus um's Haupt 
und der Marterfrone in den Händen darſtellt. Von diefem 
jogenannten byzantinifchen Typus wich man im fünfzehnten, 
vielleicht jchon im vierzehnten Jahrhundert ab, und ©. Se— 
bajtian wurde eine Lieblingsfigur der Maler, indem fie ihn 
mit antiker Licenz als einen nadten ſchönen Süngling ab- 
bildeten, der an einen Baum gebunden von Todespfeilen 
durchbohrt ift. 

©. Sebaftian war übrigens ſchon lange in Nom verehrt; 
er bejaß eine Kirche über den Katafomben des ©. Calirtus, 
die in ungewiſſer Zeit erbaut jehon unter Gregor dem Großen 
bejtand, und jpäter eine der ſieben Hauptkirchen Rom's wurde. 
Der Heilige, aus Narbonne gebürtig und Zeitgenoffe der ©. 
Agnes, war ein junger Tribun der eriten Coborte, und er 
erlitt als Befenner des Glaubens in Nom den Märtirertod. 
Nachdem er in Gemeinfchaft mit dem  beiligen Presbyter 


= 
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Volykarp viele Römer im Palaſt befehrt, und jelbit den Prä- 
fecten Chromatius, dejjen Sohn Tiburtius und 1400 Sclaven 
zur Taufe bewogen hatte, wurde er ergriffen, auf einem 
Platz des faiferlihen Palaftes an einen Baunı gebunden und 
den Bogenſchützen zur Zieljcheibe ausgejegt, bis er von Pfei— 
len „wie ein Stachelſchwein“ ſtarrte. Die fronme Irene 
fand den Märtirer noch lebend, fie trug ihn in ihre eigene 
Kammer, wo er in wenig Tagen völlig geheilt ward. Aber 
S. Sebajtian wollte jterben: er. jtellte fi auf die Treppe des 
Heliogabalus im Palaſt, mit Fühner Nede den Kaifer ans 
iprechend, worauf man ihn im Circus des Balatium’s mit 
Keulen erſchlug. Im Traum erſchien er der frommen Ma— 
trone Lucina, zeigte ihr den Ort an, wo ſein in die 
Cloaca Maxima geſtürzter Leichnam zu finden ſei, und er bat 
ſie, ihn in den Katakomben des Calixtus zu begraben, deren 
einer Teil darauf von ihm ſelbſt den Namen erhielt.! 


3. Die Yegende von S. Georg. Seine Kirche im alten Belabrunt. 


In ©. Sebaftian verehrten die Römer einen nationalen 
Märtirer, in feinem friegerifchen Genofjen ©. Georg aber 
einen Griechen. Die Legende vom beiligen Georg it ehr 
befannt. Er war aus Kappadocien von edelm Haufe geboren. 
Obwol noch fehr jung empfablen ihn doch Adel, Geſtalt und 
Mut dem Kaijer Divcletian, jo daß er Militärtribun und 
bald darauf Comes oder Graf der Neiterei wurde. Diocletian 


Sch erzählte Die Legende nach Surius de probat. Sanctor. Histor. 
Köln 1570, welche Compilation den Pipomannıs vervollftändigt: Tom 1. 
zum 20. Januar, p. 434—452. Sie it eine ziemlich Fräftige und reiche 
Legende. Der Cardinal Wifemann, der fie zu feinem Roman Fabiola be- 
nutte, erlaubte ſich einige Fietionen, wofür er die Martirologen und Hei— 
tigen um Verzeihung wird zu bitten haben. 
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wollte eben ſein Verfolgungsediet bekannt machen, als der 
junge Krieger an den Hof kam, und mit heldenmütiger Ge— 
ſinnung den Kaiſer und deſſen Räte ermahnte, von der Chri— 
ſtenverfolgung abzuſtehn. Man ſtieß den allzukühnen Jüng— 
ling aus dem Saal in einen Kerker, und man begann ſeine 
Martern. Wenn man die Geſchichten der Märtirer liest, wird 
man finden, daß ſich ihre moraliſche Größe immer in der 
phyſiſchen Apathie oder in der Unverwundlichkeit durch Feuer, 
ſiedendes Del, Meſſer und andere Inſtrumente der Qual zu ' 
erfennen gibt. Ihre Körper werden bis zum äußerjten Todes- 
ftreich Durch das Schwert als gefeit vorgeftellt; denn nur die 
Häupter müſſen fallen, und es hat feine Legende gewagt, 
die jcharfe Schneide eines Henkerbeils abzuftumpfen, ſeitdem 
das Haupt des ©. Paulus gefallen war.! ©. Georg mu, 
ein Heros der Märtivrer, erlitt das Aeußerſte von Bein mit 
fortdauernder Wunderkraft. Cine Nacht hindurch bielt er das 
Gewicht eines ſchweren Steins über der Bruft aus, dann 
ward er von einem eijengezahnten Rade langjam zerfleifcht ; 
während er ſtandhaft duldend alfo dalag, fielen Donner 
und Blig und eine Stimme vom Himmel, welche rief: Georg, 
fürchte Dich nicht, denn ich bin bei dir; und zugleich ſtand 
eine weißgekleivete Geftalt an dem Marterrade, welche den 
Unglücdlihen ſanft in ihre Arme ſchloß. Dies Wunder ent- 
zündete die Eeele der Kaiferin Alerandra, jo dab fie das 
Chriſtentum bekannte. Drei Tage lang litt nun der unver 
jehrte Georg in einer brennenden Kalkgrube. Doc) weder 
diefe Marter, noch glühende Schuhe, noch ein magijcher Gift- 
tranf vermochten ibn zu tödten, vielmehr erwedte er vor ven 


' Virtus Christianorum nonnisi in ferro vineitur, jagt die 
Legenda aurea des Jacobus de VBoragine im Leben der ©. Eufemia. 
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Augen des Kaiſers einen Todten, und im Tempel des Apollo 
reichte ſein bloßes Wort hin, alle Marmorbilder von den 
Sockeln ſpringen zu machen. Endlich aber fiel ſein Haupt 
unter dem verhängnißvollen Henkerſchwert.! 

Dies ſind nur die dürftigſten Umriſſe der Legende, mit 
welcher die unerſchöpfliche Phantaſie des Chriſtentums S. 
Georg ausgeſtattet bat, einen Liebling des Abendlands und 
des Nittertums, und der Cagen, die jih im Lauf der Zeit 
um jeine Gejtalt gebildet haben, find mabrjcheinlich mehr, 
al3 fie ein anderer Heiliger aufzumeifen bat. Sein Charak: 
tergenofje ift, wie wir jchon gejagt haben, der Nömer ©. 
Sebajtian. Beide find die wahren Nitter unter den Heiligen, 
und deshalb Hauptfiguren in den Kreuzzügen. Man Fünnte 
fie die Dioscuren der riftlihen Mythologie nennen, und 
beide edle Krieger wurden auch die bevorzugten Heiligen des 
Adels und der Könige.? Wie die jpätere Malerei S. Seba- 
ftian als einen nadten und ſchönen Jüngling von dem glän- 
zenden Gliederbau des Apollon abbildete, jo erzeugte ſich für 
©. Georg der ritterlihe Typus eines Perjeus, da man ihn 
auf dem Roß ſitzend daritellte, eine Lanze in der Hand, den 


' Surius und Lipoman. zum 23. April. Die römiſche Kirche ver- 
wirft einige Acta dieſes Märtivers als umecht; fiehe des Baronius Note 
im Martyrol. Rom. zum 23, April. Griechen und Römer weichen von 
einander ab, und jene, won denen die Yegende herſtammt, haben unzählige 
Wundergejhichten vom S. Georg, defjen gemaltes Pferd ein Mönch fogar 
wiehern hörte. 

° In den Kreuzzügen und Türfenkriegen waren Erſcheinungen des 
©. Georg und feines weißen Heers haufig, umd neben ihm erichien auch 
©. Theodorus und S. Mercurius, Die römiſche Kivche aber pflegte zur 
Bekämpfung der Unglaubigen anzurufen: den Mauritius, Sebaſtian und 
Seorg, wie aus dem Ordo Roman. ad armandum Ecelesiae Defen- 
sorem vel alium Militem hervorgeht. 
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Drachen befämpfend, aus dejjen Schlunde oder Umftridung 
eine ſchöne flehende Jungfrau zu befreien. ! 

Es iſt vielleicht nicht zufällig, daß ©. Georg, einem 
Griechen von Geburt, gerade im Jahr 682 eine Kirche in 
Nom geweiht wurde, weil doch durch das jechste öfumenifche 
Concil Rom mit Byzanz eben erit verfühnt worden ar. 
Das Buch der Päpite erzählt im Leben Leo's II., daß auf 
Befehl dieſes Papfts neben dem Velum aureum eine ſowol 
dem ©. Sebaftian als dent ©. Georg geweibte Kirche errichtet 
ward. ? Aber fchon in den Briefen Gregor’s wird einer Kirche 
des ©. Georgius erwähnt, und ihre Lage mit dem Zuſatz ad 
Sedem von ihm bezeichnet. Ob fie eben jene Leo's II. war, 
ift ungewiß.? Den Namen Velum auri liest man noc auf 
dem Architrav der Vorhalle als legten Vers der Inſchrift 
eines Abts Stephanus aus dem jpäteren Mittelalter: 


' Sacobus de Voragine, Dominicaner und Erzbifchof von Genua 
(+ 1298), jchrieb feine Legenda sanetorum (Historia Lombardica und 
aurea genannt, zuerft gedrudt in Nürnberg), welche im Zeitalter der Sagen 
das Leben der Märtirer zu einem Novellenbuch fürs Volk bearbeitete. Ex 
erzählt, daß in der Stadt Silena in Libyen ein König feine einzige Tochter 
einem Drachen ausjegen mußte, und daß fie der heilige Georg zu Nof 
befreit habe. Panciroli ꝛc. p. 716, Baronius im Martyrol. und Andere 
erklären die Jungfrau echt römiſch als Figur einer fchußflehenden Provinz. — 
Schon Juſtinian ftiftete dem S. Georg eine Kirche, und im alten Athen 
batte dieſer heilige Ritter vielleicht bereits im saec. 5 Beſitz vom Tempel 
des Ares genommen. 

2 Hujus almi Pontifieis jussu Ecelesia juxta velum aureum in 
honorem beati Sebastiani aedificata est, necnon in honorem mar- 
tyris Georgii. 

3 S. Gregor. Ep. 68. IX. ad Marinianum Ab.: quia ecelesiam 
S. Georgii positam in loco qui ad sedem dieitur. Es wundert mid, 
da Ugonio nicht auf die Vermutung Fam, den nur wenige Schritte von 
S. Giorgio entfernten Janus Quadrifrons, einen Sit der Wechsler, mit 
dem Ausdruck ad sedem in Berbindung zu bringen. 
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Hie locus ad velum praenomine dieitur auri. 

Dies Wort war ſchon früh, als man anfing die Conjonanten 
v und b zu verwechjeln, aus dem alten Belabrum entjtanden. 
So wurde nämlich das tiefe Tal zwijchen dem Capitol und 
dem PBalatin bezeichnet, welches in alten Zeiten ein Sumpf, 
jpäter ausgetrocdnet worden war. Das Forum Boarium lag 
eben dort, mie es die Anjchrift am Bogen der Goldjchmiede 
beweist. Noch heute aber ift dieſe Stelle eine der ſeltſamſten 
Rom's, in der großartigiten Umgebung gelegen. Denn bier 
find nahe die majejtätifchen Ruinen der Kaijerpaläjte, dort 
jene des Capitol's und des Forum’s, bier öffnet jich der 
gigantifhe von Mauerfraut überhängte Canal der Cloaca 
Marima, und bier riejelt der Elare Duell Juturna, der nun 
in die Heilquelle des ©. Georg ſich verwandelt bat. Auf 
diefem engen Raum verjteden jih ein Baar der am beiten 
erhaltenen Monumente Nom’s, der plumpe Bogen des Janus 
Duadrifrons, und die Fleine Ehrenpforte der Goldjchmiede, 
welche ſich jehon in die Vorhalle der Kirche des ©. Georg 
bineindrängt. Der Name einer der jchändlichiten Kaifer 
Rom's, Caracalla, fteht noch auf jenem Denkmal, das einjt 
römische Goldſchmiede dem Septimius Severus, feinen Söhnen 
Garacalla und Geta und der unglüdlichften der Mütter, Julia 
Pia jeßten. Der nur wenige Schritte davon entfernte Janus 
Quadrifrons aber bleibt geheimnißvoll, da weder die Zeit 
jeiner Erbauung, noch feine eigentliche Beſtimmung befannt 
ift, und nur im allgemeinen erraten werden fann. Eine 
dunkle Sage brachte ihn im Mittelalter mit dem Philoſophen 
Boethius in Verbindung, denn das Volt nannte ihn „das 
Haus des Boethius.” ! 


' Das Voll nannte die Meta sudans den Turm des PVirgil, den 
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Wenn die Inſchrift über der Eingangsthüre der Kirche: 
Basilica Semproniana S. Georgii Milit. Mart. in Velabro 
die Wahrheit jagte, jo wäre die Kirche urfprünglich auf der 
Stelle der Baſilika des Tiberius Sempronius Gracchus er: 
baut worden; diefe aber jtand vor der Gründung der Juli— 
jchen dort, wo der Vicus Tuscus in das Velabrum einlief, 
Im fechzehnten Jahrhundert erfand man jenen nur archäo: 
Iogifehen Titel für ©. Giorgio, und weil die Bafilifa Sem: 
proniana auf dem Ort erbaut gewejen fein follte, wo des 
Scipio Africanus Haus geftanden haben joll, jo ergößten fich 
die Römer vielleicht mit dem Gedanken, daß man dem tapfern 
Georg dort eine Kirche gegeben babe, wo einft der große 
Feldherr Scipio gewohnt hatte. ! 

Leo's I. urſprünglicher Bau (die Vorhalle ift fpätern 
Ursprungs) bat fih noch im Grundplan erhalten: eine mäßige 
Baſilika von drei Schiffen. Sechzehn antife Säulen meiftens 
von Granit, einige von Marmor, tragen die Bogen des 
Hauptichiffs, und die Tribune enthielt wahrfcheinlich Mufive, 
welche dann durch Farben erjegt wurden: Chriftus tront 
zwiſchen ©. Peter und ©. Paul auf der Weltkugel, ihm zur 
linfen S. Sebaftian, zur rechten ©. Georg, mit der Stand— 
arte in der Hand, das Pferd neben ſich.“ Seine Fahne 
wird als Neliquie in der Bafilifa verwahrt, und er galt als 


Janus quadrifrons die casa di Boetio: Georg Fabricius Roma (1587) 
pP 21. 

' Martinelli ꝛc. p. 106, und ihm folgt Ugonio cart. 18. Sr weiß 
noch von einer ehemaligen Kirhe S. Georgio in Martio, und bringt auch 
den Mars mit dem Heiligen in Verbindung. 

2 In einer Nebencapelle fieht man S. Georg zu Pferd, den Drachen 
bekämpfend, abgebildet. Aber dies Bild ift nicht alt, in älteres aus 
saec. 14 oder 15, ehemals in S. Eujebio, ift von mir dort nicht mehr 
gefunden worden, 
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Herzog und Capitano des chriftlichen Volks, ja noch am Ende 
des jechzehnten Jahrhunderts ftieg an dem Feſt des Heiligen, 
am 23. April, der Magijtrat vom Capitol zur Kirche herab, 
ihm einen Kelch darzubringen, der Gonfaloniere aber trug 
das Banner des römischen Volks, welches unter Anrufung 
©. Georg's gejegnet, und hierauf in Proceſſion unter Trom— 
petenjschall in das Capitol zurücgetragen wurde. ! 

Gleichwol ift der griechiiche Heilige im römischen Volk 
minder populär, als andere Märtirer es find und waren. 
Die Päpſte, welche jeine Kirche (fie it eine Diaconie) grün: 
deten und pflegten, waren Griechen, Leo II. aus Sicilien, 
Zacharias ein Syrer von Geburt, und fehon Xeo hatte dem 
©. Georg einen nationalrömifchen Heiligen zur Seite gegeben. 
Der Eultus des ©. Georg gehörte nicht zu den ausgebreiteten 
in Nom, dies beweist ſchon die geringe Zahl von nur un— 
bedeutenden Kirchen, die außer jener im Velabrum ihm erbaut 
wurden, und jie find alle untergegangen.? Auch zur Zeit des 
Rittertums blübte fein Cultus nicht in Nom, denn dies entwickelte 
fich bier nicht jo frei, wie in andern Ländern, und ©. Georg 
feierte jeine Triumfe in Genua und Venedig, in Spanien, 
in Frankreich, und vor allen bei den ritterlichen Normannen. 


4. eo II. wird Papft im Jahr 682. Johannicius von Ravenna. Bene— 

dietus II. Die Mallonen der faiferlihen Prinzen. Johannes V. Papit. 

Zwiejpältige Wahl nad feinem Tode. Konon wird gewählt. Klerus, 

Erereitus, Populus. Sergius I. Papſt. Der Exarch Platina fommt nad 
Nom, im Jahr 687. 


Die Stirchenbauten haben uns bisher verhindert, von der 
Ernennung Leo's I. zum Papſt zu reden. Diefer Mann 


Ugonio 20, cart. 2, 
° Martinelli nennt aufer S. Georgi in Martio noch S. Georg. in 
Species und S. Georg. in VBaticano, 
Sregorovius, Gefhichte ver Stadt Nom. 11. 13 
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batte jieben Monate nach) dem Tode Agathon’s, im Auguft 
682, den Stul Petri beitiegen. Das Buch der Päpfte macht 
die Bemerkung, daß er von drei Bilchöfen ordinirt worden 
war, von Andreas von Dftia, Johannes von Portus und 
Placentius von Veliträ (BVelletri), welcher letztere damals die 
Stelle des vacanten Bischofs von Albano einnahm. Wir ent- 
nehmen hieraus, daß es ſchon vor Leo Negel war, den jedes: 
maligen Bapft durch die drei juburbanen Biſchöfe von Dftia 
Portus und Albano zu ordiniren.' Leo II., Sohn des Paulus, 
war Sicilianer von Geburt und von griechifcher Abkunft. 
Er verdankte jeinem Vaterlande die Kenntniß der griechijchen 
Spracde und vielleicht auch jeine Beredjamteit. Die Wifjen- 
ſchaft des Griechifchen aber war damals in Nom ja in Sta: 
lien überhaupt äußerſt felten, ſie gab deshalb dem, ver fie 
befaß, begründeten Anſpruch auf den Ruhm der Gelehr- 
ſamkeit. Dies zeigt die Geihichte des Fleinen Johannicius 
aus Navenna, der um diefe Zeit als Schreiber und Poet in 
ganz Italien wie ein Wunder angejtaunt wurde. Der Exarch 
Theodor war dur den Tod feines Schreibers in Verlegenbeit 
gefommen: man fagte ihm, daß in Ravenna ein junger 
Menjch lebe, der das Griechifche mit Fertigkeit zu jchreiben 
wife. Der Exarch ließ ihn fommen, und über die winzige 
Geftalt des Heinen Sohannes lachend, wollte er ihm nichts 
zutrauen. Aber Johannicius ſetzte ihn durch die Fertigkeit in 


! Die Meinung des Cigonius de Regn. It. p. 78 ad ann. 682, 
daß vor Leo II. nur ein Biſchof, der von Oftia, den Papſt confecrirt habe, 
widerlegt Mabillon Mus. Ital. II. Comment. in Ordin. Rom. CXVII sa. 
Der Biſchof von Oftia Tegte dem Papft das Evangelium auf den Naden und 
die Hand aufs Haupt, der von Albano begann die erfte Dration: Adesto 
supplicationibus nostris; der von Portus fang die zweite Oration: Pro- 
pitiare Domine. Siehe den Ordo Roman. XIV. beim Mabillon p. 272 
und Titul. VII. des Liber Diurnus. 
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Eritaunen, womit er ein griechifches Nefeript des Kaiſers ins 
Lateinische, und einen lateinischen Brief ins Griechifche über: 
jeßte. Er wurde jofort jein Schreiber, erregte bald die Auf- 
merfjamfeit von Byzanz durch feine Briefe und Gedichte, und 
ſah jich zu einem hoben Poſten an den Hof berufen. Als 
er endlich nah Ravenna zurückkehrte, Scholl fein Name in 
ganz Italien. 

Johannicius von Ravenna mag es reichlich verdient ha— 
ben, daß er als der einzige Poet jener fruchtlojen Beriode 
nad dem DVenantius Fortunatus in der Literaturgejchichte 
Italiens genannt wird; aber wir fünnen jeine Beredjamfeit 
nicht mehr prüfen, wie es der Exarch that, und ebenjowenig 
die gepriejene Gelehriamfeit Leo's II. beurteilen. Diejer Papſt 
ſprach nicht nur beide Spracden, jondern verjtand ſich als 
Muſiker auch auf Metrit und Pſalmodie. Indeß er erfreute 
die Römer nicht lange, denn nachdem er das Glüd gehabt, 
die Acten des fechsten öfumenifchen Concils zu empfangen, 
jtarb er ſchon im elften Monat feines Bontificats, im Som: 
mer des Jahrs 683. 

Auch feine drei nächiten Nachfolger jagen nur furze Zeit 
auf dem Biſchofsſtul. Nach einer Bacanz von faſt einem Jahre 
war der Nömer Benedictus II. zum Papſt bejtätigt worden, 
und dieje wiederholte längere Verzögerung der Faijerlichen 
Anerkennung mag lehren, daß der Erarch feineswegs immer 
die abjolute Machtvollkommenheit der Bejtätigung des Papſts 
bejaß oder ausübte, und noch mehr wird dies durch die wich- 
tige Nachricht des Buchs der Päpſte bewiefen, daß Benedictus 
endlich ein Reſcript des Kaiſers Conjtantinus Pogonatus 
empfing, welches dem Clerus, dem Volf, und dem „glüd: 
lichjten” Heere Rom's, das ift alfo den drei Wahlkörpern, 
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die augenblicliche Ordination des jedesmal Erwählten zuge: 
jtand.! Indeß war diefer Gewinn nur ein vorübergehender 
Triumf der römischen Kirche, und das koſtbare Necht, welches 
jie feit den Tagen Odoacer's verloren batte, wurde von den 
Nachfolgern des ortbodor katholiſchen Gonftantin wiederum 
eingezogen. Gonjtantinus ver Bärtige, Fatholifcher als feine 
Borgänger, bezeugte übrigens dem römischen Papſt auf jede 
Weife feine ehrfurchtsvolle Ergebenbeit. Er jandte ihm eines 
Tags die Mallonen oder Haarloden feiner beiden Söhne 
Yuftinian und Heraclius zu, und erklärte ihn durch dies 
verbindliche Symbol zu ihrem Adoptivvater. Es fand demnach 
eine fonderbare, jener Zeit eigentümliche Geremonie in Nom 
ftatt: der Papſt nahm in Gegenwart des Glerus und des 
Heers die Haarloden und das Begleitungsschreiben des Kaifers 
aus den Händen des Boten, der fie brachte, und wahrſchein— 
lich legte man dieje Pfänder geiftlicher Baterfchaft mit der: 
jelben achtſamen Ehrfurcht in einer Gapelle des Lateran 
nieder, mit welcher man die üblichen Bildniffe der Kaifer 
empfing und aufjtellte. Die Sitte der Ueberjendung oder des 
Abſchneidens von Haarloden war in jener und noch in jpä= 
terer Zeit gebräuchlid. Paul Diaconus erzählt, daß Carl 
von Francien feinen Sohn Pipin zum Langobardenkönig Lint: 
prand fehiefte, ihm die Haare abzuſchneiden und fich dadurch 
zu feinem Vater zu erklären, worauf denn der König den 


' Hie suscepit divalem jussionem element. prineipis Constantini 
ad venerabilem clerum, et populum atque felicissimum exereitum 
Romanae eivitatis, per quam concessit, ut qui electus fuerit in 
sede Apostolica, e vestigio absque tarditate Pontifex ordinaretur. 
Baronius ruft aus: restituta Romana ecelesia in pristinam libertatem! 
Dod war dem nicht fo, wie die Gefchichte, der Liber Diurnus, und die 
darin enthaltenen professioncs fidei an eben jenen Kaifer lehren. 
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aljo adoptirten Prinzen mit vielen Geſchenken zurüdfehren 
ließ.! Auch das Schneiden des Barts, nicht minder wie 
jenes der Mallonen beidnifchen Urſprungs, batte ſich als 
gleichbeveutendes Eymbol erhalten. Derjelbe Gejchichtichreiber 
erzählt, daß die beiden jungen Söhne des Herzogs Gifulf 
von Forli Taſo und Caco, durch jchändlichen Verrat vorm 
Exarchen Gregor in Dpitergium (Oderzo) ermordet wurden. 
Dortbin hatte fie der Patricius mit dem Verfprechen gelockt, 
vem Taſo den Bart ſcheeren zu wollen, um ibn fo feierlich 
zum Sohne anzunehmen; der verräterifche Bartjcheerer bielt 
feinen Eid, er ſchor wirklich den Bart des Tajo, aber erit 
am abgejchlagenen Haupt des Yünglings.? 

Mit dem Nachfolger Benedict!s begann nunmehr eine 
Reihe von Syrern oder Griehen das Pontificat zu führen, 
ein Beweis, das der Exarch damals die Papſtwahl beeinflußte. 
Unter zehn Päpſten war jeither nur ein einziger Nömer von 
Geburt. MS Benedictus am 7. Mai 685 gejtorben war, 
fiel die Wahl auf den Syrer Johannes aus Antiochia, den: 
jelben Diaconus, welcher als Legat des römischen Stuls nad) 
Byzanz gegangen und von dort mit den Acten des fechsten 
ökumenischen Concils zurücgefehrt war. Seine Negierung 
dauerte jedoch nur ein Jahr und wenige Tage, Als er num 
am 1. Auguft 686 gejtorben war, fpaltete ſich Nom über 
der Wahl jeines Nachfolgers in zwei Barteien: der Glerus 
jtimmte für den Archipresbyter Petrus, das Heer aber für 
den Presbyter Theodorus. Dies hatte fih in der Baſilika 


' Paul. Diacon. VI. 53. 

° Paul. Diacon. IV. 41. Dan leſe im Ducange nad. Das Wort 
Mallones ftammt vom griecdifchen uwarrds, vellus, und Malloni, jo fagt 
Muratori ad ann. 684, hört man noch beute im Dialect von Modena. 
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des ©. Stepbanus auf dem Gölifchen Hügel, einem alten 
Quartier der Soldaten, verfammelt, und zugleich die Thüren 
der lateranifchen Bafilifa bejegen lafjen, um dem draußen 
vereinigten Clerus den Eintritt in jene Kirche zu verwehren, 
wenn er feinen Gewählten dort auf den bifchöflichen Tron 
führen wollte. Nachdem ſich nun beide Barteien lange jchroff 
gegenübergeftanden und vergebens mit einander unterhandelt 
hatten, ließ der Elerus feinen Gandidaten Petrus fallen und 
erwäblte im bifchöflichen Balaft des Lateran den Konon, einen 
Thracier von Geburt, der jeine Schule in Sieilien durchge: 
macht batte. Die würdige Perſönlichkeit dieſes Greijes ge 
wann ibm jofort die Zuftimmung aller Judices und der 
Primaten des Heers, welche ſich beeilten ihn zu acclamiren. 
Als darauf das Heer die Einjtimmigfeit von Clerus und Bolf 
ſah, gab es ebenfalls einige Tage jpäter nah, unterjchrieb 
das Wahldecret und jandte jeine Boten mit denen des Elerus 
und Volks, dem Gebrauch gemäß, an den Erarchen Thevdor. 

Aus diefem ausführlichen Bericht im Buch der Päpſte 
ergibt fich Folgendes: die Stadt Nom zerfiel in drei große 
Klafjen der Bevölkerung, Clerus, Populus, Erereitus; und 
alle drei haben wir bereits in dem Reſcript Conſtantin's an 
Benedictus II. als die bei der Papſtwahl beteiligten Körper: 
ichaften erfannt. Dem Clerus ward das Prädicat venera- 
bilis, dem Exercitus felieissimus beigelegt, der Populus er: 
bielt fein Brädicat, und überhaupt find Clerus und Erereitus 
die beiden machthabenden Klafjen in Nom. Als der Papſt Die 
Haarloden der griechiihen Prinzen empfing, ward auch nur 
neben dem Clerus das Heer erwähnt. Der Erercitus aber, 
noch immer vom SKaifer bejoldet, wie wir beim Aufjtand 
des Mauritius erfahren haben, bejtand gleichwol aus den 
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begüterten Bürgern, den cives honesti, und diefe Miliz war 
überhaupt als Nepräfentant der vermögenden Bürgerjchaft 
anzujehn. Wir werden im achten Jahrhundert erkennen, 
wie dieje schola militiae oder der florentissimus atque fe- 
lieissimus Romanus exereitus gegliedert war. Für jebt 
jeben wir, daß er als bürgerliche Körperſchaft fein Necht 
und feine Wahljtimme behauptete, abgejondert von den Pri— 
maten des Heers. Dieje aber wurden mit den Judices zu: 
jammen genannt; fie folgten dem Clerus in der Ncclamation 
des Konon, und dann erſt gab nach einigen Tagen das Heer 
nad. Die Primates Erereitus, die militärische Ariftofratie, 
jtanden mit diefem in Zufammenhang, und es jcheint, fie 
waren jowol die Faijerlichen Oberanführer, als die Batroni 
der einzelnen Milizvereine, Männer aus dem Adel Rom's.! 
Neben ihnen jehen wir auch die Judices oder Nichter im 
Allgemeinen auftreten, das beißt jowol die höheren Beamten 


' Den Zuſammenhang zwifchen Milites und Cives lehrt Titulus IV 
des Liber Diurnus: viros honestos cives, et de exereitali gradu, und 
Tit. I, wo das Wahldeeret unterjchrieben Clerus, Optimates et Milites 
seu eives. Es wählten aber: in unum convenientibus nobis, ut moris 
est (im saec. 7) i. e., cunectis sacerdotibus ac proceribus ecclesiae, 
et universo clero, atque optimatibus, et universa militari praesentia, 
seu ceivibus honestis, et cuneta generalitate populi istius a deo 
servatae Romanae urbis. Dieje wichtige Stelle muß feltgebalten werden. 
Ih ftimme nicht mit Carl Hegel I. 248 überein, der die Milites und 
Cives als dritten und vierten Stand gänzlich trennen zu wollen jcheint. 
Die cuncta generalitas pop. erjcheint mir als Plebs im Allgemeinen, 
als die Klafje der nicht Ausgezeichneten. Hegel ꝛc. (I. ©. 252) hält die 
eives honesti nur für ben populus oder plebs, was aus den Liber 
Diurnus gar nicht hervorgeht. (Siehe oben viros honestos cives, et de 
exereitali gradu.) Nach Marini Pap. Dipl. n. 112. 113., worauf er 
fi ftüßt, finden fich freilich Gewerbtreibende als viri honesti, aber jollten 
dieſe nicht als milizpflichtig oder tauglich zum Exereitus gehört haben 
dürfen ? 
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als überhaupt die Bornehmen, und diefe hatten eben An— 
jprüche auf die Aemter im Civil und Militär, und führten 
bisweilen den Titel Conful.! Judices und Primates rer: 
citus rechnen wir demmac zu dem Adel Rom's (Optimates 
oder Axiomati), und fie entjprechen der Allgemeinheit der 
Dptimaten gerade jo, wie die Proceres der Kirche der Allge- 
meinbeit des Clerus entſprechen. 

Die Judices, oft mit dem Zuſatz de militia bezeichnet, 
um fie von den päpftliden Würdenträgern oder den Judices 
de clero zu trennen, jtinmten leicht mit den Prieſtern, aber 
in jener Epoche war der neue Adel Rom's erſt im Entjtehn 
begriffen, und wir finden die Judices nicht als eine ſtädtiſche 
Körperjchaft vereint, die an den alten Batricierfenat hätte 
erinnern mögen. Im allgemeinen aber herrſcht allzuviel Dunkel 
über dieje jtädtifchen Verhältniſſe Rom's zu einer Zeit, wo 
die arijtofratifchen und die demofratifchen Elemente der mit- 
telaltrigen Stadt erjt wie im Keime angedeutet jind. 

Das Zugeſtändniß der freien Ordination, welches wir 
bemerkt hatten, war übrigens nur eine augenblidlihe Gunft 
Conſtantin's gewejen. Nach vollzogener Papſtwahl jchidte 
Heer, Clerus und Volk das Decret fofort an den Exarchen, 


‘ Tit. V des Liber Diurn.: convenientibus Sacerdotibus, et 
reliquo omni celero, eminentissimis consulibus et gloriosis judieibus, 
ac universitate civium et florentis Romani exercitus — wiederum 
gehören hier exereitus und cives zuſammen. Es entjpricht dieſer Ein— 
teilung in anderen Städten offenbar die feit Odoacer gebräuchliche Wahl- 
formel: Clero, Ordini et Plebi, fo in Rimini, Terracina, Perufia, Croton, 
jogar in Ravenna, wie man in dem Briefen Gregor's findet: Ep. 56. 1. 
58. I. 14. 27. II. 21. IV. Dort aber wird fein Heer genannt. Für 
Neapel treten noch bejonders die Nobiles hinzu: Clero, Nobilibus, Ordini 
et Plebi. 3. II. Der Ordo, von dem in Rom nichts verlautet, war Die 
in Vornehme, Poffefforen 20. zeriprengte alte Curie, 
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„wie es Gebrauch war,” und Juſtinian IL, im Jahr 685 
feinem Bater Conftantin auf dem byzantinischen Tron gefolgt, 
hatte jenes Ediet zu Gunften der Bapitwahl wieder aufgebo- 
ben. Der Einfluß des Erarchen in Nom war überhaupt no 
groß; wir jehn dies aus folgender Thatſache. Nach mehreren 
Monaten feiner Negierung war Konon in eine boffnungslofe 
Krankheit verfallen. Man jah feinen Tod voraus, und fein 
ehrgeiziger Archidiaconus bewarb ji ſchon am Lager des 
Sterbenden um die Nachfolge. Er jehrieb an Johannes Pla— 
tina, den damaligen Grarchen von Navenna, er bat ihn 
unter dem Verſprechen eines Geldgeſchenks, jeine Erwählung 
zum Bapjt zu bewirfen, und der Exarch gab bierauf den 
Judices, „die er für Nom ernannte, um die Stadt zu ver- 
walten,“' den Auftrag, nah dem Tode Konon’s jenen Archi- 
diaconus zur Wahl zu bringen. Wir erkennen hieraus, daß 
der Grardy nach wie vor Judices zur Verwaltung nah Nom 
jchickte, oder fie dort ernannte, daß diefe Beamten einen di— 
recten Anteil an der Papſtwahl hatten, und daß jie unter 
jenen bei der Wahl Konon’s thätig gewejenen Nichtern mit 
einbegriffen zu denken find. 

ALS Konon am 21. September 687 geitorben war, ſpal— 
tete ji) das römische Volk wiederum in zwei feindliche Par— 
teien: die eine wählte den Archipresbyter Theodorus, die 
andere jenen Archiviaconus Bajchalis. Theodor, mit jeinem 
Anhange voreilend, drang in das innere Patriarchium des 
Yateran, Paſchalis aber behauptete mit feiner Faction den 
äußeren Teil des Palaftes am Dratorium des ©. Silvefter 
und der Bajtlifa Julia. Keiner wollte dem anderen weichen, 


' Suis judieibus, quos Romae ordinavit et direxit ad dispo- 
nendam eivitatem. Anast. in Conon. n. V. 
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und Rom war von Tumult erfüllt. Wir erfahren nicht genaw, 
welchen Klafjen die ftreitenden Teile diesmal befonders ange: 
hörten. Doch auch jeßt verftändigten ſich die Judices und 
die Primaten des Heers mit den Wirdenträgern der Kirche, 
und dieſer weltliche und geiftliche Adel ſtützte ſich auf eine 
große Zahl von Bürgern. ! Gie vereinigten ſich endlich in 
der Perſon des Presbyter Sergius; die Mehrheit im Volke 
bildend, erbracen fie die von innen verrammelten Thüren des 
Batriarchium’s und führten den Erwählten mit Gewalt hinein, 
nachdem fie ihn zuvor im Dratorium des ©. Cäfarius in 
demfelben Palaſt auf den Bifchofsitul geſetzt hatten. Der 
eine von den zuvor erwählt gemwejenen, der Archipresbyter 
Theodor buldigte jofort Sergius, aber der Archidiaconus Pa— 
ichalis fonnte nur Durch Gewalt gezwungen werden, fich vor 
den triumfirenden Gegner niederzuwerfen. Gr gab jeine 
Sache trogdem nicht verloren, jondern ſchickte heimlich und 
in Eile Boten an den Exarchen nad Ravenna, ihn auf: 
fordernd, jchnell mit jeinen Judices nad Nom zu fommen, 
um ihm dem Berjprechen gemäß zum Bontificat zu verhelfen. 

Sohannes Platina Fam ohne Säumen, und obne feine 
Ankunft vorher anzuzeigen, jo daß er ſchon vor den Mauern 
der Stadt angelangt war, als man jein Kommen dort erfuhr, 
und Glerus, Heer und Volk kaum Zeit hatten, ihm in üblicher 
Weije mit den Fahnen zur Begrüßung entgegen zu ziehn.“ 


' Die Worte beim Anaftafins find: inito consilio, primates judi- 
cum et exereitus Romanae militiae, vel cleri seditiosi pars plurima 
et praesertim sacerdotum, atque eivium multitudo: die Menge der 
Bürger, d. h. der nicht im Heere dienenden. 

®? Qui sie abdite venit, ut nec signa, nec banda cum militia 
Romani exereitus oceurrissent ei juxta consuetudinem in competenti 
loco. nisi in propinquo Romanae eivitatis. Anast. in Sergio. n. 159. 
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Der Exarch überzeugte ih, daß er die canonifche Wahl 
des Sergius nicht mehr umſtoßen könne, da fih ibm alle 
Stimmen zugewendet hatten; aber der Byzantiner begehrte 
das Gejchenk von 100. Pfund Goldes, welches ihm Bajchalis 
aus dem Kirchenſchatz zu zahlen verſprochen hatte. Vergebens 
erklärte Sergius, daß die Kirche mit dieſem gottlojen Ber: 
trage des Archidiaconus nichts zu thun babe, und daß jie 
zu arm jei, hundert Pfund aufzubringen. Das Mitleid des 
Grarchen zu erregen, verpfändete er jogar die Leuchter und 
Kronenlampen, die vor der Confeflion des ©. Peter aufge: 
bangen waren. Der bartnädige Exarch fand jedoch die Wege 
zu dem Kirchenſchatz, und nachdem er ihm die geforderte 
Summe Goldes ausgepreßt hatte, gab er dem neuen Bapit 
die Bejtätigung, jo daß man ihn am 15. December 687 
ordinirte. Sein balsitarriger Gegner Bafchalis aber wurde 
bald darauf der Zauberei und Wahrjagefunft überführt, 
ſeines Amtes entjeßt und in ein Kloſter gejperrt, wo er 
ohne Neue zu empfinden nach fünf Jahren ſtarb.! 


Als Gegenſtand der Zauberei werden beim Anaſt. genannt incan- 
tationes, et loculos, quos colebat, vel sortes — quas tractabat. 
Agnellus Vita Damiani ce. IV. erzählt die gleichzeitige Föftliche Zauber- 
geichichte von dem Abt des Klofters S. Johann in Claffe, der von Con— 
ftantinopel in einem Schiff abfuhr, welches er in den Sand gezeichnet hatte, 
und der, als die Hähne in Clafje frähten, ſich wohlbehalten oben auf dem 
Dad jeines Klofters befand. — Man brauchte damals drei Monate zur 
Hin- umd Rückreiſe von Ravenna nah Conftantinopel. 


— — — — 


Siebentes Kapitel. 


1. Die Artikel der Trullaniichen Synode werden won Sergius verworfen. 

Der Spathar Zacharias kommt nah Nom, den Papſt aufzuheben. Die 

Navennaten rüden in Rom ein, Verhältniß Navenna’s zu Nom und zu 
Byzanz. 


Auch der Papſt Sergius war Syrer, aus einer Familie 
von Antiochia, aber in Palermo geboren, wohin jein Vater 
Tiberius ſich begeben hatte. Als Jüngling zur Zeit des 
Adeodatus nah Nom gefommen, batte er fich durch feine 
Kenntniſſe zumal des Kirchengefanges dem Clerus empfohlen, 
und von dem niedern Grade des Afolythen war er darauf 
zum PBresbyter der ©. Sufanna emporgeftiegen. Er jaß feit: 
dem mehr als dreizehn Jahre auf dem Stul Petri, und 
obiwol ein Fremdling trat er doch den ketzeriſchen Zumutunz , 
gen des griechiichen Kaiſers mit der gleichen Entjchlofjenbeit 
jeiner Vorgänger entgegen. ! Ein und vderjelbe Getjt lebte 
in allen Bäpften, der Wille und das Genie der Herrichaft, 
welche Ti als das Erbe der alten Nömer auf die Kirche 
verpflanzt hatten. Der unrubige Geift von Byzanz aber, 
unerschöpflid und wahrhaft bewundernswürdig in der Er: 
zeugung von neuen theologischen Lehren, welche, jo wenig 


' Baronius darf fagen: Unus spiritus omnium Romanorum 
pontifieum. 
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fie auch der menschlichen Jntelligenz an fi zum Ruhm oder 
zum Gewinn gereichten, doch eine fortdauernde geijtige Auf- 
vegung unter den Völkern erhielten, jeßte vergebens alle 
Waffen der griehifchen Sophiſtik und Dialektik in Bewegung, 
den Felſen Betri zu erſchüttern. Sie prallten an dem großen 
profaifchen Verftande Rom's ab, und halfen nur den Päpſten 
das Werk der abendländifchen Gentralifation zu fürdern. 
Die Stadt zeigte fih nun gänzlich von geiftlichen Inter— 
eſſen durchdrungen, ihre Gejchichte ift daher völlig mit jener 
der Kirche verſchmolzen, und Nom war fait ein päpftlicher 
Beit geworden. Wie glüdlich aber der Papſt mit Hilfe der 
ihm ergebenen, weil der griechiſchen Herrſchaft feindlichen 
Römer fich gegen die byzantinifche Despotie bereits zu be- 
baupten vermochte, werden wir jogleih erkennen. Wenige 
Jahre nach des Sergius Erhebung auf den Stul Petri wurde 
in Conjtantinopel das Trullanijche Concil gehalten. ! Die 
byzantinischen Theologen, durch die Verſöhnung mit der 
römischen Kirche zu einem unerträglichen Schweigen verdammt, 
ihmachteten nach irgend einer neuen fophiftifchen Debatte. 
Sie bradten es glücdlich heraus, daß weder die fünfte, noch 
die jechste Synode einen disciplinariichen Canon aufgeftellt 
hatte, und man berief ein Goneil in den Palaſt, einen ſolchen 
zu entwerfen. Hundert und zwei canonijche Borjchriften 
wurden zufammengejegt, die verfammelten Bijchöfe unterzeich- 
neten fie, und die in Byzanz anweſenden Apofrifiarien des 
Papſts verjahen jie aus Argloſigkeit oder aus Webereilung 
' Das Jahr diefes Coneils ging jammt den Acten verloren, Pagi 
und Muratori nehmen 691 an, Sein Name Trullanum erflärt ſich aus 
der Kuppel oder Trullus des Balaftes; der Name Quini-Sextum daraus, 


daß hier Supplemente zum fünften und jechsten ökumeniſchen Coneil ge- 
geben wurden. 
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mit ihrer Unterfchrift. Das Document wurde hierauf vom 
Kaifer nach Nom geſchickt, damit es auch durch die Namens- 
unterjchrift des Papits die Betätigung erhalte; aber der 
achtſame Sergius entdeckte unter vielen vortrefflichen Negeln fünf 
andere darin eingemijchte, welche dem canonifchen Gebrauch 
der Fatholifchen Kirche durchaus entgegen waren. Unter ihnen 
erjchredite ihn ganz im Bejondern die dort ausgefprochene 
Verdammung des Cölibats der Vresbyter, der Diaconen und 
Subdiaconen, die Verwerfung der Falten am Sonnabend, 
und vielleicht auch das Verbot, Ehriftus im Bilde des Lam: 
mes abzumalen. Der PBapjt verweigerte die Unterfchrift, und 
verbot die öffentliche Lefung der Acten. Auf dies fehickte der 
ergrimmte Kaifer (Juſtinian IT. war jung, ruchlos und jäh— 
zornig) feinen Beamten Sergius nah Rom, und ließ dureh 
ihn Johannes den Biichof von Portus und Bonifacius den 
Conſiliar oder Rat des apoftoliihen Stuls ohne weiteres ge— 
waltſam nad Conjtantinopel abführen. 

Weil die Römer diefem Faiferlichen Machtgebot feinen 
Widerſtand entgegengejegt hatten, glaubte der ungejtiime Ju: 
ftinian noch mehr wagen zu dürfen: er jandte feinen Proto- 
ipatharius Zacharias mit dem Befehl nach der Stadt, den 
Papſt jelbit zu ergreifen und gefangen nach Byzanz zu brin- 
gen. Jedoch die Zeiten Martin’s waren für immer worüber, 
und die byzantinifche Negierung erlitt nicht allein in Rom, 
fondern in ganz Stalien eine moraliiche Niederlage, welche 
fchon damals ihre völlige Schwäche und ihre endliche Ueber— 
windung dur den Papſt ahnen lief. Der Brotojpathar 
war von Ravenna nah Nom gegangen: feine Abjicht hatte 
fi laut gemacht, und es folgte ihm auf dem Fuß nicht 
allein das gefammte Heer von Navenna, jondern auch vom 
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Ducat der PBentapolis, ja von’allen anderen zwifchen Ravenna 
und Rom liegenden Landſchaften, nicht etwa um die byzan- 
tinifchen Pläne zu unterftüßen, jondern um den bedrohten 
Papſt zu retten. Es ift hier zum erjtenmal, daß der Ererci- 
tus von Ravenna bejonders bemerkt wird, und daß wir auch 
in ihm nicht bloße griechiſche Mietlinge, jondern eine von 
italienifhem Selbitgefühl bejeelte Bürgermiliz erfennen; zum 
eritenmal ferner, daß uns der Ducat der Bentapolis genannt 
wird, das beißt das Land der heutigen fünf adriatifchen 
Seejtädte Ancona, Sinigaglia, Fano, Peſaro und Rimini. 
Die Milizen diefer Gegenden alfo marjchirten nad Nom, 
Der Protofpatharius befand fich bereits in der Stadt; in der 
äußeriten Angit, vom Erfcheinen jener Truppen börend, und 
wahrſcheinlich durch einen gleichzeitigen Aufitand des römi— 
ſchen Grereitus erichredt, gab er den lächerlichen Befehl die 
Stadttore zu jchliegen, floh dann, ganz außer Faſſung, in 
das eigene Echlafgemah des Papſts .und bat ihn mit Fläg- 
lichen Geberden, niemand einzulaffen. Die Navennaten aber 
zogen über die hadrianijche Brüde durch das Tor des ©, Peter 
in die Stadt, fie marjchirten Augenblids nach dem bijchöf- 
lihen Balajt im Lateran, jie verlangten mit Gejchrei den 
Papſt zu jehn, denn das Gerücht hatte fich verbreitet, er ſei 
bereit3 Nachts aufgehoben und in ein Schiff geſetzt worden. 
Der Balajt war verichloffen, der Bapit drinnen, der Spatha— 
rius unter feinem Bett verkrochen. Sergius mochte bei die: 
jer Eläglihen Scene an feinen Borgänger Martin denken, 
der durch fie gerächt wurde; er tröjtete den elenden Byzan- 
tiner mit der Berfiherung, daß ihm Fein Haar gekrümmt 
werden jolle, dann ging er hinaus und empfing das ihm zus 
jauchzende Volk und Heer feierlich vor dem Oratorium des 
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©. Sebajtian im Lateran, wo er ſich auf einem Sit nieder: 
ließ, der sub Apostolis genannt wurde. ! Er fegnete bier 
feine Befreier und bejehtwichtigte ihren Zorn, aber fie ließen 
es fih nicht nehmen mit gezogenen Waffen um den Palaſt 
jtehn zu bleiben, bis der Spathar unter dem Schimpf des 
Volks aus Nom fich entfernt hatte. 

Diefer Tag war einer der wichtigiten in der bisherigen 
Geschichte der Päpſte: er zeigte der Welt plöglich ſowohl ihre 
moralifche als politiſche Macht, da jelbit die Milizen im Solde 
des Exarchen das auf Nom eiferfüchtige Navenna verlafjen 
hatten, um dem Zuge des Nationalgefühls zu folgen. Die 
entehrende Flucht oder Vertreibung aber eines der höchiten 
militärifchen Beamten des Kaifers aus Nom war einer Los— 
jagung von der byzantinischen Herrichaft ähnlich. Dies war 
die Folge der Suprematie, unter welcher die Päpſte mit 
Hilfe der Bifchöfe und der Mönche die Provinzen Italien's 
geiftlih centralifirt hatten, und dies die Nachwirkung der 
langen dogmatischen Erbitterung des Weſtens gegen den Oſten 
und jener Gewalt, die der Kaifer Conjtans an Martin aus- 
geübt hatte, welche aber an Sergius zu wiederholen Byzanz 
Schon unmächtig geworden war. Der Zug der Ravennaten 
nad Nom würde fich gleichwol nicht ganz erklären lafjen, 
wenn nicht einige befondere Umjtände dazu mitwirkten. Wir 
haben von der Unterwerfung der Kirche Ravenna’3 unter den 
Papſt bereits berichtet, und fügen hinzu, dab eine völlige 
Verſöhnung beider Biſchöfe jeit Leo II. eingetreten war; denn 


' Egressus — foris basilicam Domni Theodori Papae apertis 
januis sedens in sede, quae vulgo appellatur sub Apostolis. Dies 
aber ift das Oratorium des S. Sebaſtian, welches der Papſt Theodorus 
erbaut hatte. 
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diejer hatte dem Erzbiichof von Ravenna aus Huger Mäßi- 
gung jogar die einem Tribut ähnliche übliche Geldzahlung 
für das Pallium erlaffen. Als aber jene Ereigniffe in Rom 
ftattfanden (es mochte das Jahr 692 oder 694 fein) nahm 
den erzbiichöflichen Stul der janfte und friedliebende Damia- 
nus ein. Das ravennatifche Volk war ferner mit der drücken— 
den byzantinischen Herrſchaft unzufrieden, und eine Rebellion 
bereitete jih vor. An ihr hatte als Demagog wahrjcheinlich 
jener kleine Johannes Anteil, von dejjen Beredſamkeit und 
Ruhm wir jchon erzählt haben. Er kam mwenigjtens um dieſe 
Zeit von Conjtantinopel nah Ravenna zurüd, wie wir glau: 
ben in Ungnade gefallen, und bei ihrer jpäteren Empörung 
wählten die Navennaten feinen jungen und fehönen Sohn Georg 
zu ihrem Haupt. Außerdem wird erzählt, daß es Ravenna— 
ten geweſen waren, die ich an der Berftümmelung Juftinian’s 
perjünlich beteiligten. Denn als dieſer verhaßte Kaifer im 
Jahr 695 durch Leontius enttront und in den Hippodrom 
gejchleppt wurde, waren mit den wütenden byzantinifchen 
Soldaten auch einige Bürger von Ravenna thätig, ihn zu 
mißbandeln, ihm Naje und Ohren abzufchneiden, woher jich 
Juſtinian furchtbar an Navenna rächte, als er mit abge- 
ſchnittener Naſe den Tron wieder beitieg. ! 
2. ©. Petrus. Pilgerzüge nah Nom. Das Colofjeum. Der König 
Cedoald empfängt die Taufe in Rom 689. Die Könige Conrad und Offa 
nebmen die Kutte. Sergius ſchmückt die Kirchen mit Weihgejchenfen. Das 
Grabmal Leo’s I. im Innern des ©. Peter. 

Das Anjehn der heiligen Stadt Nom, die Ehrfurcht vor 
dem allgemeinen Haupt der Kirche, und die Verehrung des 
Apoitel3 Petrus war um diefe Zeit im Abendlande hoch und 


Jene Dinge erzählt Agnellus Vita S. Felieis Caput II. p. 352 sq. 
Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Nom. 1. 14 
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böher geitiegen. Wenn der heilige Petrus fehon in der Epoche 
der gothiſchen Herrſchaft einen den Griechen auffallenden Eul- 
tus genoß, jo war in dieſer Periode feine Bedeutung ent: 
ſchiedener, harakteriftifcher und weltlicher geworden. Es 
handelte ich nicht fowol um fein Märtirertum, um fein hobes 
Apojtelamt, jondern vielmehr darum, daß er der Gründer 
der römischen Kirche und ihres Stules war; diefer unficht- 
bare Heilige im Himmel war der Titularbefiger von vielen 
Domänen und Patrimonien auf der Erde, der tbeofratifche 
König Rom’s, deſſen Volk er als das feinige zu betrachten 
anfing, und auf dejjen politiche Negierung er vechnete, um 
jie dann den Bäpften, feinen Nachfolgern oder Stellvertre- 
tern als ein bimmlifches Lehm zu übergeben. Sein goldenes 
Grab zu Nom in einer goldfehimmernden Bafilifa war all- 
mälig das Symbol der Kirche und des Heils geworden, mel- 
ches aus dieſem jeinem Inſtitut der Welt zu Teil ward. 
Pilger aus den entferntejten Ländern ftrömten nun herbei, es zu 
verehren. Bejonders aber wurden die Angeljachfen, im Ei- 
fer ihrer frifchen Bekehrung, von leidenjchaftlicher Sehnfucht 
nah Nom getrieben, und zu derjelben Zeit, als der Drient 
nach dem heiligen Mecca und nah Medina pilgerte, ftiegen 
fromme Schaaren aus Frankreih, Spanien und Britannien 
die Alpen herab, um das ewige Nom zu fehen, und am 
Grabe des ©. Petrus fich niederzumwerfen. Sie langten haupt: 
jählih zum DOfterfeft an, und Nom war wie noch am heuti— 
gen Tag um die Ofterzeit von Fremden erfüllt, die einer 
des andern Sprache nicht verjtanden. Wenn folche heute das 
römische Volk durch ihr Geld, welches fie ihm lafjen, zum 
Teil ernähren, brachten jie damals dem ©. Peter und ande: 
ven Bafilifen Eoftbare Gefchenfe dar, und die Spenden der 
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Pilger waren eine nicht geringe Quelle des Reichtum's für 
ven Kirchenſchatz. Die Pilger befuchten andächtig wallfahrend 
die Hauptfirchen und die Cömeterien Nom’s, und mit ftau- 
nender Verwunderung warfen jie ihre Blicke auf die Ruinen 
der alten Stadt. Das Ampbitheater des Titus, dieſer 
koloſſale Ring von -ungebeuren concentrifhen Mauern, jcheint 
ihre Aufmerffamfeit am meijten erregt zu haben. Sie fan: 
den ſchon im Munde des römischen Volks den Namen 
Coloſſeum oder vielmehr Colifäus vor, jei es daß er jich von 
dem berühmten Coloß des Nero, oder, was wahrjcheinlicher 
ift, von der Niefengröße des Baus jelber berjchrieb. Wenig: 
ſtens wird dieſer Name am Ende des fiebenten oder am An— 
fang des achten Jahrhunderts zum erjtenmal genannt, und 
e3 ift der ehrwürdige angelfächjiihe Mönch Beda, der ihn 
in der berühmten Prophezeiung über Nom zuerit gebraucht. 
„So lange der Colifäus, jagt er, jtehen wird, jo lange wird 
auch Ron ftehen; wenn der GColifäus fällt, fällt au Nom, 
wenn Rom fällt wird auch die Welt fallen.” Dies ſelt— 
fame und ſtolze Wort mochte eine in Rom jelbjt, vielleicht 
ſchon jeit langer Zeit umlaufende Weiffagung fein, die von 
den angeljächlischen Pilgern nach ihrer Heimat getragen wurde. 


' Modica fuisti Roma, quando me erexisti: sed minor eris, 
quando me dejicies. Quamdiu stat Colysaeus, stat et Roma: quando 
eadet Colysaeus, cadet et Roma; Quando cadet Roma, cadet et 
Mundus. Beda Collectan. et Flores im Tom III. p. 483. Cöln 1612. 
Seipio Maffei neigt fih zu der Anficht, daß der Name Coliſäum vom 
Bau jelbft berftamme, und fie fcheint mir die mwahrjcheinlichite. (Verona 
Ilustr. Pars IV. I. e. 4.) Platina fagt freilich am Ende saee. XV: 
Colosseum vocant ä Neronis Colosso. De Vitis Pont. in Job. VII. 
Aber auch das Amphitheater von Capua hieß im saee. 9. Colossus und 
Guaifar, fein Herr, davon Colossensis. Dies zeigt Erehemp. Hist. 
Lang. e. 56. 
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Denn der Mönch Beda ſah wahrſcheinlich niemals Nom, und 
der Brief des Papſts Sergius, worin er ihn auffordert, 
berüberzufommen, wird von der Kritik ſtark bezweifelt. ! 
Unter diejen blondhaarigen Pilgern der britannifchen 
Inſel erregte im Jahr 689 einer die höchſte Verwunderung 
der Nömer. Es war Cädwalla oder Cedoald König der Weft- 
jachfen, ein junger Held von dreißig Jahren. Nach tapfe- 
ven Kämpfen mit den Schotten jtedte er melancholifch fein 
Schwert ein, und jchiffte als befehrter Heide nach dem fer- 
nen Nom, von der eigenen Hand des heiligen Vaters die 
Taufe zu empfangen. Die alten Römer waren einft gewohnt, 
Könige aus fernen Ländern Aſien's entweder im Triumf wie 
eingefangene Banterthiere aufgeführt, oder als bittende Va— 
jallen vor den Tribunalen erfcheinen zu ſehn; ihre Enfel 
jahn jet mit Stolz zum erjtenmal einen fremden Fürften in 
ihrer Stadt, den der Papſt zu Ehren des Apoitels vom 
©. Peter nach) der Taufcapelle des Lateran gleichfam im 
Triumfe führte. Dort ftand der Barbarenfönig am heiligen 
Man leſe das Leben dieſes großen Benedictinermönchs und Gefchicht- 
ſchreibers der angliſchen Kirche beim Mabillon Act. Bened. sec. III. pars. 1. 
Sein Genie vermochte aus einem Klofter Wefthbumberlands durch die Welt 
zu ftralen. Nom war unwiffend, aber in letten Thule disputirten Mönche 
über Mathematik und Aftronomie, und jehrieben Gedichte. — Das Elogium 
Historicum des Mabillon in der Ausgabe der hifterifchen Schriften Beda’s 
Canterbury 1722. p. 799 fagt, daß er nie in Nom war; fo auch Baronius. 
Mabillon erzählt, er habe im Klofter Urficampi in einem Apograph und im 
Glossar. Spelmanni voce Venerabilis gelefen: Bedam scilicet Romam 
profectum enodasse inscriptionem quamdam a nullo intelleetam, 
quae Portae ferreae insculpta erat in hunce modum: P.P.P. 8. 8. 8. 
R.R.R. F. F. F., eamque sie reddidisse: Pater Patriae Perditus est. 
Salus Secum Sublata est. Ruet Regnum Romae. Ferro, Flamma, 
Fame. Wegen diefer Erklärung habe Beda durch Decret des Senats und 


römischen Volks das Prädicat Venerabilis erhalten. Dies find Nugae 
des saec. XIII, aber jehr ergötzliche. Beda ftarb um 734. 
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Sonnabend im weißen Gewande des Täuflings, die Kerze 
der Erleuchtung in der Hand, und er empfing aus dem 
Rorphurbedfen Conſtantin's die Taufe und den bezeichnenden 
Namen Petrus. Die Heiligkeit der Ceremonie oder das Clima 
erfchütterte den britifchen Helden: er wurde ſchon am 20. April 
am Sonntag in Albis vom Fieber hinweggerafft. Die Nömer 
aber begruben ihn feierlih im Atrium des ©. Peter und fegten 
ihm eine lange und prunfende Grabjchrift, die wir noch bejigen. 
Sie jagt, dab Cedoald von dem legten Ende Britannien’s über 
Meer, durch Völker und Länder nach der romulifchen Stadt und 
zu Betri ehrmwürdigem Tempel fam, ihm myſtiſche Gaben darzu- 
bringen (ein jehönes und tieffinniges Wort); daß er Neichtümer 
und Tron, fein mächtiges Königreich, jeine Kinder, feine 
Triumfe und Beute, jeine Ahnen, Städte, Caſtelle und Zaren 
aus Liebe zu Gott verlafjen babe, um als königlicher Gajt 
Petrus und Petri Sit zu ſchauen, und daß er das irdijche 
Reich endlih mit dem himmliſchen vertaufcht habe. ! 


' Beim Beda Hist. Ecel. Gentis Anglor. lib. V. e. 7, und beim 
Paul. Diacon. lib. VI. e. 15. Der Dichter der Injchrift joll Benedictus, 
Erzbiſchof von Mailand, geweſen jein. Ich fee nur vom Anfang und aus 
der Mitte einige Diftichen her: 

Culmen, opes, sobolem, pollentia regna, triumphos, 
Exuvias, proceres, moenia, castra, lares; 
Quaeque patrum virtus, et quae congesserat ipse 
Caedual armipotens, liquit amore Dei, 
Ut Petrum, sedemque Petri Rex cerneret hospes — — — 
Sospes enim veniens supremo ex orbe Britanni 
Per varias gentes, per freta, perque vias, 
Urbem Romuleam vidit, templumque verendum 
Aspexit Petri, mystica dona gerens.. — — — 
Hie depositus est Caedual, qui et Petrus, Rex Saxonum, sub die 
duodecimo Kalendarum Maiarum, Indietione secunda; qui vixit 
annos plus minus triginta, imperante Domno Justiniano piissimo 
Augusto, anno et Consulatus quarto, pontificante Apostolico viro 
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Cedoald's Beifpiel ahmten bald zwei andere angeljächli- 
jche Könige nach, denn nur zwanzig Jahre jpäter erfchien in 
Nom Conrad von Mercia und von Oſtſachſen Dffa. Beide 
hatten aus religiöfer Sehnfucht ihrer Herrſchaft entfagt; vie 
Ehren und Neichtümer der Welt hinter ſich werfend, wie die 
eriten Bekenner Chrifti gethan hatten, kamen dieſe jungen 
Fürften nah Nom, nicht um fich taufen zu laſſen, jondern, 
jchon Ehriften, um den Burpur mit dem Mönchsgewand zu 
vertaufchen. Und zum erjtenmal feierte Nom den jeltfamen 
Sieg, Könige zu den Fühen des Sanct Petrus um eine Kutte 
bitten zu fehn. Ihr lang wallendes Haar ward abgejchnit: 
ten und dem Apoſtel geweiht, ihre Fünigliche Jugend in dem 
weißen Mönchskleid für immer begraben; und die Könige von 
dem Heldeneiland des Arthur waren beglüdt, mitten im 
Schwarm von gemeinen Mönchen eines der Klöfter beim 
©. Peter fajtend und betend zu verjchiwinden, und endlich 
ein frühes Grab im Atrium der Bafilifa und im Himmel 
einen Sit unter den Seligen zu finden. ! Sp nahm bie 
Kirche die frifche Leidenschaft des Nordens in fih auf, fie 
erhöhte die Entfagung von Königen zu einem Beijpiel vor 
anderen Fürften, und die Stadt Rom verfammelte nach und 
nach eine Sachjen-Colonie in der Nähe des Vatican's. 

Sergius hatte aljo mit Stolz dem Apoſtel ein Weihge- 
ſchenk dargebracht, wie feiner feiner Vorgänger jich deſſen 


Domno Sergio Papa anno secundo. — Cedoald's Taufe und Tod iu 
Rom erwähnt aud) Das Carmen Aldhelmi epise. Schirburn. de Basiliea 
aedificata a Bugge filia regis Angliae beim Ang. Mai Class. Auctor. 
T. V. p. 388. Aldhelm (7 709) jchreibt Ceduvalla, und jagt arglos: 
Alta supernorum eonquirens regna polorum 
Clarum stelligeri conscendens eulmen Olympi. 
' Anast. in Vita Constant. und Beda Hist. Angl. V. c. 20. 
Dieje Könige ftarben ſchnell in Rom. 
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rühmen durfte; aber jein LYebensbejchreiber zeichnet auch die 
föftlihen Weihgefchenfe von Gold und Silber auf, die der 
Papſt ftiftete, jei es in ©. Lorenzo, in SS. Cosma und 
Damiano, in der ©. Sufanna, oder in ©. Beter und ©. Paul 
und in anderen Kirchen. Die Kunſt blieb in bejtändiger 
TIhätigfeit, wenigitens die der Mufivbildner und Metallar- 
beiter. Der peinliche Fleiß dieſer römishen Künftler, deren 
Stil traditionell war, wurde im Wetteifer mit Byzanz an 
die gediegenften PBrachtgeräte gewendet. Selbſt die goldenen 
Weihrauchfäſſer (thymiamateria) jhmüdte man mit Säu— 
len, und die Eiborien oder Tabernafelauffäge über den Altären, 
worin der Abendmalsfelh jtand, erhielten die Form Eleiner 
Tempel von porphyrnen oder marmornen Säulen, welche 
wahrscheinlich jilberne Bogen oder eine mit Gold und Edel— 
fteinen bededte Fleine Kuppel trugen. Wenn uns jolche Ar: 
beiten überliefert worden wären, jo würden wir leicht den 
verderbten Geſchmack über dem originellen Weſen vergeffen, 
das jich in ihnen muß ausgeſprochen haben. I Die Bildhauer: 
funft jener Zeit können wir noch viel weniger würdigen, 
aber dreift behaupten, dab fie noch roher war, als die ver: 
fommene Moſaikmalerei. Sergius errichtete dem heiligen 
Papſt Leo ein Grabmal, doch wir wiſſen nicht, welcher Art 
e3 gemwejen ijt, weil uns nur die Inſchrift davon übrig blieb. 
Sie jagt, daß es von köſtlichem Marmor ſchimmerte und 
läßt uns auf Neliefvaritellungen jchließen. ? Bei diejer 

Cymelia ift der allgemeine Ausdrud fir die heiligen Geräte, und 
im Bejondern gab es an Leuchtern, Vaſen, Schalen, Kelchen, Weihrauch— 
fäſſern 2c. ungezählte Arten. 

Es ſchließt: 


Sergius antistes divino impulsus amore 
Nune in fronte sacrae transtulit inde domus. 
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Gelegenheit mag bemerkt werden, daß Sergius zuerſt ein Grab 
im Innern der Baſilika des S. Petrus aufzurichten wagte. 
Denn vor ſeiner Zeit wurden die Päpſte entweder in den 
Cömeterien vor den Toren bejtattet, oder auch im Atrium 
der vaticanischen Bajilifa begraben. Aber jeit im Jahre 688 
Sergius die Leiche Leo's des Großen in dem Kreuzichiff der: 
jelben hatte beifeßen und darüber einen Altar errichten lafjen, 
folgte man diefem Beifpiel, und die verehrtejten Päpſte erhiel- 
ten öffentlich Gräber und Cultus im Innern des ©. Peter 
jelbit, während zugleich das der Religion Chrifti angemefjene 
urjprüngliche Prineip, nur einen Altar in den Kirchen zu 
haben, völlig aufgegeben ward, 


3. Johann VI. Bapft, 701. Der Exarch Theophylactus fommt nach Nom. 

Die italienischen Milizen rücken vor die Stadt... Herftellung des Klofters 

Farfa in der Sabina. Gijulfus II. von Benevent füllt in die Campagna 

ein. Johann VII. Bapft 705. Juſtinian II. befteigt wieder den Tron 
von Byzanz. 


Dreizehn Jahre, acht Monate und dreiundzwanzig Tage 
hatte Sergius den Pontificat befleidet, als er am 7. Sep: 
tember 701 ftarb. Nach einer Vacanz von faum zwei Mo: 
naten folgte ihm der Grieche Johannes VI. am 30. October. 
Es war damals Kaifer Tiberius Apfimar, welcher vier Jahre 
zuvor den Ujurpator Leontius vom Tron gejtoßen hatte. 
Das Buch der Päpfte berichtet, daß er als Exarchen feinen 


Exornans rutilum pretioso marmore tumbum, 
In quo poscentes mira superna vident. 
Et quia praemiecuit miris virtutibus olim, 
Ultima Pontificis gloria major erit. 
Gruter. 1170. n. 4. 
Dem Papſt Eergius wird nur der Bau einer einzigen Kirche zugejchrieben, 
namlich des Dratoriums des S. Andreas auf der labicaniſchen Straße, das 
er von Grund aus erneuerte. 
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Kämmerer Theophylactus von Sicilien nah Rom jchidte, aber 
e3 verjchweigt die Veranlafjung, indem es nur jagt, daß auf 
die Kunde von deſſen Ankunft in Nom fich die Milizen von 
ganz Stalien erhoben und nad der Stadt jtrömten; ! ein 
jehlagender Beweis, wie jehr ſich das Nationalgefühl in den 
italienischen Provinzen gejteigert hatte. Der Papſt, Flug 
vermittelnd, vettete den Exarchen: er ließ die Tore der Stadt 
ſchließen, jandte in das Lager der Milizen abgeordnete Prieſter 
und bejchwichtigte durch dringende Ermahnungen die Aufitän- 
diſchen.“ Sie zogen ab. Es gab jedoch in der Stadt jchlechte 
Menſchen, welche aus den Unruhen Gewinn zu ziehen hofften, 
fie verflagten beim Grarchen einige Nömer als Hochverräter, 
aber fie büßten ihre Schändlichkeit mit der gebührenden Strafe. 
Bielleicht wurden fie vom Volk jelbit zerrifien, und in jedem 
Fall war der Aufruhr in Rom und in den Provinzen von 
erniter Art. 

Kaum war diejer Sturm bejchwichtigt, als ſich die Stadt 
von den Langobarden bedroht jah. Wir haben dieſe Nation 
ſchon jeit geraumer Zeit in der Geſchichte Nom’s nicht mehr 
auftreten ſehn; ihre Wildbeit hatte die Milde Italien's ge— 
jänftigt, vom Arianismus zum katholiſchen Glauben befebrt, 
waren jie dejjen eifrige Förderer geworden und unabläflig 
thätig, den Himmel durch das Bauen von Kirchen und Klö- 
jtern zu gewinnen. Wenn die Zeitangaben einiger Schrift- 
jteller richtig find, jo hatten jie gegen das Ende des fiebenten 


'‘ Volens praefatum Exarchum tribulare. Anast. in Joann. VI. 

® Apud fossatum, in quo in unum convenerant. Muratori 
überjeßt das mit Stadtgräben, aber fossatum ift mur ein umgrabenes 
Lager überhaupt, und fo wird im Leben vefjelben Johann VI. diefer Aus- 
drud nod einmal vom -Langobardenlager gebraucht. Ob das Jahr 702 für 
diefe Ereigniffe gehört, oder nicht, laſſe ich umentichieden. 
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Jahrhunderts in der jabinifchen Campagna jelbit das nachmals 
berühmte und außerordentlich reiche Klofter Farfa bergeitellt. 
Es war der S. Maria geweiht, und führte als Drt feinen 
Namen von dem vorbeiftrömenden Fluſſe Farfa. Bon den 
Langobarden wahrjcheinlich um diefelbe Zeit zeritört, als fie 
die Abtei Monte Caſino vernichteten, wurde es endlich durch 
den Eifer des Presbyter Thomas mit langobardiicher Hilfe 
wieder aus dem Nuin erhoben. Wenigſtens war Faroald 
Herzog von Spoleto um diefe Zeit der thätige Beförderer 
feines Aufbaues, denn obwol das Klofter in der Provinz der 
Sabina lag, gehörte es doch nicht zum Gebiet von Nom, 
fondern in das langobardifche Ducat Spoleto.!' Die dortigen 
Herzöge waren überhaupt Nom weniger gefährlich geworden, 
al3 jene unternehmungsluftigen Herren von Benevent. 

Die unmittelbaren Gründe des Herzogs Gifulf II. von 
Benevent, welche ihn zum Einfall in die Campagna bewogen, 
fennen wir nit. Er nahm, im zweiten oder dritten Jahr 
Johann's VI, plöglich die Städte Sora, Arpino und Arce, 
und nachdem er jene Gegenden am Fluß Liris mit Feuer 
und Schwert verwüftet und eine große Zahl von Kriegsjelaven 
aufgebracht hatte, lagerte er fich bei dem Ort Horrea, und 
machte Miene weiter gegen Nom zu marjchiren. Eilig jandte 
der Bapft Prieſter in fein Lager, und mit Bitten und reichem 
Löſegeld für die Gefangenen bewog er den Herzog zum Ab— 
zuge. Ale jene genannten, ſtets ftreitigen Städte ſcheinen 


'‘ Muratori ad ann. 683. Mabill. Annal. Bened. XVII. c. 20. 
p. 561 sq. Chronicon. Farfense und Muratori's Prolegom. dazu im 
T. II. p. 2. Seriptor. In den langobardiichen Schenfungsurfunden des 
Archivs von Farfa Tautet die Formel immer: Monasterium S. Dei 
genitricis Mariae quod situm est in territorio Sabin. in loco ubi 
dieitur Acutianus. So hieß die Höhe, auf der das Kloſter ftand. 
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übrigens auch jpäter nicht zum Ducat von Benevent gehört 
zu haben, und als fie Gifulf eroberte, lagen ſie wahrjchein- 
lih innerhalb des byzantinischen Gebiets. Sora wird von 
Baul Diaconus ausdrüdlid als eine Stadt der Nömer be 
zeichnet, und dieſe find bei ihm wie beim Procopius, die 
Griechen.! Das alte Latium auf dem linfen Ufer des Tiber 
reichte landwärts bis zum Fluß Liris oder Garigliano, und 
drüber hinaus bis zu jenen Grenzitädten, meerwärts bis 
Terracina. Ob nun jene Städte zur römischen Campania 
gerechnet wurden, oder wie Terracina und Gajeta unter dem 
Patriciat Sicilien jtanden, ift dunkel. ? 

Wir jeben, weder von einem Dur noch von militärischen 
Anftalten, noch endlich von Senatoren ijt bei dieſer Gelegen- 
heit in Rom die Rede, ſondern es ift wiederum der Papſt, 
welcher jtatt des griechiichen Befehlshabers handelt, den Frie- 
den durch jeine Geiftlichen vermittelt, und mit dem Schatz 
der Kirche erfauft. Und dies find die einzigen verdienftlichen 
Thaten, welche die Chronif aus dem Xeben Johann's VI. 
verzeichnet. Er jtarb Anfangs Januar 705, und hinterlieh 


P7 


! Anaft. nennt nur den gänzlich unbekannten Drt Horrea; dagegen 
führt Paul Diacon. auf: Suram, Romanorum civitatem, Hirpinos 
atque Arcem. Cluver und Muratori lejen: Soram, Arpinum, Arcem 
atque Aquinum. &ora war ein altes Cajtell der Samniter; das alte 
Arr oder heute Arce liegt zwiichen den neapolitaniihen Städten Arpino und 
Aquino. Siehe die Note des Viviani zur italienischen Ausgabe des ‘Paul 
Diaeonus (Udine 1826) p. 100. pars 2. Weftphal Röm. Campag. VII. 
p- 88 sq. bejchreibt die Lage dieſer Städte. 

2Auch die Tabula chorogr. Medii Aevi des Joh. Barretta 
(Seetio XX. n. 108) gibt mir darüber ebenjomenig Klarheit, als des Ca— 
millus Peregrinus Dissert. IV. de ducatu Benev. Cine bemerkenswerte 
Stelle im Procop. de B. Goth. I. 15. dehnt die römiſche Campagna bis 
Terraeina aus: ue oög Kauzavoi aypı &s Tapazıvnv aörım oirolsıw, 
ous dn oi Poung 0001 erdiyovrat. 
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den Stul Petri dem Sohn eines Griechen Platon, Johann VII., 
welcher am 1. März zum Papſt ordinirt wurde. 

Es war im Herbit vejjelben Jahrs, daß Juſtinian I. 
plöglich aus feiner Verbannung in Cherſon aufbrach, und 
mit Hilfe der Bulgaren aufs neue Conſtantinopel's und des 
Trons ſich bemächtigte. Seine grauſame Rache befriedigte 
fih nicht an der Hinrichtung der Ufurpatoren Leontius und 
Apfimar: er jpießte, föpfte und blendete eine zahlloſe Menge 
von Feinden, und unter den Opfern befand ſich auch der 
Patriarch von Conjtantinopel Kallinifus, den er mit ausge: 
riffenen Augen in ein Klofter nah Nom bringen ließ. Rhi— 
notmetus (fo wurde Juſtinian von den Griechen genannt, 
jeit ihm die Naſe abgefchnitten war!) hatte kaum fein Neich 
wiedererlangt, als er fich der Beſchlüſſe des Trullanifchen 
Concils erinnerte: er fehicte fie mit zwei Metropoliten wie— 
derum nach Nom, daß fie der Papſt unterzeichne. Johann VL. 
verweigerte zwar die Unterfchrift, aber er jegte fich dem Tadel 
der Ortbodoren aus, weil er nicht den Mut hatte, die un— 
canonifchen Artikel mit feiner Genfur zu verjehn. Sein Le— 
bensbejchreiber wirft ihm dieſe Unterlaffungsfünde als jträfliche 
Menſchenfurcht vor, und leitet fogar davon feinen baldigen 
Tod ab. Mit Vergnügen aber verzeichnet er einen Zuwachs 
an Kirchengütern unter demjelben Papſt: denn der Lango— 
bardenfönig Aribert machte ihm mit den Bejigungen in der 
Provinz der Cottiſchen Alpen ein Geſchenk, und jchiete die in 
goldenen Lettern gejchriebene Schenkungsurfunde nach Nom. Die 
Kirche bejaß nämlich jeit Alters in jener Gegend ausgedehnte 
Grundftücde, welche bis auf Aribert's Zeit ihr entzogen waren. 


Er erſetzte fie durch eine goldne, und wen ev fie reinigte, wußte 
jeine Umgebung, daß eine Hinrichtung bejchloffen war. 


M 
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4. Sobann VII. baut das Oratorium ad Praesepe im S. Peter. Defien 
Mofaifen. Die Legende vom Schweißtuch der Veronica. Johann VII. 
ftellt das Klofter von Subiaco wieder ber. 

Johann’ VII. werden einige Bauten in Rom zugejchrie- 
ben, melde zum Teil mit merkwürdigen Localfagen in Zu- 
jammenbang jtehn. Mit großer Pracht errichtete er der 
Mutter Gottes ein Dratorium im ©. Peter, und diefe von 
Mufiven barbarifher Ausführung bedeckte Gapelle (fie wurde 
auch ad Praejepe genannt) war eine der glänzenditen jener 
Bafılifa.! Sie jtand dort, wo zur Zeit Sixtus IV. die Porta 
Santa eröffnet wurde, nicht weit von der Porta Guidonea; 
ihr Heiligtum war das muſiviſche Bild der Jungfrau, mel: 
ches als von brauner Farbe und von jtrengem byzantini- 
jhem Stil gejchildert wird. Zu ihrer Rechten erblickte man 
die ganze Figur des Papits, um das Haupt den vieredigen 
Kamen, die Capelle in den Händen darbringend, und noch 
heute jieht man in den Grotten des Vatican jene halbe Figur, 
und die alte Inſchrift.“ Den reichiten Schmud enthielten 
jedoch) die Wände des Dratoriums, und es ift in Beziehung 
auf die damalige Kunſt lehrreich zu wiſſen, welchen Cyklus 
von heiligen Geſchichten man dort darſtellte. Man ſah die 
Predigt Petri in Jerufalem, in Antiohia und in Rom, was 
jedesmal durch den Namen der betreffenden Stadt bezeichnet 
war. Man jah den Streit mit Simon Magus und den Fall 


' Ihre Beichreibung entwarf Torrigio le sacre grotte Vaticane 1. 
p- 117 sq., ehe fie abgetragen wurde. 

2 Dies Bildnif befindet fich feit 1609 in der Kapelle Ricei zu 
S. Marco in Florenz (jo behauptet wenigſtens Furietti de Musivis 
e. 5. p. 79). 

3 Die Inſchrift lautet: Joannes indignus Episcopus feeit B. Dei 
Genitrieis servus. 
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diefes Mannes aus der Luft, eine in Nom noch viel ſpäter 
jehr beliebte Vorſtellung; endlich die Kreuzigung Petri und 
den Tod des ©. Paul. Eine andere Reihe von Mufiven 
enthielt die Gefchichte der Jungfrau und Ehrifti, die Verkün— 
digung und den Befuch, die Geburt des Kindes, die Ver: 
ehrung der Hirten und Magier, die Darftellung im Tempel, 
die Taufe Ehrifti, mehre jeiner Wunder, das Abendmal, bei 
welchem die Jünger noch in antiker Weife liegend vorgeftellt 
waren, die Kreuzigung, die Hinabfahrt zum Limbus, und 
die Erſcheinung der Engel vor den Frauen nad der Auf: 
erjtehung. Die römische Kunft hatte in diefen Mofaiken ſich 
außerordentlich angeftrengt, aber es zeigte ſich, daß fie fehon 
tief herabgefunfen war. Eines jener Mufive wurde nach dem 
Niederreißen der Gapelle Johann’s im Sabre 1639 in die 
Bafılifa der ©. Maria in Cosmedin gejchenkt, wo es gegen- 
wärtig in der Gafriftei eingemauert ift — ein ehrwürdiges 
Denkmal mehr als elf Jahrhunderte zählend, zeigt es in der 
rohen Arbeit einer jehon ganz entarteten Technik, doch nicht 
ohne rührende Einfalt des frommen Gefühls, die Jungfrau, 
welche mit dem Chriftusfinde auf veichgeftictem Schemel, 
griechiſch nonnenhaft verfchleiert, daſitzt, während hinter ihr 
ein Prieſter, vor ihr ein Engel und eine halbe Figur fteht, 
die dem Kinde ein Geſchenk überreicht. ! 

Das Buch der Päpſte jagt nicht, daß Johann VII. auch 
das Giborium des Schweißtuchs der Veronica in derjelben 
Capelle aufftellte, jondern nur jpätere Schriftiteller über die 

' Die priefterliche Figur halt man für Johann VII, mir jeheint fie 
eher ein S. Sofeph. Die technische Behandlung des Mufivs aus fchlechten 
und großen Paſten, ift fo roh wie jene des gleichzeitigen S. Stephanus in 


©. Pietro ad Bincnla. Eine ichlechte Abbildung beim Crescimbeni Storia 
della basilica di $. Maria in Cosmedin p. 145. 
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alte Bajilifa des ©. Peter wollen dies aus Urkunden des 
Kirchenarhivs nachweifen. Unmöglich iſt es nicht, denn das 
Schweißtuch wurde bejtimmt ſchon im zehnten Jahrhundert 
in der Capelle Johann's verehrt, und es mußte fich dort 
ihon jeit geraumer Zeit befinden. ! Auch fieht man noch 
heute in den Grotten des Vatican eine auf die Veronica 
bezügliche Inſchrift Johann's VII. Weil es im Mittelalter 
als ein unſchätzbares Kleinod der Stadt allgemeine Verehrung 
genoß, muß die Legende hier erzählt werden. Sie bat den 
jehredlichiten der Kaifer Rom's auf jeltfame Weife mit einen 
Abglanz hriftlicher Frömmigkeit bejchentt. ? 

Tiberius, von einem jcheußlichen Ausſatz befallen, er- 
Härte eines Tags den Senatoren, daß er, meil jede andere 
Hilfe vergeblich jei, feine Zuflucht zum Himmel nehmen 
wolle. Er babe gehört, daß in Serufalem ein göttlicher 
Wunderthäter mit Namen Jejus lebe, und er wolle daß man 


ihn als feinen Arzt nah Rom bringe Er befahl hierauf ' 


dem Batricier Voluſianus, nad Jeruſalem zu reifen, und 
ehrfurchtsvoll Jeſus zu bitten, ev möge geruben, den Kaifer 


' Dies entnehme ich aus dem Chronicon Benedieti, Mönchs von 
S. Andrea auf dem Berg Soracte (Mon. German. V. c. 11): Johannes 
praeerat papa, qui fecit oratorium sancte Dei genitrieis, opere 
pulcerrimo, intra ecelesia b. Petri apostoli, ubi dieitur a Veronice. 

? Weber das heilige Schweißituch (Sindone im Griechiſchen) gibt es 
eine Kleine Literatur. Ich jchrede jedoch aus Mitleid den Lefer jelbft von 
des Alfonjus Palüotus Jesu Christi Crueifixi Stigmata sacrae Sindoni 
impressa zurüd, ein Buch, worin der Abdrud won Ehrifti Körper in einer 
Scauder erregenden Borftellung zu fehen ift. Denn Chriftus malte fich 
auch auf dem Leichentuch ab, und es gibt feine jeiner Wunden, die nicht 
mit hartherziger Gelehrſamkeit unterjucht worden wäre — eine abftoßende 
Anatomie feiner Paſſion. Alveri Roma in ogni stato II. p. 210 sq. 
und Severan. le 7 chiese p. 154 sq. haben eine ausführliche Gefchichte 
des Schweißtuchs gegeben. 


— 
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Tiberius in Rom mit ſeinem göttlichen Anblick zu beglücken. 
Stürme verzögerten die Ankunft des Abgeſandten in Jeru— 
ſalem um ein Jahr, und als Voluſianus dort eintraf, er— 
klärte ihm der verwirrte Pilatus, er bedaure nicht früher 
von der Abſicht des Kaiſers in Kenntniß geſetzt zu ſein, denn 
die Juden hätten Jeſus an's Kreuz geſchlagen. Der beſtürzte 
Voluſian überzeugte ſich von der Unmöglichkeit, ſeinen Auf— 
trag auszuführen, aber er war am Ende froh ſich in den 
Beſitz eines Bildniſſes des Heilands zu ſetzen. Veronica, eine 
fromme Matrone, hatte dem vom Kreuz belaſteten Erlöſer 
ſein ſchweißtriefendes Angeſicht mit ihrem Tuch bedeckt, und 
zum Lohn hatte ihr Jeſus auf eben dieſem Tuch den treuen 
Abdruck feines Antlitzes zurückgelaſſen.“ Voluſianus nahm 
Veronica und ihr Bildniß nach Rom, er führte auf dem— 
ſelben Schiff auch den gefangenen Pilatus mit ſich fort. Als 
er nun vor den Kaiſer trat, ergrimmte Tiberius über Chriſti 
Tod, er verdammte den Pilatus zu ewigem und martervollem 
Exil nach der tusciſchen Stadt Ameria, das Schweißtuch 
aber ließ er vor ſich bringen, und kaum hatte er es geſehn, 
als er in Tränen ausbrechend ſich vor ihm niederwarf, und 
nachdem er es andächtig geküßt hatte, war er plötzlich vom 
Ausſatz befreit. Die heilige Veronica machte er reich, das 
Schweißtuch ließ er in Gold und Edelſteine faſſen, und 

Der Jeſuit Landsberg verſichert, daß dies Abbild Die Treue einer 
Photographie habe; er entdeckte jelbft die Spuren des Schlages, mit dem 
ein ruchlofer Soldat das Antlitz Chrifti mißhandelte: in quella sacra- 
tissima imagine, che si conserva in S$. Pietro, si vedono ancora 
i segni delle dita di quel soldato. Severan. p. 160. Die heilige 
Beronica ift indeß unglücklicher Weife eine Fiction, entftanden aus vera 
icon, oder „dem wahrhaften Antlitz“ Chrifti, welches der König Abgarus 


von Edeſſa foll erhalten haben. Siehe La Farina Storia d’Italia 1. 
p. 210. 


a en 
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verwahrte es an einem ausgezeichneten lab, um es täglich 
anzubeten. Er lebte darnach nur neun Monate in bejtändi- 
gem Gebet zu Chriftus und in Verehrung feines heiligen 
Bildniſſes. 

Dieſe Legende gehört zu jenen ſeltſamen, welche die 
heidniſchen Kaiſer Rom's mit dem Chriſtentum in Verbin— 
dung bringen; an Auguſtus, unter deſſen Regierung Jeſus 
geboren wurde, heftete ſich eine der ſchönſten religiöſen Local— 
ſagen der Stadt, die wir ſpäter erzählen werden, und ſein 
fürchterlicher Nachfolger Tiberius, unter deſſen Regierung 
Jeſus gekreuzigt ward, bot ſich leicht zum Gegenſtand einer 
Legende dar. Dieſe entſtand früher als jene, denn ſie war 
ſchon zur Zeit des Euſebius und des Tertullian in ihren 
Hauptzügen da. Es iſt ungewiß, wann die Sage erfunden 
wurde, daß Tiberius in Folge ſeiner wunderbaren Heilung durch 
das Schweißtuch Chriſtus als Gott öffentlich in Rom verehrt 
wiſſen wollte; der Senat, ſo erzählt ſie weiter, weigerte ſich 
deſſen, er erließ vielmehr ein Decret, welches die Austreibung 
aller Chriſten aus der Stadt befahl. Aber Tiberius wütete 
nun gegen den Senat, und ermordete um des Schweißtuchs 
willen viele Römer. Dieſe Legende mag dem zwölften Jahr— 
hundert angehören, doch ſchon am Anfang des fünften Säcu— 
lums jchrieb der Bifchof Drofius, der noch nichts von dem 
Schweißtuch wußte, das Tiberius durch den Widerjtand des 
Senats gegen die Erklärung Chrifti zum Gott aus dem janft- 
mütigſten Fürften in ein graufames Thier ſich verwandelte. | 


' Orosius Hist. XII. e. 4: bier verlautet noch nichts von der Vero- 
nica, fondern nur, daß Tiberius auf die Nachricht von dev Paffion und 
Auferftehung Chriſti ihm zum Gott erklären wollte und daran durch den 
Senat verhindert wurde. Aus Orofins ſchrieb faft wörtlich ab Dtto von 

Gregorovius, Geihichte ver Stapt Nom. II 15 
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Die römische Yocaljage führte die Gejchichte der Sindone 
der ©. Veronica weiter fort. Die Jromme blieb nad) dem 
Tode des Tiberius im Beſitz ihres Schaßes, und im Alter 
von beinahe bundert Jahren jterbend, vererbte fie ihn auf 
den Papſt Clemens. Defjen Nachfolger bewahrten das Schweiß: 
tuch mit großer Sorgfalt, bis es von Bonifacius IV. im chriſt— 
lich gewordenen Bantbeon niedergelegt ward, und noch heute 
zeigt man dort den Kajten, worin dafjelbe Tuch von Jeruſalem 
nach Nom gebracht wurde; im jechzehnten Jahrhundert wußte 
man fogar zu erzählen, daß er darum dreizehn Schlöfjer habe, 
weil jeder Caporione oder Negionscapitän Nom’s dazu einen 
Schlüffel führe; denn nur unter Zuziehung aller dreizehn 
Negionen durfte der Kaften geöffnet werden. ! Endlich wurde 
das Tuch von Johannes VII aus dem Pantheon in jeine 
Gapelle der Mutter Gottes im ©. Peter gebracht, und dort 
in einem marmornen Tabernafel niedergelegt. ? Dies ift die 
Sage von dem Bilde Chrijti zu Nom. 

Der Bapit Johann erwarb fich jedenfalls bedeutendere 
Berdienjte um die Kirche Durch die Wiederberjtellung eines 
berühmten Klojters in der Campagna von Nom, womit wir 
die Gejchichte feines Pontificats bejchliegen. Das Klojter der 
Benedictiner von Subiaco, die ältejte Stiftung des ©. Be: 
nedict, hatte durch die Schuld der langobardiſchen Kriege das 
Sreifingen Chron. Ill. e. 12, und auch er hat noch nichts von der Vero— 
nica, obwol fie der Mönch Benediet ſchon zwei Jahrhunderte vor ihm 
kannte, 

I Auf diefem Kaften fteht gefchrieben: In ista capsa fuit portatum 
sudarium passionis Domini nostri Jesu Christi a Hierosolymis 
Tiberio Augusto. Ich jchreibe die Gejchichte der Stadt im Mittelalter. 

2 Bon dem marmornen Tabernafel hat fich noch der Altar erhalten; 


man fieht ihn in den Grotten des Vatican und liest darauf: Joannis 
servi S. Mariae. 





— — ——— — 





Pontificat des Siſinnius und des Conftantinus. 397 


Schickſal feiner Colonie Monte Cafino erfahren. ES war im 
Jahr' 601 bis auf den Grund zerftört worden, und die ver: 
jagten Mönche hatten Mühe gehabt, fih nach Nom zu retten, 
wo ihnen das Klojter des S. Erasmus auf dem Gölischen 
Hügel eingeräumt wurde. Und 104 Jahre lang blieb Su- 
biaco verödet, bis der Papſt Johannes VII. dieſe berühmte 
Abtei wieder bevölferte und erneuerte. ! 


5. Siſinnius wird Papſt im Jahr 707. onftantinus im Jahr 708, 
Furchtbare Beftrafung Ravenna's. Der Papft reift nach dem Orient. Hin— 
richtungen in Nom. Charakter der Navennaten, 

Sobann VII jtarb im October 707; vor dem Altar 
des von ihm erbauten Dratoriums wurde er begraben. Ihm 
folgte der Syrer Sifinnius, doch nur für zwanzig Tage. 
Sn feinem kurzen Pontificat faßte er den rühmlichen Plan, 
die Stadtmauern Rom's wiederherzuftellen, wozu er Kalk zu 
bereiten befahl. Aber er ftarb darüber, und wir wiſſen nicht, 
ob jein Nachfolger den Vorſatz ausführte. 

Conſtantinus, gleichfalls von ſyriſcher Nation, war ein 
gewandter und fräftiger Geift. Sein ſieben Jahre langes 
Pontificat (er wurde am 25. März 708 ordinirt) wird durch 
einige bedeutende Greignijje belebt, welche Navenna, Nom 
und Gonjtantinopel betrafen. Es war eben in Ravenna der 
Erzbiſchof Damianus gejtorben, und fein Nachfolger Felix 
fam nah Rom, um der Negel gemäß vom Papſt die Ordi— 
nation zu empfangen. Er unterwarf ſich ihr mit Widermwillen 
auf die Judices des Kaiſers ſich ſtützend, jeßte er jeine 

‘ Mabillon Annal. Bened. lib. XIX. 23. und die ungedrudte Ge- 
fchichte der beriihmten Abtei: Chronicon Sublacense P. D. Cherubini 


Mirtii Trevirensis anno Dom. 1629. Sie liegt im Archiv von Subiace, 
wo ich fie einſah. 


— 
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Erklärung oder Formel wie es ihm gut däuchte auf. Der 
eifernde Ehronift erzäblt, daß diefes Document im Archiv nach 
einigen Tagen als wie von Feuer gejchwärzt gefunden wurde, 
und er ſah darin ein Anzeichen des jchredlichen Verderbens, 
welches bald darauf Navenna traf. Denn im Jahr 709 
führte AJuftinian feinen Nacheplan gegen dieje Stadt aus, 
indem er den Batricius Theodor mit einer Flotte von Sicilien 
in den Hafen Navenna’s jandte. Der arglofe Adel und die 
vornehmfte Geiftlichfeit wurden mit Liſt auf die Schiffe ge: 
(oft, gefnebelt und in Verwahrfam geworfen, darauf aber 
überfiel Theodor die Stadt, und nachdem er fie Durch Bren— 
nen, Morden und Plündern auf barbariiche Weife verwüſtet 
batte, jchiffte er mit feinen Gefangenen nad Conftantinopel. 
Sie wurden vor Auftinian gebracht: der Kaijer jaß auf einem 
goldenen mit Smaragden gezierten Iron, ein Berlendiadem 
auf dem Haupt, und faum hatte er die Navennaten erblict, 
als er fie ſämmtlich zur Hinrichtung zu führen befahl. Unter 
ihnen befand ſich auch Sohannicius. Verurteilt, lebendig 
eingemauert zu werden, wurde er von den Henkern fortge- 
bracht und ein Ausrufer rief vor ihm ber: „Johannchen von 
Ravenna, der beredte Poet, wird nun, weil er dem immer 
fiegreichen Auguftus entgegen war, zwilchen zwei Mauern den 
Maufetod fterben.“! Der Erzbifchof Felix war glücdlicher ; 


‘ Johannieius Ravennianus ille facundus poeta, quia invietis- 
simo Augusto contrarius fuit, inter duos fornices murina morte 
vita privetur. Ngnellus erzählt Leben und Tod des Giovannicio in der 
Vita Theodori, Damiani, S. Felieis. Es ijt ein Roman; feine Schwefter 
bat, ihr das abgeichlagne Haupt des Bruders vor dem Fenfter zur zeigen, 
fie ſah, meinte und ftarb. Agnellus jelbft nennt fich den Urenfel Johann— 
chen's. Weber diefen merkwürdigen Siftorifer, der fein Werf mit dem Bijchof 
Georg um 846 abſchließt, leſe man die Prolegomena in Amadefi’s Antistit. 
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er verdankte einem abmahnenden Traumbilde, das dem Kaiſer 
erſchien, ſeine Rettung, denn er wurde nur zur Blendung 
verurteilt, und nachdem er ſeine Augen über einem glühenden 
Becken von Silber, in welches man Eſſig goß, gehalten hatte, 
konnte er in der Einſamkeit von Pontus weiter leben.! 

Die Kataſtrophe von Ravenna erſchütterte die italieni— 
ſchen Provinzen, und ſie trug weſentlich dazu bei, den Haß 
gegen Byzanz überall zu ſteigern. Schon damals hätten ſich die 
Städte von den Griechen befreien mögen, wenn ſie unter 
einander einig, und nicht durch die Furcht vor den Lango— 
barden behindert geweſen wären. Rom ſelbſt trauerte um 
den ſchrecklichen Ruin der Nebenbulerin, aber es gewann 
durch ihn, und der Kaiſer ſah ſich gezwungen, dem Papſt 
freundliche Geſinnungen zu heucheln. Doch empfing dieſer die 
Gunſtbezeugungen des Henkers von Navenna nicht ohne tiefe 
Demütigung. Juſtinian forderte ihn auf, in Berfon nad) 
Gonftantinopel zu fommen, um die noch ſchwebenden Strei- 
tigfeiten über die Artifel der Trullanijchen Synode .beizulegen. 
Das Oberhaupt der Kirche gehorchte dem Befehl wie ein 
Vaſall, und jchiffte fih am 5. Detober 710 im Hafen Portus 
nach dem Drient ein; mit ſich nahm er einige der höchiten 
MWirdenträger der Kirche, Nicetas den Biſchof von Silva 
Candida, den Bilchof von Portus Georgius, einige von 
den eriten Beamten des päpftlichen Balaftes, und Pres— 
byter wie Diaconen. ES ift ver Mühe wert, feine Neife zu 
verfolgen, um zu wiſſen, welchen Weg man damals von 


Ravenn. Chronotaxis Favent. 1783. Seine jchredlihe Proſa ift ein 
Gemisch naiven Cbronifenftils und bombaſtiſcher Nachahmung des Claudian. 


' Bon diefer byzantinischen Art zu blenden feitet Muratori das italien. 
abbaceinare her. Das Scidjal Navenna’s erzählt Agnellus in der Vita 


8. Feliecis. 
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Nom nach Conftantinopel nahm. Die Fahrt ging zuerjt nach 
Neapel, danı nach Sicilien, vielleiht nad Meſſina; nach 
Nhegium, Cortona, Gallipolis. In Hydruntum ward über: 
wintert, worauf”der Bapft im Frühling die Neife längs den 
Küften Griechenlands fortjegte. Man legte an der Inſel 
Gaea bei, und fuhr endlich von bier nach Gonftantinopel. 
An allen jenen Orten waren die Behörden angewiejen worden, 
den Stellvertreter Ehrifti mit gebührenden Ehren zu empfangen, 
und vor der Hauptjtadt felbjt bewillkommnete ihn Tiberius 
des Kaiſers Sohn an der Spite des Senats, und Cyrus der 
Patriarch an der Spiße des Clerus. Der legte Papſt, welcher 
Byzanz Jah, hielt jeinen Einzug zu Noß, die Nitra auf dem 
Haupt, und wurde in dem Palaſt der Placidia beherbergt. ! 

Der Kaiſer indeß befand fich in Nicäa in Bithymien; er 
jegte eine Befriedigung feines Stolzes darin, den römischen 
Biſchof noch weiter reifen zu machen, und GConftantin mußte 
die Hauptjtadt verlaſſen, um ſich in Nicomedia einzufinden, 
wo er den Kaiſer traf. Das bluttriefende Ungeheuer Rhino— 
tmetus reinigte ſich in den Augen der Menge von feinen 
Verbrechen Durch die päpitliche Umarmuna, Beichte und Com— 
munion, aber was in der Zuſammenkunft ſonſt verhandelt 
wurde, wird uns nicht erzählt. ? Gonjtantin kehrte mit der 
Zuficherung aller Privilegien der römischen Kirche im Herbit 
711 aus dem Orient zurüd. Als er in Cajeta landete, fand 

Die Mitra des Papfts nennt Anaſt. camelaueum (zauslauzıov 
griechifch); die Italiener haben den Ausdrud camauro. Siehe die Note 
des Bignoli zu diefer Stelle. 

? Die Scene bejehreibt Anaft. mit der gebührenden officiellen Rührung. 
Zuerft warf fich der Kaifer, die Krone auf dem Haupt, nieder und küßte 
den Papft die Füße, deinde in amplexum mutuum corruerunt, eine 


virgiliſche Prachtphrafe. Es wird indeß hinzugefegt, daß der Kaifer pro 
delietis "suis beichtete und die Kommunion empfing. 
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er einen Teil jeines Clerus und viele aus dem römifchen 
Volk zu jeiner Begrüßung dort anmwejend, und die Freude, 
den heiligen Vater aus dem Rachen des Drients als neuen 
Jonas glüdlich gerettet zu jehn, war allgemein und aufrich- 
tig. Mit Jubel führte man ihn nach Rom, wo er unter 
dem Freudengejchrei des Volks, nach einjähriger Abweſen— 
beit, am 24. October feinen Einzug bielt. 

Die Römer konnten ihm nun genau berichten, was in 
jeiner Abwejenbeit . vorgefallen war, und was gerüchtweije 
jein Obr erreicht hatte. Dies waren ernite Dinge. Im Octo— 
ber des vorigen Jahrs, gleih nach des Papſts Abreife, mar 
der neue Exarch Johannes Nizofopus, der ihn noch in Nea— 
pel begrüßt hatte, nach Rom gefommen; dort hatte er einige 
Beamte der Kirche ergreifen und ihnen die Kehlen durch 
jchneiden lafjfen, den Diaconus Paulus, VBicedominus oder 
eriten Hausofficianten des Papſts, den Arcarius oder Schab- 
meifter Petrus, den Abt und Presbyter Cergius, und den 
Drdinator Sergius. Die Beranlafjung zu diejen Erecutio- 
nen fennen wir nicht, aber da der Exarch gleich nach ihrer 
Vollziehung nad) Ravenna abging, und dort ums Leben Fam, 
jcheint es als hingen fie mit der Rebellion von Ravenna 
zufammen. 

Diefe gemißhandelte Stadt hatte jih in Verzweiflung 
erhoben und offen das Joch der Byzantiner abgeworfen. Die 
Navennaten waren ein Volk von leidenjchaftlicher Natur und 
von fanatiihen Sitten. Die wüſte Wildheit des Mittelal- 
ters jcheint fih in ihnen durch die unmittelbare Beziehung 
zu Byzanz am ebejten und am eigentümlichiten unter den 
Städten Italien's ausgeprägt zu baben. Als Beweis, wie 
jehr fie von den zahmeren Nömern verjchieden waren, mag 
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der Bericht des Agnellus von ihren Bolksipielen dienen. An 
jedem Sonntag, jo erzählt er, waren die Navennaten gewohnt, 
Edle und vom Volk, Große und Kleine, Männer und Frauen, 
vor die Tore zu gehn um miteinander zu kämpfen. Es hatten 
fich zwei Parteien gebildet, die eine von der Porta Tigurien- 
jis, Die andere von der Pujterula, oder dem Summus 
vieus; fie ftritten mit Schleudern, die Kinder aber pflegten 
die ruzzola zu fpielen. ! Aus diefen Spielen erwuchs Bar: 
teifeindfchaft und wiütender Kampf auf Yeben und Tod; er 
entbrannte an einem Sonntag jo beftig, daß die ſchwäche— 
ven Bufterulenjer mit ihren Zeichen und Verwundeten das 
Feld bedeckten. Die Beſiegten hielten jich eine Weile ruhig, 
aber fie jannen in der Stille den jeheußlichiten Racheplan 
aus, Unter dem Vorwand feierlicher Verſöhnung luden jie 
die Tigurienfer im der Baſilika Urſiana zum Friedensmal ein. 
Ein jeder nahm feinen Gaſt nach Haufe, und ein jeder er: 
dolchte ihn verräterifh, und warf den Leichnam heimlich in 
die Kloafen. Niemand wußte, wo jo viele Männer geblie: 
ben waren, es war als bätte fie die Erde hinabgeſchlungen. 
Die Bäder, die öffentlichen Schaujpiele, die Kaufläden wur: 
ven gejchlojjen, die Wittwen und Waijen jammerten in den 
Straßen, zerrauften ihr Haar, zerriſſen ihr Antlig und ihre 
Kleider. Die ganze Woche wurde in ſolchem Lament hinge— 
bracht, dann ordnete der Biſchof Damianus eine Procejjion 
des gejammten Volks in Sad und Aſche an;? und der 

' Es it ein altes Scheibenfpiel, heute in ganz Italien als ruzzola 
gelibt, Sm Text heißt es parvuli cum modica orbitella: Agnellus 
Vita Damasi. c.-U. p. 327. 

? Saceos induti sunt — eilieiis se operierunt. Dies find die nod) 


heute gebräuchlichen Kapuzen der Briüderjchaften. Die fie von härenem 
Stoff (eiliceino) tragen, werden vorzugsweile i sacconi genannt. Bei 
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ravennatiſche Gejchichtichreiber erzählt, daß sich bierauf die 
Erde öffnete und die Todten den Bliden offenbarte. Die 
Mörder wurden umgebracht, jelbit ihre Weiber und Kinder 
traf die Blutrache, das Viertel Puiterula aber warf man 
auf den Boden und belegte es mit dem ewigen Schandnamen 
der regio Jatronum, oder des NRäuberquartiers. 

Dieſe Vorfälle trugen ſich am Ende des jiebenten Jahr: 
bundertS zu, und wir haben fie nur erzählt, um an einem 
jo außerordentlichen Beifpiel zu zeigen, daß der dem italiäni- 
ihen Mittelalter eigene Charakter der Barteifämpfe innerhalb 
einer und derjelben Stadt bereits in jener Zeit völlig ent- 

wicelt war. ! 


6. Rebellion in Ravenna. Erſte Städteconfüderation Stalien’s. Pbhilippicus 
Bardanes Kaifer im Jahr 711. Die Römer erfennen ihn nicht an, Der 
Ducat und der Dur von Nom, Bürgerkrieg in Rom, Der Cäſarenpalaſt. 

Anaftafius II. Kaiſer in Byzanz 713. Tod Conftantin’s im Jabr 715. 


Sp war das Bolt Ravenna's geartet, das fih im Jahr 
710 und 711 im offnen Aufftand gegen Byzanz befand. Die 
Ravennaten hatten Georg, den beredten und anmutigen Sohn 
des Fleinen ‚Johannes, zu ihrem Haupt, man darf jhon in 
der Sprade des Mittelalters jagen zum capitano del po- 
polo gewählt; denn feine Maßregeln tragen durchaus den 


diejer Gelegenheit hören wir von Agnellus, der nur hundert Jahre jpäter 
ichrieb, einigen Frauenihmud nennen: mutatorias vestes (Prunffleider 
zum Wechjeln), et pallia, inaures, et anulos, et dextralia (Armbänder) 
et pereselidas (?), et monilia (Halsbänder), et olfactoria (Riechfläich- 
en), et acus, et speeula, et lunulas (mondförmiger Schmud von Gold), 
et liliola (lilienförmiger Schmuck), praesidia (?) et laudosias (?). 

' Agnellus jagt, daß die blutigen Kämpfe noch zu feiner Zeit dauerten, 
und daß man demjenigen, der mit dem Auf: heu anima, anima mea! 
um Pardon bat, das Yeben ſchenke. Solde Scenen find noch heute in 
Corſica nicht gerade jelten. 
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Charakter des jpätern Mittelalters an ſich. Er teilte ganz 
Navenna in zwölf Bannerfchaften oder Bandus, nach den 
Abteilungsfahnen der Milizen: Ravenna, Bandus J., Ban— 
dus II., Neues Banner, Unbefiegtes, Gonftantinopolitanifches, 
Feſtes, Frohes, Mailändifches, Beronefifches Banner, das 
Banner von Glaffe, und die Abteilung des Erzbifchofs mit 
dem Glerus und den Knechten der Kirche. Dieje Einteilung 
der Miliz beitand in Ravenna noch im neunten Jahrhundert, 
und obne Zweifel entſprach ihr eime ähnliche in Nom, wo 
fie nach den Negionen entworfen jein mußte. ! Aber Georg 
begnügte fich nicht mit diefer ravennatifchen Stadtmiliz , Ton: 
dern er brachte die erjte Conföderation von Städten zuſam— 
men, von der wir Kunde haben; denn Sarrena (Sarjina), 
Gervia, Ceſena, Forum Bopili (Forlim popoli), Forum Livii 
(Forli), Faventia (Faenza), Forum Cornelii (Jmola) und 
Bononia (Bologna), alfo fait das ganze Land des Erarchats, 
verbündeten ſich mit Navenna. Leider lefen wir in der ver- 
jtümmelten Gejchichte des Ngnellus nichts mehr von dieſem 

‘ Bandum ift vexillum (Banner), Bandus ein unter einem Banner 
vereinigtes Corps. Agnellus gebraucht bandus, militia, numerus als 
gleichbedeutend. Numerus für Regiment gehört der Kaiferzeit an; ich las 
den Ausdrud auf einem von Damafus gedichteten Epigramm in den Kata— 
fomben fogar für die Schaar (exereitus) der Märtiver, als Eoldaten 
Gottes gebraucht. Einige dieſer militäriſchen Bannerfchaften beftanden ſchon 
unter dem Exarchen in Ravenna, und ich finde in den Papir. Dipl. des 
Marin folgende: Numerus felicum Theodosiacus (n. 90. n. 91), Num. 
Mil. Sermisiani, vielleicht Daciev aus Zarmifia (n. 91). Num. Vietrieis 
Mediolan. (n. 93). Num. Arminiorum (n. 95). Num. felicum Perso- 
arminiorum (n. 122). Num. Veronensium (n. 95). Num. Juniorum 
und Num. Invieti (n. 111). Die Namen diefer Negimenter waren von 
Orten oder von Kaifern, oder von allgemeinen Begriffen entlehnt. Ihre 
Dffieiere werden genannt: Tribunus, Primicerius, Adorator (ein uner- 
flärtes Wort) und Optio oder Ozio, was man mit distributor annonae 
milit. erklärt. 
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merkwürdigen Städtebund und Krieg gegen den Grarchen ; 
der Chronift würde gewiß große politiiche Talente Georg's 
erfennen laffen und berichtet haben, das Johannes Rizofopus 
in die Hände der Aufftändifchen fiel und fläglich fein Leben 
verlor. Auch das Jahr diefer Rebellion, welche eine ganze 
Periode abjchlieht, in dem fie ſchon das Ende der byzantini— 
ſchen Despotie bezeichnet, ift nicht gewiß; vielleicht erhoben 
jich die Navennaten erjt nachdem die Nachricht von dem Tode 
des Kaiſers Juftinian eingetroffen war; das Buch der Päpite 
aber gibt an, daß diejelbe drei Monate nach der Rückkehr 
des Papſts in Nom anlangte. Denn PBhilippicus Bardanes 
hatte am Ende des Jahrs 711 den Tron von Byzanz ein: 
genommen, und als der abgehauene Kopf Jujtinian’s auf 
Befehl des neuen Kaifers durch einen Spatharius auch in's 
Abendland gefandt, die Augen der Untertanen zu erquiden, 
Nom erreichte, wird der Papſt diefen gräßlichen Anblick ver: 
mieden haben. ! Das Volk aber “ftürmte ihm mit derjelben 
jtumpfen Neugier entgegen, mit der es zuvor das Bildniß 
defjelben Kopfs empfangen hatte. Jene Zeiten waren jchred: 
lich: das blutige Haupt eines Kaifers wanderte durch die ge— 
mißhandelten Provinzen, das Haupt aber des Mörders und 
Nachfolgers auf dem Tron wanfte vielleicht Schon auf dem 
Rumpf, und fein Fall wurde dann mit gleichem Stumpfſinn 
begrüßt. 

Der neue Kaifer war Monothelet und Ketzer. Kaum 
batte er den Tron eingenommen, als er die Beichlüffe des 
jechsten Concils für irrig und nichtig erklärte, und das Ge: 
mälde, welches daſſelbe im kaiſerlichen Palaſt zu Byzanz 


< 5; ( . Ar, . . * , * 4 fi f ’ fi , ’ 
0 de Dıilıaratros dıa roV avrov ozartaoıov Tauvrtnv ETI TU 


dvrıza uton E05 Pour 2 eSözeunber: Theoph. Chronogr. p. 319. 
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darftellte, von der Wand abreifen ließ. E83 war Eitte, daß 
auch der Kaiſer nach feinem Negierungsantritt feine Glau- 
bensformel oder Sacra an den römischen Papſt ſendete: 
Philippicus ſchickte die jeinige nach Nom, aber Papſt und 
Glerus verwarfen dies Feßerifche Glaubensbefenntniß. Das 
römische Volk wurde von leidenschaftlihem Eifer entzündet, 
e3 gab eilig die Mittel ber, in der Bafılifa des ©. Beter 
ein großes Wandgemälde zu malen, worauf alle ſechs ökume— 
nischen Concile dargeftellt wurden. Hätte fich dieſe bildliche 
Geſchichte und tendenziöfe Hütorienmalerei erhalten, jo würde 
fie heute von bobem Wert fein, und uns willfommnen Auf: 
jchluß über den Charakter der damaligen Kunft geben. Dieje 
Weiſe politifcher Demonftration aber wurde unter anderen 
Berbältniffen noch im jpäteren Mittelalter in Nom dann und 
wann eindrudsvoll wiederholt. ! Die gefammte Bevölkerung 
der Stadt war im vollen Aufſtand gegen einen Kaifer, der 
e3 gewagt hatte, die zwei Willen oder Naturen in Ehrifto 
zu läugnen; ja das Volk trat wieder als Populus Romanus 
auf, es beſchloß dem Kaifer die Anerkennung zu verfagen, 
weder fein Bildniß, noch eins feiner Documente und Neferipte 
aufzunehmen, jelbit die Solidi mit feinem Gepräge vom öffent: 
lichen Verkehr auszuschließen, und in der Kirche beim Gebet 
der Mefje feinen Namen zu verjehweigen. Die Aufregung 
gab dem Volke Rom's eine ganz andere Phyſiognomie. Wenn 
es bisher nur bei der Papſtwahl handelnd erjchien, taucht 
es plöglich als Bürgerſchaft auf, welche in politifchen Dingen 


‘ Die Griechen nannten folche bildliche Darftellungen pancarea, wie 
wir es beim Anaft. in Vita Const. n. 174 erfahren. Noch im 16. saec. 
und ſpäter ſchmückte man in Nom einige Kicchen mit folchen unbildfamen 
Borträts von Coneilen. 
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Beihlüfje erläßt. ! Adel, Heer und die in Zünfte geteilten 
Klaſſen müſſen wir uns deshalb beratend, abjtimmend, und 
einmütig den Beſchluß der Widerfeglichfeit faſſend denken. 
Selbit dem Buch der Päpſte entjchlüpft in diefer Erregung 
zum eritenmal der Ausdrud: „Ducat der Römiſchen Stadt,” 
und wir haben demnach plötzlich das ganze Stadtgebiet rechts 
und links des Tiber, im Umfang des römischen Tusciens 
und der Campagna vor uns. Zum erjtenmal wird bier mit 
diefem Ducat auch der Dur genannt, der ihn verwaltete. ? 

Der Dur von Nom, noch dur) die vorige Negierung 
beitellt, war Chrijtophorus: jeine Vollmacht wurde vom 
Exarchen oder Kaiſer aufgehoben, und im Sinn der neuen 
Negierung Petrus von Navenna nah Nom als jein Nach: 
folger abgejchiet. Aber ein großer Teil des römischen Volks 
erklärte mit Feitigfeit, den Dur des häretiichen Kaiſers nicht 
annehmen zu wollen. Es jpaltete jih die Stadt in zivei 
PBarteien, die eine bielt zu Chrijtophorus unter dem Namen 
der Chriftlichen, die andere Eleinere, von Agathon geführt, 
bildete den Anhang des Petrus. In dem völligen Dunkel 
Rom's verfolgen wir dieſen Tumult (das Buch der Päpſte 
gibt ihm hochtrabend den alten Namen eines Bürgerkriegs, 
bellum eivile) mit Spannung, wie ein bedeutendes Ereig— 
niß, und wir erfreuen uns an einigen Erinnerungen des 
Altertums, die bei diefer Gelegenheit wieder lebendig werden. 


! Der Ausdrud beim Anaft. ift: Hisdem temporibus cum statuisset 
populus Romanus nequaquam haeretiei Imperatoris nomen, aut 
chartas, vel figuram solidi suseipere. 

? Die Stelle ift: contigit, ut Petrus quidam pro ducatu Romanae 
urbis Ravennam dirigeretur, et praeceptum pro hujusmodi causa 
acciperet. n. 176. Da id die Gejchichte der Stadt Nom mit den Ereig- 
niffen entwickle, werde ich erjt an der paſſenden Stelle die Grenzen diejes 
Ducats zu ziehen haben. 
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Die Fämpfenden Parteien jtießen auf der Via Sacra vor 
dem Gäfarenpalaft zufammen, und das alte Straßenpflafter 
wurde mit dem Blut von fünfundzwanzig Grichlagenen ge: 
vötet. Demnach beitanden Via Sacra und Balatium noch 
am Anfang des achten Jahrhunderts, ja wir dürfen aus dem 
Drt des Kampfs mit vollem Grund fchließen, daß der Kaiſer— 
palajt von dem Dur felbjt bewohnt wurde. Denn ohne Zwei— 
fel griff die Partei des Petrus den Dur Ehriftophorus dort, 
in dem damaligen NRegierungsgebäude Nom’s an, um ihn 
daraus zu vertreiben. 1 Es ift übrigens der Bemerkung wert, 
daß der Cäſarenpalaſt noch wenige Jahre zuvor eine Wieder: 
berftellung erfahren batte, ja daß es noch gegen das Ende 
des fiebenten Jahrhunderts einen Cura Palatii Urbis Romae 
oder Beamten gab, der für die Wiederberitellung deſſelben 
zu forgen hatte. Dies einjt noch von Gafjiodor gerühmte Amt 
hatte Blaton, der Vater Johann's VII., bekleidet, denn auf 
ihn und Blatta fein Weib müſſen zwei Inschriften aus den 
Sahren 686 und 688 bezogen werden, melde den Eltern 
der Sohn Johannes, damals Nector des Patrimonium's Ap- 
piä, in der Kirche der ©. Anaftafia feßte. Die erite Inschrift 
aber erwähnt, daß Platon, nachdem er der großen Sorge 
um den alten Balaft von Nom obliegend deſſen lange Treppe 
wiederbergeftellt hatte, in den himmliſchen Balaft des ewigen 
Königs eingegangen fei. * Der große Herricherfig jo vieler 
Kaifer, der Mittelpunkt der Gejchiele der Erde, von wo aus 


‘ In Via sacra ante palatium ete. 

? Diefe merfwürdige Inſchrift beim Marini Pap. Dipl. p. 367. not.1 
zu n. 134. Cie ſah zuerſt Pietro Sabino im saec. XIV in der Kirche 
©. Anaftafia (p. 304 in feinen Scheden, fie ftimmt gut zum Marini); ein 
feines Fragment davon ſah darauf Ughelli und Suarefius in der Kirche 
©. Benedicti in Piscinula. Ich verglich ſowol dies als die Abſchrift des 
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die Menjchheit einige Jahrhunderte lang weiſe regiert oder 
ſchmachroll mißbandelt worden war, janf nun bald in die 
völlige Vergeſſenheit, und jchon zur Zeit Carl’s des Großen 
flatterten in den nicht mehr bewohnten Gemächern des Au— 
guit und des Trajan die Eulen, wie an dem heutigen Tag, 
oder pflanzte der Mönch auf dem Schutt Wein und Del, 
wie am heutigen Tag. 

Die vor dem Balatium Kämpfenden trennte eine berbei- 
ziehende Procejjion von Priejtern, mit den Evangelien und 
Grucifiren in den Händen. Die verjtändige Politik der Päpſte 
wich nicht von dem Grundſatz, ſich niemals im eine Partei 
bineinziehn zu laffen, und der Papſt vermittelte auch jet die 


Sabinus in den Materialien de Roſſi's; eine Lesart für die Stelle longo 
refecta gradu fand fich dabei nit. Die Injchrift lautet: 
Ultima funereo persolvens munia busto 
Quo pater illustris membra locanda dedit 
Adjeeit titulos proles veneranda Joannes 
Ne tantus quovis esset honore minor. 
Hie jacet ille Plato, qui multa per agmina lustrans 
Et maris undisoni per freta longa volans 
Claruit insignis regno gratusque minister 
Celebremque sua praestitit esse manu. 
Post ergo multiplices quas prisca Palatia Romae 
Praestiterant curas longo refeeta gradu 
Pergit ad aeterni divina palatia regis 
Sumere cum meritis praemia firma dei. 
Plato V. Dl. Cura Palatii Urbis Romae VIX. an. Pl. M. LXVI. 
Dep. M. Nob. Die VII. Indiet. XV. Imp. DN. Justiniano Aug. 
Anno HU. P. C. Ejus Anno II. 
In der Epitome Chronicor. Cassinens. (Muratori T. II. p. 1. 
p. 354) wird gejagt, Herachus fei nad der Eroberung des Kreuzes nach 
der Aurea Urbs gefommen und dort im Cäfarenpalaft gekrönt. Ich wundre 
mich, wie Nibby zum Nardini III. p. 180 und Visconti Cittä e famiglie 
Sec. I. p. 255 fih dies Märchen fonnten aufbürden laſſen. Derſelbe 
Ehronift (er jchrieb fchwerlih wor 1000) erzählt die gleiche Fabel vom Kaifer 
Mauritius. 
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Nude. Obwol die chriftliche Faction die Gegner ohne Mühe 
hätte überwältigen fünnen, gebot er ihr dennoch fich zurück— 
zurüczuziehbn, und jo jehwebten darauf die Dinge in einem 
Waffenftillftand, bis nach wenigen Tagen die Nachricht von 
Sicilien kam, der häretifche Philippicus fei abgefegt und ge- 
blendet worden, und der rechtgläubige Anaftafius babe den 
Tron von Byzanz beitiegen. 

63 war am 4. Suni 713, daß der Gebeimfchreiber 
Anaftafius als zweiter Kaiſer feines Namens proclamirt 
wurde, woraus ſich ergibt, daß die Unruhen in Nom. faft 
ein und ein halbes Jahr dauerten. Sie wurden nun völlig 
beigelegt: der neue Kaiſer fandte nach einiger Zeit als Erar: 
chen den Batrictus und Kämmerer Scholaſticus nach Italien 
und gab ihm zugleich jeine orthodoxe Glaubensformel 
für den römischen Bifchof mit. Der Exarch überreichte fie 
dem befriedigten Papſt in Nom ſelbſt, worauf ſich die Rö— 
mer, vielleicht weil Chriftophorus geitorben over als unfähig 
erkannt worden war, den Petrus als Dur gefallen ließen, 
nachdem er zuvor die Verficherung gegeben hatte, an feinem 
feiner ehemaligen Gegner Nache zu üben. 

Hier ſchließt im Buch der Päpſte das Leben Conjtantins. 
Er ſtarb am 8. April 715, ein männlicher und glüclicher 
Kämpfer für die Orthodorie Rom's, und ein würdiger Vor— 
gänger größerer Nachfolger, unter denen Nom ji endlich 
von dem verhaßten Joch der Byzantiner ganz befreite. 





Viertes Bud). 


Vom PBontificat Gregor's II. im Jahr 715 bis auf 
die Kaiſerkrönung Carl's im Jahr 800. 
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1. Bontificat Gregor’s II. im Jahr 715. Tiberüberſchwemmung. Charakter 
und Thätigfeit Gregor’s. Leo der Iſaurier. Der Eultus der Heiligenbilder 


— 


im Oſten und im Weſten. Die bronzene Figur des S. Petrus im Vatican. 


Nachdem wir im dritten Buch diefer Geſchichte gejeben 
haben, wie in der Stadt Nom die bürgerlichen Einrichtungen 
des Altertums fich verloren, und die Monumente der Nömer 
verfielen oder in den Dienft des hriftlichen Cultus übergingen, 
nachdem wir endlich die wachſende Macht des Papſts, feinen 
Einfluß auf die Stadt und die Umstände fennen gelernt ba= 
ben, welche diefe an die Herrſchaft jenes zu Fnüpfen begannen, 
werden wir im vierten Buch die Befreiung Rom's jowol von 
der Bedrängniß durch die Yangobarden, als von der byzan- 
tinifchen Defpotie, und die Entitehung des Kirchenftaates 
Ihildern. Dieje große Umwälzung bildet eine Epoche in der 
Geſchichte, und fie vollendet ſich mit der Wiederheritellung 
des abendländiihen Kaifertums unter Carl dem Großen. 
Nom wird zum zweitenmal die erklärte Hauptitadt Des 
Abendlands, und der Mittelpunkt, in welchem die geiltliche 
Einheit der Völker und die politifche Idee eines allgemeinen 
chriftlichen Jmperiums Sig, Form und Nuctorität findet, 

Den langen Kampf zwijchen Nom und Bozanz follten 
mit großer Yeidenfchaft zwei Päpſte wieder aufnehmen, die 
nach Gregor dem Großen als die wahren Gründer der 
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römiſchen Hierarchie und als die Befreier der Stadt wie Ita— 
lien's von dem Joch der Griechen berühmt geworden ſind: 
Gregor II. und Gregor III. 

Gregor der Zweite, Sohn des Marcellus und der Ho— 
neſta, war nach ſieben Bäpften griechifcher oder ſyriſcher Ab: 
kunft der erite Nömer, der Petri Stul bejtieg. Seit feiner 
frühen Jugend im Patriarchium des Yateran zum Geiftlichen 
erzogen, war er zur Zeit Sergius I. Subdiaconus und Bis 
bliothefar geworden; als Diaconus hatte er den Papſt Con— 
jtantin au den Hof von Byzanz begleitet, und während der 
Debatten über die Trullanifchen Artikel den Ruhm eines in 
den Kirchenschriften gelehrten, jehr beredſamen und charakter- 
fejten Mannes eingeerndtet. Dieſen Eigenfchaften verdankte er 
jeine Wahl, und ſchon am 19. Mai 715 folgte er feinem Bor: 
gänger Eonjtantin im Bontificat. Es war das dritte Jahr des 
Kaiſers Anaftafius, und das vierte der Negierung Liutprand’s. 

Dieſer ausgezeichnete Langobardenkönig nahm jofort eine 
drohende Miene an: er weigerte fi dem ©. Petrus die 
Schenkung Aripert's I, zu betätigen, aber er ließ ſich durch 
die gewandten Schreiben Gregor’s zur Nachgiebigkeit beſtim— 
men. Seine feindliche Stellung bewog den Papſt, in Eile 
die wanfenden Mauern Rom's wieder berzuftellen. Kalköfen 
wurden angelegt, und man begann bereits die Mauern am 
Tor von San Lorenzo aufzubauen, als eintretende Hindernifje 
das Unternehmen hemmten. ! Bald darauf fuchte eine furchtbare 
Tiberüberſchwemmung die Stadt heim: der Fluß trat im 
Herbit 716 über die Ufer, ſetzte die Campagna weit und 

' Hie exordio pontificatus sui calcarias decoqui jussit, et a 


porta S. Laurentii inchoans hujus eivitatis muros restaurare decre- 
verat, et aliquam partem faciens ete. Anast. in Gregor. II. n. 177. 





Pontificat Gregor's des Zweiten, 245 


breit unter Waſſer und ſtürzte endlich durch das Flaminiſche 
Tor in die Via Lata herein, wo die Flut eine und eine 
halbe Manneshöhe erreichte. Sie ergoß ſich verheerend bis 
über die Gegend von S. Marco unter dem Capitol und 
Quirinal, und zugleich ftand die Niederung von der Milvi- 
jhen Brüde bis zum ©. Peterstor unter Waſſer. Sieben 
Tage wäbhrte die Not; täglich flehten Proceffionen um Ret— 
tung, und am achten Tage ſank der Fluß zurüd.! Das 
ſchon öfters alfo verwüſtete Marsfeld mußte auch jeßt große 
Beichädigungen erlitten haben. 

Dies find die einzigen die Stadt jelbit betreffenden 
Ereignifje während der erjten Jahre Gregor's II., die wir 
aus dem Buch der Päpſte ſchöpfen konnten; die Chronologie 
der Dinge aber ift verworren, und die Thatjachen fehlen. 
Nur im Allgemeinen wird uns im Papſt das Bild eines 
außerordentlich thätigen Mannes gezeichnet, und er hat manche 
Hehnlichfeit mit Gregor dem Erſten. Wie jener über die 
Grenzen Rom's hinaus im Gebiet byzantinijcher Provinzen 
befehlend und anordnend auftrat, wo es Not war, fo that 
auch Gregor der Zweite. Dem Dur Johannes von Neapel 
jchrieb er vor, wie er ſich zu verhalten babe, als ihm die 
Langobarden von Benevent die wichtige Feltung Kumä ents 
riſſen batten.? Im Verein mit dem Subdiaconus, der die 
dortigen Kirchengüter verwaltete, eroberte der Dur das Caſtell 


' Anast. ib. n. 180: Paul. Diacon. de Gest. Lang. VI. 36. und 
Beda de sex aetat. ad ann. 4671. Dieſer jchreibt bereits ad Ponte- 
molinum, dod) ift das wol Irrtum fpäterer Abjchreiber. Pagi und Mura— 
tori feßen die Ueberſchwemmung ins Jahr 716, Baronius ins Jahr 717, 
und fo auch der Index Ducum Spoletan. et Abbat. Farfensium beim 
Mabillon Mus. It. I. pars 2. p. 63. 

? Ducatum ei qualiter agerent quotidie seribendo praestabat: 
Anast. n. 181. 
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wieder, und der Papſt gab ſiebenzig Pfund Goldes als Ab— 
ſtandsgeld an die Langobarden willig hin. Wie ferner Gregor 
der Erſte die Kirche, weit in der Ferne erobernd, ausgebreitet 
hatte, war auch Gregor der Zweite im gleichen Sinne ſieg— 
reich. Das wilde und waldbedeckte Germanien trat nach 
langen Jahrhunderten eines dunkeln Dahinlebens wieder in 
lebendige Beziehung zu Nom, die Verbindung der Deutjchen 
aber mit dem Siß der Kirche follte bald in ihre, wie ber 
Welt Geſchicke machtvoll eingreifen. Die einjt von Gregor 
befehrten Angelfachfen wurden die Miffionäre und Märtirer 
Deutſchland's, und am 30. November 723 bekleidete Gregor 11. 
ven berühmten Winfried oder DBonifacius mit der Würde 
eines deutſchen Biſchofs, und entfandte ihn als apoftolifchen 
Legaten in jene beidnifchen Länder, wo diefer unterwürfigite 
Bafall des Papfttums die alte Niederlage des Barus an 
den jpäten Nachkommen und in denfelben Gegenden rächte, 
indem er Deutjchland Nom und der lateinischen Sprache 
unterwarf. 

53 war eine bewegte Zeit großer Erjchütterungen. In 
der frifchen Blüte jeiner Kraft zog der Drient gegen das 
Abendland zum Kampfe aus, die Mubamedaner belagerten 
Gonjtantinopel, die Saracenen berriehten im Mittelmeer, be: 
prohten Stalien und Nom, und von dem eben eroberten 
katholiſchen Spanien ftiegen ſie bereits in die Provinzen 
Cüdgalliens herab, auch das Neich der Franken und mit 
ihm das Bollwerk des römischen Chriftentums im Weften zu 
vernichten. Denn als die einzige Schußwehr Rom's gegen 
alle Feinde ſahen die Bäpfte jenes bereits an. Mitten in 
dieje Aufregung durch jo drohende Gefahren trat nun ein 
Greigniß, welches jene in Schatten ftellte, Nom und Stalien 
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zur Verzweiflung trieb, und nach offener Empörung endlich 
an die Franken fettete. Dies war ein berühmtes und folgen: 
jchweres Edict des Kaifers Leo von Byzanz. 

Nach zwei militärischen Nevolutionen, welche die Kaifer 
Anaftafius und Theodofius gejtürzt hatten, war der Saurier 
Leo am 25. März 717 in Befit des griechifchen Trons ge- 
langt. Der Eraftvolle, im Waffenhandwerk groß gewordene 
Fürft hatte feine Feinde bejiegt, die Araber von den Mauern 
Conjtantinopel’3 als Held zurüdgeworfen, und war im un— 
bejtrittenen Genuß jeines Reichs und feines Ruhms. Die 
Leidenschaft der Byzantiner für theologiſche Dinge ergriff au 
ihn, aber feine einfache Soldatenſeele war dogmatiſchen Spitz— 
findigfeiten unzugänglich; vielmehr erhob er ſich raſch und 
fühn zu dem Gedanken einer allgemeinen Neinigung des 
chriftlichen Eultus von der Gößendienerei, und der ifaurifche 
Krieger glaubte dieſe Herfulesarbeit durch ein despotifches Edict 
vollführen zu können. Das laute. Hohngeſchrei der Muha— 
medaner, welche in den eroberten Städten Baläftina’s und 
Syrien’s an den machtlofen Seiligenbildern ihren Spott aus— 
ließen, und die jchadenfrohen Reden der Juden an feinem 
Hofe erfüllten ihn mit Scham. Die Chriften, jo jagten fie, 
welche vorgeben den wahren Gott anzubeten, haben die Welt 
mit mehr Götzen erfüllt, als ſie einſt nach Conftantin’s Zeit 
in den Tempeln der Heiden zu zeritören vorfanden, und die 
Bekenner der geiftigen Lehre jcheuen ſich nicht, Figuren von 
Metall, Stein und Holz, auf Tücher gemalte Antlige und 
die ſchlechteſten Bildnifje unzähliger Wunderthäter öffentlich 
anzubeten. Die Welt ift wieder heidniſch geivorden, wie jie 
vorher war, und das Chriftentum ein Gultus von polen, 
während unfere Mojcheen und Synagogen, rein und bildlos 
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mit dem Geift des einen und wahren Gottes und mit dem 
Geſetz des Propheten allein geſchmückt find. 

Solche griechifche Bifchöfe ferner, welche die Mißbräuche 
des Bilderdienftes verabjeheuten, verglichen den bildlojen Cul— 
tus der erjten Jahrhunderte des Chriſtentums mit dem ihrer 
Gegenwart. Damals waren es die Heiden, die den Ehrijten 
voll Hohn vorwarfen, daß fie in der Dürftigfeit ihres Glau— 
bens weder Tempel noch Altäre, noch ſchöne Statuen be: 
fäßen, und es antworteten ihnen jene: „Glaubt ihr etwa, 
daß wir den Gegenftand unjerer Berehrung verbergen, weil 
wir weder Tempel noch Altäre haben? Was joll ih mir ein 
Bild von Gott machen, da doch in Wahrheit der Menjch 
jelber das Ebenbild Gottes it? warum foll ich einen Tempel 
bauen, da doch dieſe ganze Welt feiner Hände Werk ihn 
nicht faſſen kann? und ih, ein Menſch, babe jo großen 
Wohnraum auf ihr, und joll jeine allgewaltige Majeftät in 
einer Kleinen Zelle verſchließen? Iſt es nicht befjer, daß wir 
Gott in unferem Geift und in der Tiefe unferes Herzens 
einen Wohnſitz weihen?“! Die Zeiten des Minucius Felir 
waren vorbei, und e3 kehrten jeßt die Nichtchriften mit ſchar— 
fem Spott die Frage um. Die Synode von Slliberis hatte 
noch im Anfang des vierten Jahrhunderts die Bilder in den 
Kirchen als gefährlich verboten, aber ſchon im jechsten Jahr: 
hundert würde ein jolcher Beihluß nicht mehr gefaßt wor: 
den fein. 


' Quod enim simulacrum Deo fingam, cum si recte aestimes, 
sit Dei homo ipse simulaecrum?... Noune melius in nostra ima 
(ledicandus est mente, in nostro imo consecrandus est pectore? 
Eine ſchöne Stelle im Octavius des Minucius Felir, Pariſer Ausgabe 1605. 
S. 367. Franz Pagi Initium haeres. Iconoel. im Breviar. I. p. 380 
hat fie mit einem Seufzer ausgezogen. 
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Es ift überflüffig zu jagen, daß im Anfang des achten 
Säculums alle hriftlichen Länder des Dftens und des Weitens 
mit Bildern und Figuren Chriſti, der Jungfrau und der 
Heiligen erfüllt waren. Seit zwei Jahrhunderten — denn 
bis zum fünften war der Cultus von ihnen frei geblieben, 
und nur das Bild des Kreuzes war nad Conſtantin in all- 
gemeinen Gebrauch gekommen! — batte die Phantaſie zuerit 
des Orients und dann auch des Abendlands ji in bildlicher 
Darftellung der Heiligen erſchöpft. Wunderthätige Bildniffe, 
Antlige Chrifti als Salvator und der Jungfrau Maria, „nicht 
von Händen gemacht (zyewonornrog),“ ſondern myſtiſche 
Abdrüde der heiligen Driginale, oder Werfe von Engeln, 
oder des Apoftels Lucas tauchten im fechsten Jahrhundert 
in Städten Ajien’s und Europa’s auf, und zogen viele Pil— 
gerſchaaren nach den Kirchen, welche ſich vühmten im Beſitz 
diefer echten Porträts zu fein. 

Das Abendland war dem Orient in diefem Beijpiel ge: 
folgt, und man batte die Kirchen jowol mit gemalten Bild: 
niſſen, als mit Figuren der Heiligen ſchon im jechsten Jahr: 
hundert verforgt. Von diefen myſtiſchen Einzelbildern jind 
indeß die Abbildungen zu unterjcheiven, die man jchon früh 
in Katafomben, auf Triumfbogen und in Tribunen der 
Kirhen von Chriſtus und den Heiligen machte. Gigentliche 
Märtirergejchichten aber vermied man in den Kirchen Nom’s, 
und in jenen, die uns bisher befannt geworden find, findet 

' Ehrijtus indeß nadt am Kreuz hängend wurde in den erſten Jahr 
hunderten nicht dargeftellt. Man bat feinen Erucifirus auf den alten Kirch 
höfen Nom’s gefunden, und der alte und berühmte Crucifix von Yucca ftellt 
den Heiland in decenter langer Tunica mit dem Diaden dar. Dagegen 


fand man vor einigen Jahren in den Ruinen des Palatin eine heidnifche 
Karifatur in Farben, einen Crucifixus mit einem Eſelskopf darſtellend. 


250 Viertes Buch. Erftes Capitel. 


fich feine einzige Darftellung von den Qualen eines Beken— 
ners, wie man fie in viel jpäterer Zeit machte, al3 das 
abgejtumpfte Gefühl jo greller Neizungsmittel zu bedürfen 
ſchien.“ Der Beliß der heiligen Leichname erjten Nangeg, 
deſſen ih Nom rühmte, mochte jelbit die Berehrung von 
wunderthätigen Einzelbilvern dort lange entfernt oder be: 
jchränft haben, aber wenn Edejja und Paneas, wenn Jeru— 
jalem und andere Städte Aſien's ſich rühmten, die echten 
Bildniſſe und Geftalten Ehrifti zu bejigen, konnte Nom binter 
ihnen nicht zurücbleiben, und es mag fein, daß das Schweiß: 
tuch der Veronica bereits im fiebenten Jahrhundert gezeigt 
wurde. Zur Zeit des großen Gregor behauptete Nom die 
wabhrbaften Bildnifje Ehrifti, der Mutter Gottes und beider 
Apojtelfürjten zu befigen, denn jener Papſt ſchickte einft deren 
Copien an den Biſchof Cecundinus, fühlte ſich aber veranlakt 
dabei zu bemerken: er wiſſe wol, daß die Bilder ihm nicht zur 
göttlichen Anbetung, jondern vielmehr zur Erinnerung dienen 
jollten. Aufgeklärte Bischöfe Gallien's bemerkten die götzen— 
dieneriſchen Mißbräuche mit Unwillen, und fie fürdhteten mit 
Grund, das Ehriftentum werde von der abergläubijchen Menge 
wieder in einen Heidendienjt verwandelt werden. Serenus, 
Biſchof von Marfeille, entjchloß jich eines Tags, einige Hei— 
ligenbilder in feiner Kirche zu zerichlagen. Gregor jchrieb 
ihm bierauf: „Euer Eifer zu verhindern, daß Werfe der 
Menſchenhände angebetet werden, ift löblih, aber mein Urteil 

Prudentius (Hymnus IX auf S. Caſſian.) lehrt uns jedoch ein folches 
Marterbild fernen, ev ſah es in der Grabfirche zu Forum Cornelii oder 
Imola in Farben, die Martern des heiligen Schulmeiſters darftellend, den 
jeine heidniſchen Schulkinder mit den Schreibgriffeln zu Tode quälten. Dies 


ift die ältefte Erwähnung eines Bildes der Art, die ich feine, und Pru— 
dentins lebte im saee. IV. 





Der Eultus der Bilder. 251 


lautet dahin, daß ihr Unrecht thatet, jene Bilder zu zerjtören. 
Denn die Malerei wird deshalb in den Kirchen angewendet, 
damit diejenigen, welche nicht lefen können, wenigitens die 
Wandgemälde in der Anſchauung lejen jollen.“! Dies waren 
Gregor’s Anfichten von dem zu gejtattenden Gebrauch ver 
Bilder in der Kirche, und die Päpſte, welche ihn verfochten, 
durften jih auf ihn berufen. Doc die Menge teilte und 
begriff vdiefe mäßigen Grundjäge nicht, jondern ihre blinde 
Verehrung nahm völlig den Charakter unmittelbarer Anbetung 
des im Bilde dargeitellten an. Unzählige Künjtler, und größ— 
tenteils Mönche in den Klöftern, bejchäftigten ſich mit der 
fabrifmäßigen Anfertigung von Heiligenbildern, und die Kirchen, 
welche im Beſitz bejonders wundertbätiger Bildnifje waren, 
zogen aus ihnen fortdauernde und anjehnliche Nevenuen. 
Die gemalten Darjtellungen überwogen diejenigen der Bild- 
hauerkunſt, welche teils wegen des Abjcheus der erjten Chriſten 
vor Statuen, teil aus andern Gründen binter der Malerei 
zurücgeblieben war. Aber wenn auch in Nom am Anfang 
des achten Jahrhunderts noch nicht hölzerne Figuren in Pro: 
ceſſion umbergetragen werden mochten, jo gab es doch goldene, 
jilberne und eherne Statuen des Erlöfers, der Jungfrau, 
und der Apoftel genug in den Kirchen der Stadt, und wol 
ibon jeit dem fünften Jahrhundert tronte die berühmte 
Bronzefigur des Sanct Petrus in dem Atrium jeiner Baſilika, 


' Et quidem zelum vos ne quid manufactum adorari possit, 
habuisse laudavimus, sed frangere easdem imagines non «debuisse 
judieamus. Ideirco enim pietura in ecelesiis adhibetur, ut hi qui 
litteras neseiunt, saltem in parietibus videndo legant, quae legere 
in codieibus non valent. 8. Greg. Ep. 110. VII. Ind. 2. Aehulich 
vedet er im Schreiben an Serenus ep. 9. IX. md an Seceundinus 
ep. 54. VII. Ind. 2% 
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und bot Schon damals ihren Fuß den Kuffe der Verehrenden 
dar, ähnlich dem berühmten ebernen Herkules im Tempel zu 
Agrigent, von dem Cicero erzählt, daß die inbrünftigen Küffe 
der Andächtigen fein Kinn glatt gejchliffen hatten. ! 

Wir haben von der berühmten Statue des Apoftels ſchon 
in der Gejchichte Leo's I. gefprochen, und rufen fie hier wieder 
ins Gedächtniß zurüc, weil dev bilderjtürmende Kaiſer diefe 
Figur ausprüdlic als den Gegenftand jeines Haſſes, der 
Bapit Gregor als Gegenſtand der eiferfüchtigiten Liebe Rom's 
bezeichnete. Dies bronzene Bildwerf ward nun von den Rö— 
mern mit derjelben Andacht als ein Palladium geehrt, mit 
der einft ihre heidnifchen Vorfahren die berühmte Statue der 
Victoria verteidigt hatten. Es ftellt den ſitzenden Apoſtel 
mit zum Segen erhobener Nechten dar, während er in der 
Linken die Schlüffel trägt. ES ift ungewiffen Urfprungs, 
doc) alt, von energifcher Form und guter Gewandung. Wenn 
auch nicht geglaubt werden kann, daß diefe Statue aus 


dem Erz des capitolinischen Zeus gegojjen wurde, oder wenn . 


es mehr als zweifelhaft ift, daß fie nur eine veränderte Figur 
ivgend eines Imperators oder Conſuls fei, fo ift doch ihr 
Stil nicht byzantiniſch, ſondern eher antif und jo gut wie 
jener der Sculpturen auf den beiten chriftlichen Sarkophagen, 
oder der Marmorftatue des heiligen Hippolytus, die heute im 


' Cieero in Verrem IV. e. 44. $S. 94. Herculis templum est 


apud Agrigentinos. — Ibi est ex aere simulacrum Hereulis, quo 
non facile dixerim quidquam me vidisse pulchrius — usque eo, 
Judiees — ut rietum ejus ac mentum paulo sit attritius, quod in 


preeibus et gratulationibus non solum id venerari, verum etianı 
oseulari solent. Der Fuß des bronzenen Petrus im Vatican it won dei 
Kiffen der Völker völlig abgeichliffen worden; eim langer Kuß der Zeit, 
welcher jo gut Monumente vernichtet, als ihr nagender Zahn. 
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hriftlihen Mufeum des Lateran gefehen wird. Der bronzene 
Apoſtel ſtand damals im Kloſter des heiligen Martin neben 
ver Balilifa des ©. Petrus; er jaß nicht wie heute auf einem 
Sefjel von weißem Marmor, jondern auf einer Balis, deren 
alte und merkwürdige Inſchrift in griechiiher Sprache wir 
noch fennen: 

Seht Gott das Wort im Golde 


Den gottgegrabnen Fels, auf den 
Sch tretend nimmer wanfe. 


Es iſt wahrjcheinlih, daß die Berufung Petri auf dieſer 
Baſis gefcehrieben oder dargeitellt war. Ob aber das ganze 
Werf jelbjt ein byzantinifches Weihgeſchenk gewejen, läßt ſich 
nicht beftimmen. ! Die Vorftellungsweife des Apoftelfürften, 
mit den Schlüffeln in der Hand, und mit dem furzen wolli- 
gen Haar und rundgefchorenen Bart, im Gegenjaß zu ©. Paul, 
dem man jchlichtes Haar und einen langen Bart gab, möchte 
fich übrigens von diefer vaticanifhen Figur als ftets feſtge— 
baltener Typus berleiten lafjen. 


' Die griechifche Imfchrift vettete der Anonymus von Cinfiedeln in 
feiner unſchätzbaren Schreibtafel, und Mabillon Veter. Analeeta IV. 
p. 519 verbeffert fie fo: 

Tov deov }oyov deasde Yovca 

Tv FeoyAuarov neroav ev n 

Beßnros ob zAovovuan. 
Dies überſetzt er lateiniſch: 

deum verbum intuemini, auro 

divinitus sculptam petram, in qua 

Stabilitus non coneutior. 
Cancellieri de Sacrariis novae Basil. Vatie. p. 1503 sq. ſpricht aus- 
führlich von diefer Statue. ine zweite alte und ähnliche Figur S. Petri, 
doeh von Marmor, ftand über der Hauptthüre der Bafılifa, und befindet 
fi) jett in den Grotten. Siele Torrigius le sacre grotte Vatican. 
p- 73 sq. 
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2. Leo's Ediet gegen den Bilderdienft. Widerftand Nom’s und Erhebung 
einiger italienischer Provinzen. Plan auf Gregor’s Leben. Die Nömer und 
die Pangebarden ergreifen die Waffen. Offene Nebellion gegen Byzanz. 
Verſuche auf Nom von Neapel aus, Die Briefe Greger’s an den Kaiſer. 


Es war nun im Jahr 726, daß der Kaifer Leo, auf: 
gejtachelt, wie man ſagte, durch die Einflüfterungen eines 
Nenegaten Bejer und durch Wunderzeihen in Furcht gejeßt, 
ein Edict erließ, welches alle Bilder aus den Kirchen jeines 
Reichs zu entfernen gebot. Ein Sturm des Aufruhrs folgte 
bierauf im Dften wie im Weſten. Die Menge vermwechjelte 
gerne die materiellen Zeichen mit Gott jelber, und die zahl- 
lofen Priejter begriffen, daß ihre Gewalt über die Menjchen 
zu einem Teil auf dem finnlichen Apparat des Cultus be- 
rube. Der Drient und einige Provinzen des Abendlandes 
wurden mit den Trümmern von Bildfäulen, und mit zerjichla= 
genen Mufiven bejtreut, und der Schatten des legten Heiden 
Rom's hätte mit boshafter Genugthuung diefe Wandlung der 
Dinge betrachten können. Aber der Papſt verteidigte die 
jeither entitandene Mythologie der Chriften nachdrüdlicher, 
als Symmachus die alten Idole oder den Altar der Victoria 
einſt vor den Kaiſern hatte verteidigen können. Auch nach 
Rom batte Leo ſein Edict geſandte!; Gregor erklärte hierauf 
durch ein dogmatifches Schreiben mit allem Grund, daß es 
dem Kaifer nicht zufomme, in Glaubensſachen Befehle zu er- 
laſſen, oder die alten Sabungen der Kirche deſpotiſch umzu— 
ftoßen. Auf feine entjchiedene Weigerung ſchickte Leo neue 
Schreiben, worin er dem Papſt mit der Abſetzung drohte, 


‘ Imago cujuslibet Sancti, aut Martyris, aut Angeli: Anast. 
n,. 184. Man jebe Paul. Diacon. VI. c. 49 und den Theophan. 
Chronogr, p. 338. 





j 
j 
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wenn er nicht Folge leitete. Gregor fahte jest den Entſchluß 
des offnen Widerjtandes: er rief durch Sendjchreiben die Bi- 
ſchöfe und Städte Italien's auf, ſich dem fegerifchen Anfinnen 
des Kaijers ‚zu widerjegen, und er bewaffnete jih, wie das 
Buch der Päpſte jagt, gegen den Kaiſer als gegen einen 
Feind. Die Wirkung jeiner Hirtenbriefe war jchnell und all- 
gemein. Die ganze VBentapolis und das Heer der Benetia- 
ner jtand ſofort in Waffen und erklärte, den Papſt gegen 
den Kaiſer verteidigen zu wollen. Der Act offner Nebellion, 
an deren Spite ſich Fühn der Papſt jtellte, ward vielleicht 
fogar durch die Verweigerung des Tributs aus dem Ducat 
von Rom entjchieden erklärt; wenigftens widerjegte fich Gregor 
der Kopfiteuer, welche Leo auch auf die römische Provinz 
legte, ' und indem er dieje gegen die byzantinifche Erpreſſung 
verteidigte, fejjelte er die Gemüter des Volks noch mehr an 
ih. Die Mönche jchürten den Keligionseifer, und wichtige 
materielle Intereſſen unterjtügten ihn: Stalien, von der Hab- 
jucht griechiicher Steuereinnehmer ausgefogen, war des Jochs 
der Eunuchen müde. 

Die Stadt und die Provinzen von den Mündungen des 
Po bis nach Calabrien befanden ſich im vollen Aufitand, und 
als Mittelpunkt diefer Bewegung erjchien nun widerjpruchs- 
[08 der Bapit, ihr Bejchüter und Vertreter gegen Byzanz. 
Auf die Kunde von diefen Vorgängen nahm man bier zu 
den ſchnellſten und brutaliten Mitteln der Politik die Zu- 
flucht; ehe noch eine Flotte nach der Tibermündung ausjegelte, 


' Kal uadov rodro Tonyooıos o aarnas Poung roüs p30oug ris 
Iralias ai Pouns droAvoev. Anaſtaſius, der die Zeitfolge verwirrt, 
ſpricht nur von einem aufgelegten Cenſus. Ich ſcheue mich nicht zu glauben, 
Rom habe im erften Aufruhr den direeten Tribut wirflich verweigert. + 
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wollte man in der Berfon Gregor’S den Nerv der Bewe— 
gung tödten. Ein Dur Baltlius, der Chartularius or: 
dan, und der Subdiaconus Johannes Lurion entwarfen in 
ver Stadt den Plan, den Papſt umzubringen. Sie legten 
ihn dem Faiferlien Spathar Marinus vor, welchen Leo eben 
erit als Dur nach Nom geſchickt hatte; aber die plößliche Er- 
franfung und Entfernung diefes Beamten verhinderten das 
Attentat. Das erbitterte Volk bieb Jordan. und Johannes 
in Stüde, und Baftlius flüchtete mit Not fein Leben in ein 
Möncdsgewand Nun Fam der neue Exarch Paulus in Ra: 
venna an, mit dem entichiedenen Befehl jchnell und auf jede 
Weiſe, ſei e8 durch Gewalt oder Lift, die Empörung der Nö- 
mer zu unterdrüden. Er raffte ein Heer zufammen, er befahl 
dem Grafen, der es führte, eilig auf Rom zu marjciren, 
aber nicht allein die Römer, fondern auch die frommen Lango- 
barden von Spoleto und von Tuscien erhoben ſich in Waffen. 
Sie bejegten die Grenzen des römischen Ducats und verfperr- 
ten dem anrücenden Feinde den Uebergang über die Salari: 
ſche Brüde vor der Stadt Nom. Die Griechen wurden zur 
Umkehr gezwungen, der Grarch jelbit ſah fih in Ravenna 
in Gefahr. Die Ventapolis, in voller Gährung, jagte fich 
von ihm, den der Papſt in den Kirchenbann gethan, öffent- 
lich los, alle Städte oder Provinzen des mittleren Ita— 
lien’3 vertrieben die faiferlichen Beamten, wählten ſich jelber 
Duces, faßten den Entſchluß einen neuen Kaifer zu er: 
nennen, und diefen dann auf den Tron von Byzanz zu füh— 
ven. ! Dies denfwürdige Vorhaben zeigt das mächtig gewordne 
Nationalgefühl Italien's doch in einer gewiſſen traditionellen 


' Omnis Italia consilium iniit, ut sibi eligerent Imperatorem, 
et Constantinopolim ducerent: Anast. n. 184. 
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Beichränkung, denn an eine Wiederheritellung des römischen 
Kaifertums im Abendland wurde noch nicht gedacht. Gregor 
jelbjt trat jenem Plan jofort entgegen, weniger weil er die 
Bekehrung des Kaifers hoffte, als weil er fürchtete, dab eine 
jo heftige Umwälzung Italien und Rom dem Langobarden- 
fünig als Beute mit Notwendigkeit überliefern würde. Die 
natürliche Politik veranlaßte die Päpſte Italien uneinig und 
ſchwach zu erhalten, und ihre Stütze im Ausland zu fuchen. 
Außerdem konnte Gregor von der Tradition des römischen 
Neichs, deſſen Sit Byzanz war, noch nicht abſehen; er bielt 
die empörten Staliener mit kluger Mäßigung zurüd, und 
berief jich auf die legitimen Nechte des Kaifers, den er nicht 
mehr viel zu fürchten brauchte. ! | 

Die Stadt Nom batte fih indeß thatjächli vom Ge— 
horſam gegen Leo losgeſagt, wenn auch Gregor einen kaiſer— 
lihen Dur noch duldete. Dies jcheint aus dem Bericht im 
Buch der Päpſte hervorzugehn, welcher jagt, daß die Römer 
ven Dur Betrus vertrieben, weil er gegen den Papſt an 
den Kaifer ich ausgefprochen hatte. ? Seine Macht war bereits 
nichtig, und er ſelbſt, im Palaſt der Cäſaren gleichſam ein 
Gefangener, blieb nur darauf bejchränft die Ereigniffe zu 
beobachten, bis er ihnen erlag. Hierauf mochten die Nömer 
einen eignen Dur fih wählen, aber daß fie nun ihre Stadt 
und ihr Gebiet zur Nepublif erklärten, deſſen weltliches Ober: 
haupt der Bapit jein jollte, kann nicht erwieſen werden, und 

' Der Bericht des Theophan. p. 343, daß der Papft Nom und ganz 
Stalien zum Abfall aufgereizt habe (und ihm fchreiben Zonaras und Cedvenus 
nad), ift ein Irrtum. Mir fällt auf, daß Gregor in feinen Briefen an 
Leo nicht daran denkt, daß die Italiener im Plan hatten, einen neuen Kaifer 
zu wählen. 


? Petrum ducem turbaverunt oder orbaverunt. 
Gregorovius, Gefchichte ver Statt Rom. 11. 17 
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es steht mit der Politif der Zeit und Gregor's in völligen 
Widerfprud.! Kurz zuvor war Exhilaratus, Dur von Nea— 
pel, in Begleitung jeines Sohns Hadrian mit einem Heer: 
haufen in die römische Campagna eingerücdt, das Volk für 
die Faiferliche Negierung zu gewinnen. Die Nömer jchlugen, 
ergriffen und tödteten Bater und Sohn, und fomit ſchien 
der Einfluß des Kaifers allein auf Neapel beichränft, eine 
von Griechen, von Juden und Drientalen belebte Handels: 
jtadt, welche der Bilderftreit gleichgültig ließ, der Berluft der 
Beziehungen zum Drient aber empfindlich treffen mußte. ? 
Leo befahl die Einkünfte der Kirche im neapolitanifchen Cam— 
panien zurücdzubehalten, er fchicdte den ehemaligen Exar— 
chen Eutychius, einen Eunuchen, nach Neapel, um von bier 
aus in Nom eine Gegenrevolution zu Stande zu bringen. 
Doch der Agent diejes Beamten wurde mit den Briefen er- 
griffen, und verdankte fein Leben nur dem Dazwifchentreten 
des Papſts, deſſen Eluge Haltung auch bier den vollendeten 
Diplomaten erkennen läßt. Anfcheinend nur von religiöjen 
Sorgen erfüllt betete und faftete er, teilte er veichlicher als 
ſonſt Almofen aus, und oronete er Proceſſionen an, während 
die Römer, nachdem der Exarch Eutychius feierlich verflucht war, 
ih Durch einen Eid verbanden, für die Erhaltung des Bapits 


' Dies ift die fehr modern klingende Behauptung (nah Pagi) von 
Sugenheim in feiner Gefchichte der Entftehung und Ausbildung des Kirchen- 
ftaats ©. 9. Schwerlich ift eine hiſtoriſche Duelle dafür aufzubringen; ich 
fenne feine. 

? Eiehe die Fragm. des Chron. Ducum Neapolit. ‘ed. Pratilli im 
Tom. IH. ver Histor. Prine. Langob. vom Camillus Peregrinus (Napoli 
1749). Die Chronik wurde zwar im saec. XII verfaßt, aber aus alten 
Nachrichten geſchöpft. Ad ann. 728 heißt es: Alphanus secretarius 
Domini Imperatoris venit Neapolim, et praecepit, quod non obe- 
diatur Domino Papae, neque transmittatur ei pecunia sui redditus. 
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ihr Blut und Leben zu lafjen. Gregor dankte dem Willen 
des Volks „mit fchmeichelnden Worten,“ entzüdt von der 
Haltung Rom’s, deſſen Herr er nun wirklich wurde; aber er 
ermahnte die Römer demutsvoll, vom legitimen Kaifertum 
nicht abzulaſſen.! 

An den Kaijer Leo jelbit richtete er wiederholt Briefe 
wegen jeiner fegerifchen Angriffe gegen den Bilderdienit. Seine 
eriten Schreiben auf das Edict vom Jahr 726 gingen ver: 
loren, doch haben fich zwei Briefe in griechicher Sprade er- 
balten, welche, mögen fie nun dem Jahr 729 oder 730, oder 
‚gar einem frühern angehören, mitten im Aufruhr Nom’s 
und mit allem Feuer gejchrieben jind, melches religiöfe Lei— 
venjchaft und der Troß auf den Rückhalt am empörten Ita— 
lien einflößen mußte. Ihr Ton ift ein Gemifch von väter- 
licher Ermahnung und von jchonungslojer Dreiftigfeit. Ohne 
Zujammenhang und ohne dialektifche Kunſt jprechen fie die 
Grundjäge der Hierardie und das ftolze Bewußtjein von der 
hohen Stellung des römischen Bapits als des geiftlihen Haupts 
der Ehriftenheit, und des Mittlers zwijchen dem Dften und 
Weiten der Erde mit jolcher Entjchievdenheit aus, daß fie 
nachfolgenden Briefen der Päpite in diefem Sinn zum Mufter 
dienen fonnten. ? 

„Wir haben es nötig, jagte Gregor dem Kaijer Leo 
im eriten Briefe, an dich in einem ungelebrten und plumpen 


' Ne desisterent ab amore, vel fide Romani imperii: Anast. 
La Farina Storia d’Italia I. p. 215 jagt mit allzu modernem Batriotis- 
mus, non oprö da pastore ne da amico d’Italia. Es ift unglaublich, 
wie die Italiener oft mit Phrafen jpielen. 

? Beide Briefe ftehen (griechiſch und lateinifch) in Act. Syn. II Nicaen. 
beim Labbe VIII. p. 651 sq. Baronius gibt fie zum Jahr 726; Pagi 
jest fie ins Jahr 730, Muratori ins Jahr 729. 


260 Viertes Buch. Erſtes Capitel. 


Stil zu jchreiben, da du jelbjt ungelehrt und plump biſt,“ 
und mun verweist er den Bilderjtürmer auf die Tafeln 
des Mofes und die Cherubim der Bundeslade, auf das be- 
rühmte Driginal von Chriſti Antliß, welches der Heiland 
dem König Abgarus von Edejja nebſt einem eigenhändigen 
Schreiben überfchict habe, ! und er jagt ihm, daß es der: 
gleichen Bilder, zu welchen die frommen Ehrijtenpilger hin- 
ftrömten, viele gebe. Dieſe Abbilder der Heiligen aber feien 
nicht Götter, noch die Heiligen jelbjt als jolche geachtet, ſondern 
man rufe fie nur an, ſich bei Ehriftus fürbittend zu verwen: 
den. „Befreie, jagt er dem Kaiſer, deine Seele von den 
Hergerniffen und Verwünfchungen, womit die Welt dich über: 
bäuft, denn ſelbſt kleine Kinder lachen dich aus. Tritt in 
die Schule derer, die im Abe unterrichtet werden, und ſprich: 
ich bin es, welcher die Bilder umftürzt und verfolgt, und 
augenblicklich werden fie dir ihre Schreibtafeln an den Kopf 
werfen. Wir, die wir Gewalt und Auctorität vom heiligen 
Petrus haben, wollten dir eine Züchtigung auferlegen, aber 
weil du dich bereits jelbjt mit dem Fluch belegt haft, jo mag 
es für dich und deine Ratgeber daran genug jein.“ Gr deutet 
bierauf mit einigem Selbjtgefühl auf die Rebellion der Pro— 
vinzen, jagt dem Kaifer ironiſch, daß die erbitterten Völker 
Staliens feine eigenen Bildniffe mit Füßen getreten hätten, 
daß fie jeine Beamten in den Städten verjagten und andere 
an deren Stelle jeßten, und daß fie im Begriff geweſen jeien 
ebenfo mit Nom zu verfahren, welches zu behaupten Byzanz 


' Der Cardinal Baronius behauptet, daß dies berühmte Bild von 
Edeffa nad dem Fall Conftantinopels unter die Türken nah Rom fan, 
wo e8 heute in der Kirche S. Silvestro in Capite bewahrt werde. Annal. 
ad ann. 944. 
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nicht Kraft genug beſitze, und er fährt fort: „aber du juchit 
uns zu erjchreden und du jagit: ich will nah Rom ſchicken 
und das Standbild des ©. Petrus zerfchlagen, ja ich will 
auch den Bapft Gregor jelbit gefejjelt von dort hinwegführen, 
fo wie einſt Conſtans Martinus fortichleppen ließ. Du jollit 
jedoch willen, daß wenn du ung mit frechem Webermut und 
mit Drohungen zu nahe kommſt, wir nicht nötig haben uns 
zu jolhem Kampf berbeizulaifen; denn wenn der römische 
Papſt nur 24 Stadien weit in die Campagna von Nom hin- 
weggeht, jo magjt du dem Wind nachjehen.“ ! indem er 
ſodann wieder auf die berühmte. Statue des Apoftelfürften 
zurücfommt, welche der Kaifer als das Hauptidol des Abend- 
landes und als den neuen Jupiter von Rom zu betrachten 
ſchien, gerät er in folchen Eifer, daß er jich felbit wider: 
ſpricht; denn obwol er vorher gejagt hatte, die Heiligen wür— 
den nicht als Götter betrachtet, ruft er dennoch aus: „Alle 
Völker des Abendlandes blicken mit gläubiger Ehrfurdt auf“ 
den, deifen Bild du umzumwerfen und zu zerjtören uns pra- 
lerifch androhit, auf den beiligen Petrus jage ich, welchen 
alle Königreiche des Weſtens als Gott auf Erden betrachten. ? 
Stehe ab von deinem Borhaben, du weißt, dein Neich fann 
an Rom jeine Wut nicht auslaffen, es jei denn an ver 
Stadt allein oder an ihrer nahen Meeresküſte und Schiffen. 


' Eirocırdösaoa 6radıa iroyoonoeı 6 doyıeveus Poung eis nv 
ys0av Kauzaviag, zai vmaye dıöfov ror's aveuovs. Dieſe Stelle 
macht Schwierigkeit; mir jcheint der Papft ironiſch und übertreibend won der 
Schwäche von Byzanz zu reden, welches höchitens auf feine Schiffe troßen 
fünne. 

’ öv ai aüsaı Bacıleiaı ang Stoeog drov Eaiyerov Eyovdı — 
Baronius liest nicht einmal oz "Feov — eine erftaunliche und fehr un— 
canonische Phraje im Munde des Papfte. 
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Denn wie wir ſchon gejagt haben, wenn der Papſt nur 24 
Stadien weit von Rom ſich entfernt, braucht er deine Drohung 
nicht mehr zu fürchten. Das ganze Abendland verehrt den 
heiligen Apoftelfüriten; wenn du nun Leute ausfendeit, das 
Bildniß deſſelben umzuftürzen, jo erklären wir: wir find un— 
jhuldig an dem Blut, welches ihnen entjtrömen wird, aber 
auf dein Haupt wird es zurüdfallen. Wir haben fo eben 
aus dem tiefiten Welten die Bitten des jogenannten Septetus 
empfangen, der mit Gottes Gnade unfer Antlit zu ſchauen 
begehrt, und daß wir dorthin reifen möchten, ihm die heilige 
Taufe zu erteilen, und wir wollen denn unſre Lenden gürten, 
um nicht der Fabrläffigkeit geziehn zu werden.” 

Es it ungewiß, wen der Papſt unter jenem fabelhaften 
Prinzen Septetus meinte, aber offenbar diente ihm irgend 
eine Figur im fernen Welten, um die byzantinifche Bhantafte 
durch die Borftellung zu verwirren, daß Rom's Einfluß bis 
"zu den gebeimnißvolliten Winkeln des legten Germanien’s ge: 
drungen jei, daß die Völker des Abendlandes bereit jeien, 
ven Papſt zu fchüßen, und daß er, um den Zorn des Kai: 
jers nicht befümmert, fich fogar die Nuhe nähme, nach dem 
Weiten zu reifen, um beidnifche Fürften zu taufen. Er 
jcheint auf diefen Fall ein bejonderes Gewicht zu legen, denn 
auch in jeinem andern Briefe redet er davon. Aber der 
Franken, deren Schuß wenige Sabre fpäter fein Nachfolger 
anrief, denkt Gregor noch nicht. 

Im zweiten Schreiben entwidelt er mit mehr logiſchem 
Zujammenbang den Unterjfchied der geiftlichen und weltlichen 
Gewalt, des Balajts und der Kirche wie er fi ausdrückt, 
und er zieht die Grenze zwifchen den Befugniffen des ober: 
ten Nichters, der die weltlichen Dinge mit dem Schwert 
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richte, indem er den Leib mit Kerker oder erbarmungslojem 
Tode jtrafe, und jenen des oberjten Bifchofs, welcher „waffen- 
los und nadt“ die fündige Seele dur die Strafe des Kir: 
chenbanns. züchtige, nicht um fie jchonungslos zu tödten, 
jondern um fie vom Tode zum Leben Gottes heilend und 
rettend zurüczuführen. Dieſe treffenden Definitionen find 
nicht ohne Größe, fie jprechen mit Klarheit die Stellung des 
Kaiſers und des Papſts, des Staats und der Kirche, zu 
einander aus, welche in jpäteren Jahrhunderten die Welt 
jo tief bewegte. Sie laſſen Diefen großen weltgejchicht: 
lichen Zwieſpalt im Leben der chriftlichen Menſchheit ahnen, 
und er begann ſchon bier und jet, da ſich aus dem Bilder: 
jtreit ein Kampf der römischen abjoluten Kirche gegen den 
juftinianifchen abjoluten Staat ergab. Aber jene erhob die 
Fahne wenigitens ihrer Freiheit mitten aus dem Streit 
über den Cultus der Bilder, und diefer die Fahne der 
Dejpotie, und der politiichen Sclaverei. Jene Erklärungen 
Gregor’s waren veranlaßt durch das deſpotiſche und charak- 
teriiche Wort in dem Briefe Leo's des Iſaurier's: „Ich bin 
Kaifer und Ich bin Prieſter!““ Du baft, antwortete ihm 
Gregor mit rühmlihem Mut, nur den joldatifchen, einfälti- 
gen und groben Sinn, und mit dem wage dich nicht an die 
feinen Begriffe von Dogmen; und nachdem er den Kaijer 
mit diefen Worten abgewiefen, ſagte er ihm, er werde Ehri- 
tus bitten, ihm einen Teufel in den Leib fahren zu lafjen, 
damit diejer vertilgt, und wenigitens feine Seele gerettet 
iverde. 


"ori Badıleig nul ieoevg eine: in demjelben Briefe. Es iſt vollig, 
als hätte Yeo mit der Stimme Ludwigs XIV. gejagt: létat et l'église 
c'est moi! — Dies war der wahre Wahlipruch der Deipotie von Byzanz. 
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3. Die Haltung Yintprand’s. Er gewinnt Navenna. Erſte Schenkung ud 

Keim des Kirchenftaats. Koalition zwiichen dem Papft, den Venetianern 

und den Griechen gegen Liutprand. Der König rückt vor Nom. in Ufur- 

pator in Tuscien. Gregor 11. ftirbt im Jahr 731. Herftellung der Abtei 
von Monte Cafino. 

Unterdeſſen ſah fich Liutprand innerhalb diefer Tumulte, 
welche das Beſtehende aufzulöfen drohten, zu großen und 
glüclichen Dingen berufen. Der mächtige Herticher und weiſe 
Geſetzgeber ſtand plöglich feinem Ziele nah: der Eroberung 
Ravenna's und Rom's, und wenn er nicht den Fühnen Ge- 
danfen an die Kaiferfrone des Abendlandes faßte, konnte er 
doch hoffen, das Neich Theodorich's wieder herzuftellen und 
Italien unter dem langobardifchen Scepter zu vereinigen. 
Er wartete eine Zeit lang, welche Wendung der Kampf zwi— 
jhen dem Bapit und dem Kaiſer nehmen würde, und er 
lehnte alle lodenden Anträge zu einem Bündniß mit Byzanz 
entjchievden ab. Mit Freude jah er die griechiichen Provin— 
zen im Aufjtand, und gewiß unterhielt er dort eine Partei, 
die ihn herbeiwünſchte. Im Jahre 727 wurde der Exarch 
Paulus von den Ravennaten erjchlagen; Xiutprand rückte 
jchnell in den Grarchat, belagerte Navenna, und durch Ver: 
väterei eingelaffen drang er in diefen berühmten Sit der 
legten Kaifer Nom’s. ! Sofort nahm er, ohne, wie eS jcheint, 
Wivderftand zu finden, die Städte der Memilia und die 
PVentapolis, er beſetzte Oſimo, er rüdte auch in den römi— 
ſchen Ducat ein, wo er die Gajtelle von Narni und Sutri 
nahm. Auf diefe Nachricht ſandte ihm Gregor flehentliche 

' Paul Diacon. VI. e. 49. Aus ec. 54 geht die Einnahme von Ra— 
venna hervor, und Diefe erzählt mit einigen Details Agnellus im Lib. 
Pontif. Vita Johannis p. 409 sq. Die Folge viefer Ereigniffe ift ver- 


wirrter als ein Labyrint, und ich hüte mich, Hypotheſen zu vermehren. 
Wenigftens füllt die Einnahme Navenna’s vor das Jahr 730. 
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Briefe jammt reichen Gejchenfen, und wirklich bewog er den 
frommen König durch Verfprechungen und gejchiete diploma— 
tiſche Vorftellungen zur Umfehr. Ja, Liutprand gab die Stadt 
Sutri, die, er geplündert hatte, Fraft des Rechts der Erobe- 
rung al3 Schenfung an den Papſt, welcher im Namen des 
Apoitels Petrus auf dies rechtmäßige Eigentum des griechi- 
ſchen Kaiſers gewiſſe Titel zu beanjpruchen wußte. ! Dies 
war die erite Schenfung einer Stadt an die Kirche, und 
Sutri der Keim des Kirchenitaats. 

Während nun Gregor den Langobarden bejänftigte und 
durch einen geheimen Vertrag für ſich gewann, dachte er an 
nichts eifriger, als ihn jo jchnell als möglih um die eben 
eroberten Provinzen der Nomagna zu bringen. Das politi- 
ſche Genie eines Papſts war mächtiger, als das eines Königs, 
der nicht zu combiniren verjtand; Gregor überlijtete ihn, er 
fonnte den Exarchat, welchen ſich die Kirche bereits als 
Erbteil auserfehn batte, nicht in Liutprand's Händen laſſen, 
er rief fchnell die aufblübende Republik Venedig an, Ravenna 
zu befreien, und feine Abgefandten begegneten ſich in der 
Lagunenjtadt mit denen des griechiichen Kaifers, die zu gleichen 
Zweck erichienen waren. Der Papſt ſcheute fich nicht, in 
jeinem Brief an den Dogen diejelben Langobarden, jeine 
Bundesgenofjen und ſehr eifrige Katholifen wie Bilderver: 
ehrer, mit dem Titel des „ſchandbaren“ Volks zu brandmar: 
fen, während er jeine Feinde, den Kaifer und deſſen Sohn 
Conjtantinus Copronymus „feine Herren und Söhne“ nannte. ? 


' Faeta donatione beatissimis Apostolis Petro et-Paulo restituit 
atque donavit. Anast. Wir find in die Epoche der „Reftitutionen” und 
Schenkungen eingetreten. Sugenheim x. ©. 11: „Sutri erjcheint mithin 
als der erſte Keim des Kirchenftaats aufer Rom.“ 

A nee dieenda gente Longobardorum — ein gewöhnlicher Schimpftitel 
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Man wird ihm nimmer Unrecht thun, wenn man vdreift be- 
bauptet, er babe endlich auch die ehrgeizigen Herzöge von 
Spoleto und von Benevent gegen Liutprand im Geheimen 
aufgereizt. Der doppelten Bedrängniß war der König nicht 
gewachſen: die Flotte der Venetianer vertrieb die Langobar— 
den, fie jeßte den Exarchen Eutyhius wieder in Ravenna 
ein, und Liutprand fcheint die eroberten Seeſtädte und die 
Romagna eilig aufgegeben zu haben, weil er fie nicht be= 
baupten fonnte. Aber er vergalt dem Papſt die treulofe Po— 
fitif, indem er zum Erſtaunen der Welt mit Byzanz nicht 
nur Frieden, jondern auch Freundſchaftsbündniß ſchloß, wo— 
nach er fih mit dem Erarchen vereinigte, die Herzöge von 
Spoleto und von Benevent zu züchtigen, und Nom jammt 
dem Ducat dem Kaifer wieder erobern zu belfen. 

In Spoleto empfing er ohne Widerftand die Unterwer: 
fung beider Herzöge, dann 309 er im Jahr 729 vom Erarchen 
begleitet, gegen Nom, vor dejjen Mauern auf dem Feld des 
Nero fein Heer fich lagerte. Nom jchien endlich in die Ge— 
walt der Langobarden fallen zu müfjen, aber das Glück und 
das Talent der Päpſte, erftaunlicher als jenes des Cäſar, 
tbat auch jeßt wieder Wunder. Gregor, am bewaffneten 
Widerſtande verzweifelnd, vertraute feinen geiftlichen Mitteln, 
und er wußte, daß die Langobarden nicht mehr jene unbän- 
digen Krieger Alboin’3 waren. Er 309 hinaus in das Lager 
Liutprand's, er richtete eine Rede im Geifte Leo’3 des Großen 
an ibn, und man jab den tiefbeleidigten König demutsvoll 


jener Zeit, und ausdrudewoller als das klaſſiſche nefandus. Der Brief 
des Papfts an Urſus, Dur von Venedig, fteht in der Chronif des Andrea 
Dandolo, Tom XII. Seriptor. beim Muratori, beim Baronius T. IX. 
ad ann. 726, und beim Labbe Coneil. VIII. p. 177. 
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vor dem Papſt auf die Kniee fallen. Das fatholifche Herz 
des großmütigiten Fürjten war erichüttert: der Mann Gottes 
führte ihn jchnell in der frommen Aufregung an das Grab 
des Apoſtels, wo der König Mantel, Armband, Wehrgebenf, 
Dolh und Schwert, jeine goldene Krone, fein jilbernes 
Kreuz, ja feine Pläne alle dem beiligen Betrus zu Füßen 
legte. Das Schauspiel des päpitlichen Triumfs wurde vom 
Halleluja und vom Te deum der Priejter begleitet, und nad) ' 
vollendetem Gebet ließ ſich Gregor herab, den Bitten Liut— 
prand's nachzugeben, indem er den ercommunieirten Exarchen 
wieder in feine und der Kirche Gnade aufnahm. 

Liutprand betrat nicht einmal die heilige Stadt Nom, 
auf die feine Vorgänger jo heiße Blicke des DVerlangens ge— 
worfen batten, fondern er brad das Lager im neronischen 
Felde ab, und zog auf der Flaminifchen Straße fort. Und 
jo entwich die Krone Nom’s und Stalien’s, welche eine Weile 
über jeinem Haupt gejchwebt hatte, für immer und vielleicht 
zum Unglücd jenes Yandes, deſſen ſchon zerriſſene Glieder er 
hätte einigen können, von einem Fürften, deſſen Tugenden 
jie verdienten, der aber fie zu gewinnen nicht politifchen 
Verſtand noch Kühnheit genug beſaß. Seinen Kniefall auf 
dem Feld des Nero büßten endlich feine Nachfolger und jein 
Bolf durch frühen und traurigen Untergang. 

Ein Ufurpator beſchämte ihn durch ein Wagniß: Tiberius 
Petaſius, wahrjcheinlih Dur einer Stadt im römischen Tus— 
cien, übernahm es, das große Project einer italienischen 
Kaiferwahl auf eigene Hand auszuführen. Er warf ji 
plöglich zum Kaifer auf, nachdem er einige Orte im dortigen 
Batrimonium des ©. Peter für ſich gewonnen hatte. Der 
Exarch, noch in Nom anmwejend und völlig machtlos, verlor 
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die Befinnung, aber der Papſt handelte fchnell und wie der 
eigentliche Gebieter, ev gab dem Exarchen das römische Heer, 
und diejes, gegen den Empörer ausgezogen, brachte deſſen 
Kopf bald nach Rom zurücd, von wo ev nach Byzanz gejendet 
wurde Dies aber find Vorgänge, welche beweifen, daß ver 
Papſt die Oberhoheit des Kaifers noch immer anerkannte. 
Indeß der Anblic des blutigen Haupts eines tuscifchen Re— 
bellen befänftigte den Zorn des Kaiſers Leo nicht, er wollte 
den Römern nicht verzeihn, jondern fuhr fort gegen die Bilder 
zu wüten und den Papſt zu bedrohen, während Gregor nicht 
aufbörte, beredte wenn auch weniger troßige Schreiben an 
ihn zu richten, bis ihn am 11. Februar 731 der Tod über: 
raſchte. 

Wie er Rom, was die bürgerliche Verfaſſung betrifft, 
zurückließ wiſſen wir nicht; der That nach durfte er als 
Oberhaupt in einer Stadt betrachtet werden, welche, ſchon 
längſt in der moraliſchen und zum Teil in der materiellen 
Gewalt der Päpſte, ſich gegen den Kaiſer offen empört hatte. 
Aber die Klugheit Gregor's Fonnte eine algugroße bürgerliche 
Selbjtändigfeit in Nom weder wünſchen noch dulden, und 
da er jih mit dem Erarchen verföhnt hatte, und es ihm an 
einem guten Berhältniß zu Byzanz in einer Zeit jehr gelegen 
war, mo der Untergang des Frankenreihs durch die Sara= 
cenen gefürchtet wurde, jo behielt er den Titel der Abhängigkeit 
Nom’s von griechischen Beamten bei. 

Seine bevrängte Lage hatte ihm nicht gejtattet, Nom, 
wie feine Vorgänger gethan, durch glänzende Kirchenbauten zu 
Ihmücden, und das Buch der Päpſte gibt nur ein Verzeichniß 
von Kirchen und Klöftern, die er reſtaurirte. Darunter be- 
fand ſich auch das Klojter des ©. Andreas mit dem Zunamen 
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Barbara, welches einjt Gregor der Große geftiftet hatte. Das 
Haus feiner Mutter aber richtete er zu einem Klofter der 
©. Agatha ein; es ſtand wahrjcheinlich im Trastevere. Wir 
übergehn indeß die römischen Klöfter eher, als daß wir nicht 
bemerften,, derjelbe Papſt habe im Jahr 720 das Kloſter von 
Monte Cafino wiederbergeftellt, wohin er Benedictiner aus dem 
Lateran unter des Abts Pertonax von Brescia Führung fandte. 


4. Gregor IH. wird Papſt im Jabr 731. Er ſchickt jeine apoftolischen 
Briefe nah Byzanz. Römiſche Synode gegen die Bilderftürmerei. Demon- 
ftrationen in Rem. Kirchenbauten. S. Maria in Aquiro. Die damalige 
Malerei und ihr Verhältniß zur Cultur. Flüchtige byzantiniſche Künſtler. 

Flüchtige Heiligenbilder. Reſtauration der Stadtmauern Rom's. 

Von der Bahre des Todten wurde der dritte Gregor 
mit Gewalt fortgezogen, und durch einmütigen Beſchluß von 
Clerus und Volk zum Papſt erwählt. Er erhielt die Ordi— 
nation am 18. März 731, nachdem, wie zu vermuten iſt, 
der Form wegen die Beſtätigung des Exarchen eingetroffen 
war. Gregor III., Sohn des Johannes, war von fprijcher 
Abkunft, aber jeine Eigenfchaften machten fie die Nömer 
vergeffen,; jeine genaue Kenntniß der griechiſchen Sprade 
wird von feinem Lebensbejchreiber mit Recht an die Spiße 
feiner Tugenden geitellt, und es dünkte ihn nichts geringes 
zu fein, daß er alle Pjalmen auswendig mußte. Gregor 
übernahm von feinem Vorgänger das jchwierige Erbe des 
Bilderftreits, welches an fih nur das Symbol des tieferen 
Streits zwiſchen der Kirche und dem abjoluten Staatsprincip 
war. Die erite leidenjchaftlide Wut dieſes denkwürdigen 
Kampfs ging vorüber, und eine Art von Waffenruhe ohne 
Nachgibigkeit auf jeder Seite trat ein, doch nur al3 Pauſe. 
Kaum war Gregor auf den Stul Petri geitiegen, als er fi 
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beeilte die Grundſätze ſeines Vorgängers in ſeinem apoſtoliſchen 
Sendſchreiben an die Kaiſer und an den Patriarchen von 
Conſtantinopel als die ſeinigen zu bekennen. Dieſe Briefe 
waren ohne Frage mit Feſtigkeit geſchrieben, um den Gedan— 
ken an einen Vergleich mit Byzanz von vorn herein nicht 
aufkommen zu laſſen; der Presbyter Georg, welcher ſie am 
Hofe übergeben ſollte, zitterte jedoch bei dem Anblick des 
zornflammenden Angefichtes Leo's, „des brüllenden und wü— 
tenden Löwen,” er wagte nicht die Briefe vorzuweiſen, jon- 
dern fehrte nah Nom zurüd, um fih dem Papſt mweinend 
zu Fühen zu werfen. Die Abjegung des feigen Boten, der 
jo wenig Luft gezeigt hatte für die Heiligenbilder ein Marti— 
rium zu erdulden, wurde auf Bitten einer verjammelten 
Synode und des römischen Adels in Kirchenbuße verwandelt, 
aber der reuige Gardinal mußte zur Strafe nochmals mit 
den Briefen nad) Byzanz abgehn. Zu feinem Glüc hielt ihn 
ver Faiferliche Gouverneur in Sicilien zurüd, wo er ein Jahr 
lang in Haft verblieb. 

Unterdeß verfammelte der Papſt am 1. November 731 
ein Concil im Sanct Peter: 93 Biſchöfe Italien's, unter 
ihnen die Erzbifchöfe von Grado und von Navenna, waren 
dort anmwejend, außer dem gejammten Glerus von Nom, 
den Beauftragten des Volks und dem Adel, welchen das Bud) 
der Päpſte bier mit dem Prädicat „Conſuln“ auszeichnet — 
ein Titel, der noch immer vom Kaifer aus Gunft oder um 
Geld verliehen ward und bereits anfing, Prädicat der 
Bornehmen zu werden." Das Coneil ſprach Die feierliche 

‘ Cum cuncto clero, nobilibus etiam consulibus, et reliquis 


Christianis plebibus adstantibus deerevit: Anast. in Gregor. II. 
n. 192. Die befannte Unterjcheidung der drei Wahlförper in Rom. 
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Greommunication über jeden aus, der die Bilder zu zerjtören, 
zu mißbandeln, zu bejehimpfen fich erfrechen würde. Diejen 
Beichluß und neue Schreiben des Papſts nach Conftantinopel 
zu bringen, war der Defenjor Conjtantin beauftragt, aber 
er wurde ebenfalls in Sicilien fejtgebalten, und die Bitt- 
jehreiben der Städte des römischen Ducat's um Duldung der 
Bilder hatten dajjelbe Schidjal. Ihre Ueberbringer ſchmach— 
teten acht Monate lang in den Kerkern Sicilien’S, worauf fie 
mit Schimpf zurüdgefandt wurden. Der Kaiſer hatte aller- 
dings von dem päpftlichen Stil binlängliche Proben gehabt, 
und er ehrte feinen Stolz durch ſchweigende Unzugänglichkeit. 

Bei diefen höchſt geipannten Beziehungen der römischen 
Kirche zu Byzanz überrajcht der Bericht im Buch der Räpfte: 
der Exarch Eutychius babe dem Papſt fechs gewundene Säu- 
(len von Onyr zur Ausihmüdung des ©. Peter gejchentt. 
Bielleicht hatte er fie jeinem Vorgänger verjprochen, als er 
fih mit ihm verjöhnte, und fie ftammten eber von einem 
Monument in Nom als von Ravenna ber.! Gregor verjchö- 
nerte damit die Confeſſion des Apoftels, indem er fie neben 
die bereits vorhandenen alten jechs Säulen verteilte. Er ließ 
auf fie filberbejchlagene Balken legen, und in getriebener 
Arbeit auf der einen Seite die Bildniffe des Heilands und 
der Apoſtel, auf der andern aber die der Muttergottes und 
der heiligen Jungfrauen darftellen. Indem er überhaupt die 
Kirchen Rom's mit neuen Seiligenbildern reichlich verſah, 

' Sex columnas onychinas volubiles concessas ab Eutychio 
exarcho, duxit in ecelesiam b. Petri Apostoli. Noch heute ahmen die 
häßlichen gewundenen Säulen des Bernini über der Confeffion die Säulen 
des Tempels von Jeruſalem nach; doch nehme ih mit Vignoli zu jener 


Stelle gern an, daß die columnae volubiles vielmehr stiratae, ge- 
reifte, waren. 
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waren dieſe zugleich gemalte Demonftrationen gegen Byzanz, 
und man mag fich leicht vorftellen, daß Werke von Künſtlern 
ſelten mit größerer Leidenſchaft oder Andacht angeſchaut 
wurden. In ſcheinbarer Ruhe baute Gregor ein neues Ora— 
torium im S. Peter, auf der linken Seite neben dem Triumf— 
bogen, wo ſich die Männer verſammelten, und er häufte 
darin mit Abſicht Reliquien zu Ehren des Heilands, der 
Jungfrau, der Märtirer auf. Denn Conſtantin Copronymus 
begnügte ſich nicht mehr mit der Verfolgung der Bilder, ſon— 
dern durch logiſche und politiſche Notwendigkeit weiter und 
weiter fortgeriſſen erklärte er kühn allen Reliquien und den 
Heiligen ſelbſt den Krieg. Der Papſt dagegen ſchmückte jene 
Capelle mit köſtlichen Bildniſſen, die in Gold und Perlen 
ſtralten, er beſtimmte fir das Oratorium durch Goncilienbe: 
ſchluß einen täglichen Dienft der Mönche aus den drei Klöftern 
am ©. Peter, und ließ auf drei Marmortafeln dieſe Liturgijche 
Ordnung zu Ehren der Heiligen eingraben. ! 

Der Katalog von Gregor’s Kirchenbauten oder Wieder: 
bertellungen ift lang, und mit Genauigfeit werden darin die 
Gemälde hervorgehoben. Wir begnügen uns jedoch zu be— 
merfen, daß er das Kloſter bei ©. Chryſogono im Trastevere 
jtiftete, daß er die Bafılifa des ©. Andreas neben dem ©. 
Peter erneuerte, und das Dad) des Bantheon mit bleiernen 
Platten neu beveden ließ, ein Verdienſt um die Erhaltung 


Der römiſche Gelehrte Pietro Sabino jah um 1495 diefe drei Mar- 
mortafeln beim Umbau des ©. Peter ausgraben und copirte fie für eine 
Sammlung von Inferiptionen, welche de Roſſi in Venedig auffand. Er 
gab die merkwürdigen Injchriften heraus in feiner Schrift: due Monumen. 
Inedit. spettanti a due coneilii Romani de’ Secoli VIII e IX, und 
ftellte jomit die Acten eines bisher unbekannten Concils vom Jahr 732 
wieder ber. 
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diefes Wunderbau's, welches einer flüchtigen Bemerkung wert 
it. Wenig davon entfernt ſtand im Marsfeld Schon damals, 
wie noch heute die Diaconie ©. Maria in Aquiro. Zur 
Zeit Gregor’3 III. war fie nur ein Armenhaus nebjt Eleinem 
Dratorium, er erbaute fie von Grund auf neu, vergrößerte 
jie und ſchmückte fie mit Malereien. Es iſt nur der Zuname 
in. Aquiro, den die Diaconie noch heute bewahrt, welcher 
unjre Borftellung reizt.! Indem man ihn in Equiro zu 
verbejjern glaubte, meinte man, daß eben dort ehemals die 
equirischen Pferderennen zu Ehren des Mars gehalten worden 
jeien, aber es ſcheint uns viel einfacher und wahrjcheinlicher, 
daß der Titel in Aquiro dur den Namen eines Römers 
Aguilius oder Aquirius zu erklären jei, welcher jein Haus 
zur Einrichtung jener Diaconie urfprünglich mochte hergege— 
ben baben.? 

Indem Gregor, den baulujtigen Vorgängern ähnlich, 
jehr große Summen auf die Ausſchmückung der Kirchen ver: 
wendete, fand die Kunjt im Widerſpruch zu den Edicten von 
Byzanz neue Nahrung in Rom, und die Künftler widmeten 
ihre Talente mit eifriger Dankbarkeit der Kirche, die fie 
pflegte. Wenn überhaupt der gefunde Menjchenverjtand ohne 
Bedenken auf die Seite der Bilderftürmer von Byzanz tritt, 
die den Cultus einer volllommmen Neligion von allem mas 
heidnifches darin eingedrungen war, zu reinigen unternahmen, 


‘ Basilicam S. Dei Genitrieis, quae in Aquiro dieitur: Anast. 
n. 201. Andere Handfchriften haben falih Aciro, in Adchiro; Bignoli 
liest in Cyro. Die Angabe des Martineli Roma ex eth. :c. p. 215, 
daß der Biſchof Anaftafius (396-401) die Kirche gebaut habe, ſtützt fich 
nicht auf den Liber Pontif. Er fchreibt in Equiro. 

° Des Andreas Fuloius (Antig. IV. vom Cireus Agon.) Erffärung 
diefes Namens von Aquis, was er durch dort aufgefundene- eherne Enten 
‚unterftügt, bemerfe ich nur um ihrer Lächerlichkeit willen. 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. I. 18 
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wird doch das Urteil durch die ewigen Bedürfniffe der Kunft 
zur Schonung aufgefordert. Die Malerei jener Jahrhunderte 
stand im Dienft der inneren Gultur des Gefühls; fie erhob 
die Menfchen gerade aus der robjinnlichen Wirklichkeit eines 
von Gebeinen und Neliquien jtarrenden Eultus in die Sphäre 
des Idealen, ftellte über ihren verdunfelten Sinnen ein Reich 
des Schönen auf, worin fich alles Schredliche verflärte und 
in Symbolen erweiterte, und die reizendjte der Künfte war 
der verarmten Menfchheit noch gelafjen, die Barbarei der 
Unwiſſenheit und des Aberglaubens mit einem bolden Schim- 
mer von Ideen zu mildern, und die Sehnſucht oder Die 
Ahnung des Vollendeten und ewig Klaren wach zu erhalten. 
Der Kampf der Päpfte gegen Byzanz rettete die Kunft, und 
Stalien, das die bildliche Vielgötterei beibehielt, hat fich bei 
der mißbandelten Vernunft wenigitens durch das Genie Giot— 
to's, Lionardo’s und Rafael's, wenn auc jpät, doch glänzend 
zu entjchuldigen vermocht.“ Während der Bilderverfolgung 
im Drient wanderten viele brodlos gewordene Künſtler aus 
Städten und Klöftern des Morgenlandes nah Italien und 
Nom, wo fie gaftlicher Aufnahme gewiß waren. Sie trugen 
dazu bei, den dürren byzantinischen Dogmenftil der Malerei 
in Stalien zu verbreiten, und fie binderten durch eine tra- 
ditionelle Feititellung gewiſſer Typen vielleicht die jelbititändige 
Entwiclung der abendländiihen Kunſt. Indeß die Gejchicht- 
jchreiber Schweigen von den flüchtigen Malerfchulen des Dftens, 
und fein mitleidiger Chronift hat auf das Schickſal von 
Männern ein Licht geworfen, welche Kleid, Name und Gering- 
achtung der Handwerker trugen, wenn fie nicht Mönche 


! Die Byzantiner malten indeß auch wieder eifrig, und — 
ſich durch ihren Rafael Panſelinos. 
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waren. ! Aber ihre goldſchimmernde Kunft, bie und da noch 
beute dauernd, erjeßt uns durch Anſchauung den Berluft 
vieler Gefchichten, und zeigt uns deutlicher, als dieſe ver- 
möchten, Form und Gehalt der damaligen Givilifation. 

Nicht minder flüchteten ſich viele Heiligenbilder aus dem 
Drient nach dem Abendlande. Manches jener uralten, ſchwar— 
zen und rohen Gemälde von Chriftus oder der Jungfrau, 
das heute in Kirchen Nom’s über den Hauptaltären aufgeftellt 
it, mag zur Zeit der Bilderverfolgung aus irgend einer 
byzantinischen Stadt fi nah Nom gerettet haben; und es 
ijt nicht unwahrſcheinlich, daß ich darunter jenes nicht von 
Händen gemachte Antlit Chrifti befand, welches in der Capelle 
Sancta Sanctorum des Lateran als einer der größten Schäbe 
Rom's bewahrt wird. Ein flüchtiger Byzantiner mochte es 
eher mitgebracht haben, als daß es von der Hand des uns 
glücklichen Bifhofs Germanus in Conftantinopel durch die 
Luft nach Nom gefchleudert wurde; Furz es erſchien bier, wie 
viele andere Skizzen des Apoſtel Lucas, die ein unfichtbarer 
angeliſcher Pinſel ausfübhrte. 

Gregor ſtellte übrigens auch einen großen Teil der 
Mauern Rom's her, an die ſein Vorgänger kaum die 
Hand hatte anlegen können. Dieſer abgeriſſene Bericht 
beſchließt den Katalog der Kirchenbauten des Papſts, und 
es iſt zu bedauern, daß ſein Lebensbeſchreiber nicht die Tore 
und Straßen nannte, wo die Ausbeſſerung geſchah. Der 
Canzelliſt, welcher die Notiz in die Regiſter der päpſtlichen 


Das Chronicon Ducum Neap. des Pratilli ad ann. 728 erzählt, 
daß viele flüchtige Mönche aus Byzanz nach Neapel kamen, et exporta- 
verunt multa corpora sanetorum — partim de illis iverunt ad Dom. 
Papam, et partim Neapoli remanserunt. 
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Ausgaben trug, vermerkte nur, daß der Papſt die Werfleute 
und die Koften für den Kalk aus eigenen Mitteln bezahlte. 
Der Kaifer hätte fie freilich nicht hergegeben, und der Fond 
des Gothenkönigs Theodorich beitand nicht mehr.! Auch die 
Mauern von Centumcellä oder Civitavecchia jtellte Gregor von 
Grund aus und fehr fejt wieder ber, unjtreitig ſowol aus 
Furcht vor den Saracenen, welche bereit die Inſel Sardinien 
bejegt hatten, als vor einer Dyzantinifchen Landung, und 
man ſieht, er verfuhr als ein felbititändiger Gebieter im rö— 
mijchen Ducat. 


5. Leo der Iſaurier zieht römische Kicchengüter ein. Der Papft gewinnt 

Gallefe. Er jchlieft ein Bündnig mit Spoleto und Benevent. Liutprand 

rückt in den Ducat. Gregor III. wendet fih um Hilfe an Carl Martell. 

Seine Anträge. Tod Gregor’s III., Carl Martell's und Leo's des Sfaurier’s 
im Sahr 741. 

Der Schreiber von Gregor's III. Leben vergaß über den 
Kirchen Rom's die politischen Greigniffe, von denen er nur 
weniges furz vermerkt. Aber wir hören von den griechischen 
Gefchichtsichreibern, daß der Kaiſer Leo im Jahr 733 eine 
große Flotte unter dem Befehl des Generals Manes gegen 
das empörte Italien ausjandte, und daß diefe Armada im 
Adriatiſchen Meer durch Schiffbruch Häglich zu Grunde ging. 
Bon Zorn ergriffen, oder vielmehr, wie die Griechen billig 
jagen, übermannt von arabifher Habſucht und in äußerfter 
Geldnot, erhöhte der Kaifer das Kopfgeld der unglüclichen 
Länder Sicilien und Calabrien, ihm noch treu ergebener Bro: 
vinzen, um ein Drittel, und zugleich 309 er die reichen 


‘ Hujus temporibus plurima pars murorum hujus eivitatis 
Romanae restaurata est. Alimoniam quoque artificum, et pretium 
ad emendam calcem de proprio tribuit. Anast. n. 202. 








Gewinnſte und Politik Rom's. 277 


Batrimonien der römischen Kirche dort und auf jener Inſel 
ein, Domänen, welche eine jährliche Nente von 3, Talenten 
oder von 35000 Goldjtüden abwarfen.! Die Kirchengüter 
Rom's, in Sicilien ſehr groß, waren auch im Neapolitanifchen 
zahlreih, denn S. Petrus befaß Grundftüce in Sorrent und 
Mifenum, bei Capua wie bei Neapel, und felbit auf der 
Inſel Gapri.? Ein jo empfindlicher Verluft wurde durch 
fleinen Gewinn faum vergütet: die Langobarden von Spoleto 
hatten jchon lange vorher das Caſtell Gallefe im römischen 
Tuscien an fich geriffen, und der römische Ducat hatte des— 
halb mit dem Spoletanifchen bejtändigen Streit. Gregor ge: 
lang es, den Herzog Thrafamund durch eine Abſtandsſumme 
zur Herausgabe der Burg zu bewegen. Nach der jeltfamen 
Ausdrucksweiſe im Buch der Päpſte befahl er, diefen Ort dem 
Körper der heiligen Nepublif und des in Chrifti Leibe gelieb— 
ten römischen Heeres anzufügen.? Obwol der Papſt Gallefe 


' Ta ds Aeyousva zaroıuova Tov Aayiov zal x0o0vpaiov d700- 
rulov Tov Ev ri) a0eoßvreoa Poun rıuoulvav Taig Errindiaız Er- 
za)aı re)ovutva yYovolov ralarra Toia Nov TO ÖNUOdiW 20,0 
relsisha: zoooerafev: Theophan. p. 344. Diefer Confiscation erwähnt 
der Papft Stephan im Cod. Carol. Ep. VIII. p. 111 beim Cenni. 

? Der Gardinal Deusdedit nahm in feine Collection (Cod. Vat. 
n. 3833) am Ende saec. XI aus dem Regifter Gregor's II. viele Notizen 
über Verpachtungen auf; unter andern: Theodoro Consuli in annis 
XXVII Insulam Capris cum monasterio $. Stephani, für den jühr- 
lichen Zins von 109 Goldfolidi und 100 megariei vini. Dem Presbyter 
Euſtachius das Klofter S. Martini in Surrento; einer Diaconifja den Ort 
Jeaonia in Campanien; dem Conful Theodor das Klofter S. Pancratü bei 
Mifenum auf 28 Jahre. Siehe Borgia Breve Istor. del domin. 
Tempor. ete. Append. Docum. I. p. 11. 

° Hujus temporibus Galliensium castrum reeuperatum est — et 
in compage sanctae reipublicae atque in corpore Christo dilecti 
exereitus Romani annecti praecepit: Anast. n. 303. Hieraus erfennt 
man, daß der Exercitus anfing, das Volk felbft zu bedeuten. Die Anficht 
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dem römischen Ducat, welcher doch zum eich (dev Respub- 
lica) gehörte, wieder einverleibte, betrachtete er es doc) ledig— 
lich al3 römiſches, wenn auch nicht als päpjtliches Beſitztum. 
Der zweideutige Ausdrud sancta respublica aber kann bier 
jo gut von dem Ducat, welchen der Papſt als beiliges Pa— 
trimonium des ©. Petrus zu betrachten anfing, als, wie 
üblich, von dem Sacrum Romanum Imperium verjtanden 
werden. Jedenfalls fpielten die Päpſte die Nolle Detavian’z, 
indem fie, factifch unabhängig, die alten Formen des römi— 
chen Reichs noch jtehen ließen, wie Auguftus, factiſch Allein- 
herrſcher, jene der Nepublif hatte beſtehen laſſen. Die wer: 
dende Herrichaft der Päpſte über Nom it in ein Halbdunkel 
diplomatifcher Kunft gebüllt, in welcher alle drei Gregore 
vollendete Meifter waren. 

Die Herausgabe von Gallefe war nicht die Wirfung 
päpitlichen Geldes, jondern eines geheimen Bertrags zwijchen 
dem Papſt und dem Herzog von Spoleto. Thrafamund und 
Godſchalk von Benevent juchten die allgemeine Berwirrung 
Italien's zu benußen, um die Abhängigkeit von dem Lango- 
bardenfönige abzuwerfen, und Gregor ergriff mit Freuden 
ihre Pläne, um feinen gefürchteten Feind Liutprand zu 
ſchwächen. Er jchloß insgeheim ein Bündniß mit den Her: 
zögen, indem er beide veizte, fich gegen Liutprand zu empören. 
Aber der König rücte gegen Spoleto, und auf die Kunde 
von jeinem Anzuge floh Thraſamund (im Jahr 739) nad 
Rom, wo er beim Papſt Schuß juchte und fand. Von dem 
eroberten Spoleto aus forderte Liutprand die Auslieferung 
des Hochverräters, Doch der Papſt und das römische Heer, 


von Genni (Monum. Dominat. Pont. p. 14), welcher jagt: Gregorius II. 
sanectam rempublicam instituit, ift jedoch durchaus falich. 
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an deſſen Spite Stephanus Erpatricius und Dur von Nom 
jtand, verweigerte fie. Die ausdrüdliche Erwähnung des Dur 
neben dem Papſt und dem römischen Heer beweist bei diejer 
Gelegenheit, daß jelbit damals noch ein Beamter des griechi- 
jhen Kaijers als Gouverneur des Ducats in der Stadt fich 
befand, fie beweist ferner, daß Gregor im politifchen Ein= 
verftändniß mit dem Grarchen von Ravenna bandelte.! Die 
Folge diefer Weigerung war das ſofortige Einrüden Liut— 
prand’3 in den römischen Ducat: er plünderte die Patrimo— 
nien der Kirche, er bejegte vier Städte Amelia, Horta, Boli- 
martium und Bleda, ließ Truppen in ihnen zurück, und 
fehrte hierauf ohne Nom belagert, oder gar den ©. Peter 
geplündert zu haben, im Auguft 739 nad Bavia beim. Der 
Papſt aber warf nun jede Masfe ab: er ſtellte Thrafamund 
das römische Heer zur Verfügung, und dieſer Herzog rüdte 
aus der Stadt, jein Yand ivieder, zu erobern. Schon im 
December befand er fih in Spoleto, nachdem er die übrigen 
Städte mit Hilfe jowol der Römer, als Godſchalk's von Be- 
nevent unterivorfen und die Bejabungen Liutprand's überall 
vertrieben hatte. | 

Alfo im Beſitz von Spoleto weigerte ſich Thraſamund 
der Bolitif des Papſts weiter zu dienen, und weder wollte 
er jonftige Vertragsartifel erfüllen, noch im-Bejondern zur 
Wiedereroberung jener vier Städte die Hand bieten. Wäh— 
vend nun Liutprand gegen die doppelten Verräter über die 


'‘ Dum — a Gregorio Papa atque ab Stephano, quondam 
Patrieio et Duce, vel omni exereitu Romano praedietus Trasimundus 
redditus non fuisset: Anast. n. 207 im Anfang der Vita Zachariae. 
Vignoli liest zwar patrieio et duce omnis exereitus Romani, aber jene 
Lesart ift älter und völlig im Charakter der Zeit, jo daß ich fie nach dem 
Tert des Bianchini beibehalte. 


280 Viertes Buch. Erſtes Capitel. 


Maßen aufgebracht, ich rüftete, Spoleto und Nom von neuen 
zu züchtigen, geriet der Papſt in die äußerſte Beforgniß. 
Er ſah ein, daß er durch italienische Verbindungen nicht zu 
jeinem Ziele gelangen konnte; nun hoffte er ängftlich auf die 
Hilfe des mächtigiten Mannes im Abendland, Carl Martell's, 
des Befiegers der Saracenen, und des wirklichen Herrichers 
im Sranfenreiche, wenn auch unter der Form des Miniſters 
eines Schattenkönigs. Er hatte ihm bereits dringende Bitt— 
ſchreiben zugeſendet, indem er vielleicht dem Beiſpiel ſeines 
Vorgängers vom Jahr 726 folgte.“ Zwei Briefe Gregor's III. 
an Carl Martell haben fich erhalten:? in dem erjten beklagt 
er fih, daß Carl nicht helfe, und daß er, faljchen Vorſtel— 
lungen Liutprand’s und feines Neffen Hildeprand’s Gehör 
gebend, die feindlichen Bewegungen der Langobarden dulde 
und ihnen höhniſch zu jagen erlaube: „es komme doch Carl, 
zu dem ihr eure Zuflucht genommen habt, fammt dem Kriegs— 
volf der Franken, und wenn fie fünnen mögen fie euch bel 
fen und unfern Händen entreißen.” Es wird demnach jowol 
auf ein früberes Gejuch des Papſts, als auf ein Schreiben 
oder eine Geſandtſchaft Liutprand's zurückgewieſen. Der erite, 

! Dies nimmt Pagi au, ad ann. 726. n. 13. 14., aber feine Mei— 
nung ſtützt ſich nur auf eine ſchwache Bemerfung des Lib. Pont. Vita 
Steph. III. n. 235. 

° Mit ihnen beginnt der Coder Carolinus, eine der wichtigften Ur— 
funden der Gefchichte, und der Stolz der Wiener Bibliothef, Dieje von 
Carl dem Großen veranftaltete Sammlung zählt 99 Briefe der Päpfte 
Gregor III., Stephan III., Zacharias I., Paulus I., Stephan IV., 
Adrian I und des Gegenpapfts Conftantin an die carolingifhen Fürften 
Sarl Martell, Pipin und Carl den Großen, won 739 bis 791. Abge- 
druct in Cenni's Monum. Dominat. Pont. und im Cursus Completus 
Patrologiae ed. Migne T. XCVIII, und fonft mehrfach. Die Ueberjchrift 


jener Briefe Gregor’s III. lautet: Domno Excellentissimo filio Carolo 
subregulo Gregorius Papa. 
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verlorne Brief Gregor’s muß gejchrieben worden jein, als in 
Folge des Bündnifjes mit den Rebellen von Spoleto und 
Benevent Liutprand beranzog, die beiden vorhandenen aber 
fallen ins Jahr 739 oder 740, bevor der König die vier 
Städte bejeßte, weil ihrer Eroberung nicht gedacht wird. 
Denn der Bapit würde um ihren Verluſt die lautejte Klage 
erhoben haben, während er jeßt nur über Verwüſtung von 
Kirchengütern im Nevennatifchen und über Plünderungen im 
Ducat von Nom zu klagen weiß. ! 

„O welch ein unbeilbarer Schmerz, ruft er im eriten Brief 
aus, erfüllt unſre Bruft ob diejer Bejchuldigungen, während 
jolde und jo große Söhne ihre geijtlihe Mutter, die heilige 
Kirche Gottes und ihr zugeböriges Volk? nicht zu verteidigen 
wagen. Zwar ift, o teurer Sohn, der Apoftelfürjt jelbjt 
wol durch die ihm vom Herrn verliehene Macht im Stande, 
jein eigenes Haus und Volk zu verteidigen und die Feinde 
zu ftrafen, aber er will die Herzen feiner Getreuen prüfen. 
Schenke, o Sohn, den faljchen Borjtellungen und Einflüjte 
rungen jener Könige feinen Glauben; denn alles was jie dir 
ſchreiben iſt falſch, indem fie vorgeben, daß ihre Herzöge 
von Spoleto und Benevent jchuldig ſeien. Dies alles ijt 
erlogen; denn um fein anderes Verbrechen (mag dir, o Sohn, 
die Wahrheit genug jein!) verfolgen fie jene Herzöge, als 
weil fie im verwichenen Jahr nicht von ihrer Seite über 


‘ Muratori (ad ann. 741) meist den Kardinal Baronius ab, welcher 
behauptet, Liutprand habe Rom belagert und den ©. Peter geplündert. 
Dies aber liest Baronius aus einer Stelle des zweiten Briefs Gregor’s in 
feinem Sinn beraus. 

2 Populus peeuliaris, eine bisher nicht gebrauchte Phrafe, welche die 
neue Epoche Rom's gut bezeichnet: das römische Volk, Eigentum und pecus 
des ©. Petrus, 
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uns berfallen, noch gleich jenen das Eigentum der heiligen 
Apojtel verwüſten und ihr zugeböriges Volk plündern wollten, 
indem eben diefe Herzöge erklärten: wir kämpfen nicht gegen 
die heilige Kirche Gottes und ihr zugehöriges Volk, denn 
wir haben mit ihm einen Vertrag, und haben von der 
Kirche jelbit den Eid empfangen. Und gerade deshalb 
wiütet der Dolch jener gegen fie. Denn eben dieſe Her: 
zöge waren und find bereit ihnen nach alter Gewohnheit 
zu geboren, aber jene find aus den angegebenen Grün 
den erbittert und wollen ung und fie bei guter Gelegenheit 
verderben. Indem fie nun beiden naditellen, berichten fie 
Ew. Gnaden Falſches, um jene edeln Herzöge abzufegen 
und dort ihre ſchlimmen Duces einzufegen, und noch mehr 
täglich und überall die Kirche Gottes zu bedrängen, und 
das Eigentum des heiligen Apojtelfürjten Petrus zu ver: 
jchleudern, und jein zugehöriges Bolt in Gefangenfchaft zu 
führen.“ 

Der Papſt nahm demnach feinen Anſtand Carl Martell 
aljo zu jchreiben, um feinen eigenen Vertrag mit Rebellen 
zu bejchönigen, den er doch zugleich eingeftehen mußte. Er 
bat in demſelben Briefe Carl, einen Sendboten nach Sta: 
lien zu ſchicken, damit er fich niit eigenen Augen von den 
Leiden der Kirche überzeuge, und vor allen flehte er ihn 
an, die Freumdjchaft zu dem Langobardenkönig nicht der 
Liebe zum Apoftelfürften vorzuziehen, jondern den Schuß 
und die Verteidigung der Kirche Nom’s fchnell zu über: 
nehmen. Er jandte ihm durch Anchard, den Ueberbringer 
des Driefs, zugleich die ſchon lange übliche, aber jest dop— 
pelt bedeutende Auszeichnung katholiſcher Fürjten, goldene 
Schlüffel vom Grabe des Apoftels, durch welches Symbol er 
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ihn zum Hüter dieſes Heiligtums berufen mollte.! Carl 
Martell ging indeß nicht auf die gefährliche Einmiſchung in 
die inneren Angelegenheiten Stalien’3 ein, jei es durch innern 
Krieg im Franfenlande abgehalten, jei es dur Alter und 
Siehtum an raſchen Entjchlüffen behindert, oder endlich aus 
Plichtgefühl für den Langobardenfönig, mit dem ev perjün- 
lich befreundet war. Denn Liutprand hatte nicht allein den 
. jungen Bipin in Pavia durch das übliche Abjchneiden der 
Haarloden an Sohnes Statt angenommen, jondern im Jahr 
739 die Saracenen aus Südgallien zu vertreiben wirkjam 
mitgebolfen. 

Der Papſt jendete ein zweites, Fürzeres Schreiben an 
Carl Martell, und auch durch dies konnte er den Franfen 
nicht zum bewaffneten Hilfszug bewegen. Nichts mehr und 
weniger enthalten nun jene beiden Briefe Gregor’s III., die 
einzigen authentiſchen Aktenſtücke über den Schritt des Papſts, 
welcher jpäter jo unabjehbare Folgen nah fi zog. Carl 
wurde darin aufgefordert, die Freundfchaft zu den Lango— 
barden aufzugeben und die Verteidigung der Kirche Nom’s zu 
übernehmen; ? und weder von einem außerordentlichen Necht 
noch Titel über Rom, welchen ihm der Papſt follte angebo- 
ten haben, ift in. diefen Schreiben irgend die Rede. Aber 
man bat behauptet, Gregor habe Carl Martell Kraft des 
Titels eines Patricius oder Conſuls der Römer die wirkliche 


' Sacratissimas claves Confessionis B. Petri. Sch femme Die 
Schriftfteller und ihre Gründe für die Behauptung, daß diefe Schlüffel 
anderer Art gewejen feien, als die von Gregor fo oft am Fürſten ver- 
jandten. Ihre Bedeutung jcheint auch mir freilich eine höhere, und zugleich 
auf den Schuß des Grabes zu beziehen. 

® Nostris obedias mandatis, ad defendendam Ecelesiam, et 
peculiarem populum. Zweiter Brief. 
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Signorie über Nom angetragen, und man jtüßt dieſe Mei- 
nung auf den Bericht eines Chroniften, welcher jagt, daß 
Gregor im Jahr 741 eine zweimalige Gefandtichaft an Carl 
ſchickte, mit den Schlüffeln des Grabes, den Ketten ©. Petri, 
und mit großen, ja unendlichen Geſchenken, und daß dieſe 
nie zuvor im Frankenland gejehene Botjchaft Carl das Rö— 
miſche Conſulat antrug, unter der Bedingung, vom Kaifer 
abzujtehn. ! Indeß ein jo großer Antrag, neben dem Schuß: 
vecht über Rom auch die weltliche Auctorität darin zu über: 
nehmen, ift weder mit der Politif Gregor’s, noch mit der 
Anficht der Zeit zu vereinen. Wir wiſſen auch nicht, was 
Carl Martell dem Papſt antwortete: ohne Zweifel empfing 
er die Gejandtichaft als ein bedeutendes Ereigniß, er erwie— 
derte fie durch eine gleiche Geſandtſchaft und durch Gejchente, 
und übernahm die Nolle des Vermittlers zwijchen den Lango— 
barden und Nom. Doc Lintprand ſetzte jeinen Marſch gegen 


' Dies ift der Continmator Fredegar. Pars. III. c. 110, in der 
Ausgabe des Gregor von Tours von Auinart: Eo enim tempore bis a 
Roma sede S. Petri ap. B. Papa Gregorius claves venerandi sepuleri 
cum vinculis S. Petri (d. i. abgefeilten Eiſenſpänchen) — legationem — 


Prineipi destinavit. Eo pacto patrato, ut a partibus Imperatoris , 


recederet, et Romanum Consulatum praefato prineipi Carolo sanciret. 
Cenni Mon. Dom. p. 2 sq. weist dies consulatum, welches Auinart 
fefthäalt, zurüd. Der 160 Jahre nach Gregor jchreibende Annalift von Met 
(Monum. Germ. I., ad ann. 741) fette, ohne vom Conſulat zu reden, 
ein deeretum Romanor. Prineipum hinzu, und faft wörtlich ftimmt da— 
mit dag Chronic. Moissiacense ad ann. 734. Nuinart, Pagi und Mu- 
vatori haben nach der obigen Stelle die Webertragung des Patriciats an 
Carl Martell wirflih angenommen, und Muratori will dies durch Die be— 
rüichtigte Stelle im erſten Brief Gregor’s beftätigt finden: et ipsas sacra- 
tissimas claves confessionis B. Petri, quas vobis ad regnum di- 
reximus: zur SHerrfchaft, namlich über Rom. Die andere Lesart ad 
rogum (Bitte) ift abgefhmadt. Sch nehme ad regnum örtlich se. 
Franeiae. 
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Spoleto fort, und mitten in der Furcht, der rachjüchtige 
Feind mwerde nach Unterwerfung des jchnell preisgegebenen 
Herzogs vor Nom erjcheinen, jtarb Gregor III. plößlih am 
27. November 741. Kurz vor ihm war am 22. October 
Carl Martell, am 18. Juni aber Leo der Saurier geitorben, 
und jo raffte der Tod die drei größten Männer ihrer Zeit 
jchnell nach einander vom Schauplaß der Gefchichte hinweg, 
und ließ dem vierten, Liutprand, fie und ihre oder auch 
jeine Pläne zu überleben nur eine Weile Zeit. 


Zweites Capitel. 


1. Zacharias wird Papft im Jahr 741. Er unterhandelt mit Liutprand, 

Er reist zu ihm, Neue langobardiiche Schenkung an die Kirche. Zweite 

Neife des Papfts zu Liutprand. Der König ftirbt. Rachis folgt auf dem 
Tron von Pavia. 


Nur vier Tage blieb der Stul Petri nach Gregor’s 
Tode unbefeßt: die einftimmige Wahl fiel auf Zacharias, 
des Polychromios Sohn, den lebten Syrer oder Griechen, 
welcher die Bapftkrone trug. Wenn man dem Exarchen feine 
Erhebung anzeigte, jo bielt man es doch nicht mehr für 
nötig, die Betätigung abzuwarten. Das Bud der Päpite 
bat Zacharias mit dem jchönften Lobe geehrt, und obwol es 
das Leben eines jeden Nachfolgers Petri mit einer gleichlam 
officiellen Anpreifung beginnt, war jenes doch aufrichtig und 
wahr. Denn die Gefchichte diefes Mannes zeigt, daß er 
Glück und Frieden einer zehnjährigen Regierung zum großen 
Teil feiner Entjchloffenheit, mehr noch feiner Milde, Klug: 
heit und außerordentlichen Beredſamkeit verdankte. Er war 
überhaupt ein gebildeter Mann, auch in den theologischen 
Wiſſenſchaften gelehrt, und es rührt von ihm die Neberjegung 
der Dialoge Gregor's in die griechiſche Sprache ber. 

Liutprand hatte fich eben aufgemacht, Spoleto wieder zu 
unterwerfen und Nom zu züchtigen; es war demnach die 
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dringendite Aufgabe des neuen Papſtes, ſolche Gefahr zu ent: 
fernen. Der Tod Carl Martell’s und die Verwirrung in 
Betreff des fränkischen Regiments, welches nun deſſen drei 
uneinigen „Söhnen Garlmann, PBipin und Griffo, zugefallen 
war, benahmen Zacharias jede Ausſicht auf Unterſtützung 
von jener Seite, während zugleich von Byzanz her an feine 
Hilfe zu denken war. Deshalb bejchloß er mit Liutprand 
auf gütlichem Weg fich zu vertragen. Er ſchickte ihm eine Ge- 
jandtichaft, und man Fam zu folgendem Vergleich: der König 
verjprach die vier Städte des römischen Tuscien's herauszu- 
geben, wofür der Papſt den Herzog Thraſamund fallen ließ 
und das römische Heer mit den Langobarden zu feiner Un- 
terwerfung vereinigte. Dies Ende nahm der Vertrag der 
Kirche mit Thraſamund: derjelbe Mann, welchen Gregor eben 
erit gegen die Bejchuldigung des Hochverrats jo eifrig ver- 
teidigt hatte, wurde von dejjen Nachfolger zum Hochverräter 
erklärt, der Politik ohne weiteres aufgeopfert, ja durch die 
römischen Waffen felbjt gejtürzt. ! 

Thraſamund erfannte, daß er verloren fei, er warf 
jich dem Könige zu Füßen, und wurde mit der Tonfur und 
Kutte begnadigt. Sofort fiel auch Benevent unter das Schwert 
Liutprand’3, und der Sieger fehrte hierauf nach Tuscien 
zurüd. Indeß er machte feine Miene, die vier Städte aus— 
zuliefern: Zacharias verließ daher Rom, den König an die 
Erfüllung des Vertrags in Perſon zu mahnen. Als Liut- 
prand von des Papſts Aufbruch vernahm, ließ er ihn 
durch jeinen Sendboten Grimoald ehrfurchtsvoll nad Narni 


! Der arme Muratori muß bei diefer Gelegenheit fein Urteil über die 
römische Bolitif unterdrücken, und er feufzt: tralascio altre osservazioni. 
ad ann. 741. — Anast. in Zacharia n. 208, 
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geleiten, dann durch ein feitliches Gefolge von Herzögen mit 
Friegerifchem Pomp nach Interamnium (Terni) im Spole— 
tanifchen führen, wo er ihn ſelbſt vor der Baſilika des 
S. Valentin feierlich empfing. Die hinreißende Beredſamkeit 
des heiligen Vaters triumfirte über die fromme Seele des 
Königs, und Lintprand war durch Alter und Wechjelfälle 
des Lebens bereit3 gebeugt; er gab die Städte Horta, Ame— 
via, Bolimartium und Bleda zurücd, doch nicht dem griecht- 
chen Kaifer ihrem rechtmäßigen Herrn, fondern er jchenkte 
fie der Kirche und verbriefte diefe Schenkung durch eine Ur: 
funde, welche man in dem Dratorium des Heilands im 
©. Peter niederlegte. ! Dies war demnach die dritte lango- 
bardiihe Schenkung an den Papſt, aus Nechten der Grobe: 
rung, und es wurde fremdes Eigentum mit bejchönigenden 
Titeln verfehn. Noch mehr wußte Zacharias von dem grei- 
jen Könige zu erlangen: das PBatrimonium der Sabina, 
welches bereit dreißig Jahre lang im langobardijchen Beſitze 
war, das von Narni, von Dfimo, von Ancona, von Nu: 
mana und Valle Magna bei Sutri, Kirchengüter, die Liut: 
prand im Kriege an fich genommen hatte. Er bejiegelte dieſe 
Großmut durch die Betätigung eines vierzigjährigen Friedens 
mit dem Ducat von Rom, und er gab den Bitten des Pap— 
jtes alle römische oder griechifche Gefangene frei, mworunter 
die Ravennatiſchen Confuln Leo, Sergius, Victor und Agnel- 
(us jich befanden. So groß war die Nachgibigfeit des Kö— 
nigs, und jo groß das Genie Nom’s: jeder Biffen, welchen 


'‘ Praedietas quatuor civitates, quas ipse ante biennium abstu- 
lerat (alfo im Jahr 740) eidem sancto cum eorum habitatoribus 
redonavit viro. Quas et per donationem firmavit in Öratorio 
Salvatoris, sito intra ecelesiam b. Petri apostoli. Anast. n. 210. 
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Liutprand an der päpftlichen Tafel verzebrte, Eojtete ein 
Stüd Land, aber ver alte König erhob ſich vom Tiſch und 
ſagte mit artigem Lächeln: er erinnere ſich niemals jo fojtbar 
gejpeift zu haben.! Am Montag reifte der Papit zurüc, 
begleitet von Agiprand dem Herzog von Chiuſi, und von 
einigen Gaftalden, welche ihm bierauf die vier Städte eine 
nach der andern ſelbſt übergaben. Seit jenem Leo, der einft 
Attila von Nom entfernt hatte, war fein Papſt von den 
Nömern mit gleichem Jubel empfangen worden, wie Zacha- 
vias: er 309, „mit der Palme des Siegs“ in die Stadt ein, 
und das Zujauchzen des Volks jagte ihm, das Nom bereits 
eine päpftliche Befigung fei. Im ©. Peter ſprach er zu den 
verfammelten Römern, am folgenden Tag zogen jte in Pro— 
ceffion vom Pantheon durch das Marsfeld, an den Mau: 
joleen des Auguftus und des Hadrian vorbei, zur Baſilika 
des Apoſtelfürſten. Es war das Jahr 742. 

Im folgenden Jahr wiederholte Zacharias ſeine Reiſe, 
kühn gemacht durch ſo großen Erfolg, und durch dringende 
Umſtände dazu aufgefordert. Liutprand, der nur mit dem 
römiſchen Ducat einen Separatfrieden geſchloſſen hatte (und 
dies beweist, daß er ihn als ſelbſtſtändiges Gebiet betrach— 
tete) bedrängte jetzt den Exarchat von Ravenna, die Aemilia 
und die Pentapolis. Der Exarch Eutychius rief augenblicks 


' Ubi cum tanta suavitate esum sumpsit, et hilaritate cordis, 
ut diceret ipse rex, tantum se nunquam meminisse commessatum: 
Anast. Der Lib. Pont. bemerft, daß der König eine halbe Miglie am 
Steigbügel des Papſts herging. So that auch fpäter Pipin dem Papft 
Stephan als fein vieestrator. In der berlichtigten Schenkung Conftantin’s 
thut ſolche Stallfnechtdienfte bereits jeter Kaifer dem S. Silveſter: nueis 
srodrooag dppizıov (!) unelitövreg zai ra yalıra rov iazov abrob 
„ar&yovreg (Fabrieius Bibl, Graeca. T. VI. p. 6). 

Sregorovius, Gefhichte ver Stadt Rom. 11. 10 
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die Vermittlung des Papſtes an, und jeine Schreiben beglei- 
teten die Briefe des Erzbifchofs Johann, der Stadt Navenna 
und der übrigen bedrohten Städte. Nachdem nun Zacharias 
an Lintprand vergebens Gefandte und Gejchenke abgejchict 
batte, ging er felbjt. Gr übergab zuvor die Negierung der 
Stadt während feiner Abwejenheit dem Batricius und Dur 
Stephanus, und reifte nach Ravenna ab.! Der König wollte 
dem läftigen Gaft ausweichen, den der Exarch bereits mit 
allen Ehren eingeholt und in die Bajilifa des ©. Apollinaris 
geführt hatte, aber Fein irdiſches Hinderniß . fonnte einen 
Heiligen aufhalten, welchem eine Wolfe unterwegs als Son: 
nenſchirm diente, und feurige Heerfchaaren am Himmel vor: 
anzogen.? Kühne drang der Papſt in die langobardijche 
Hauptitadt Pavia ein, wo er in der Vigilie des Feſts beider 
Apoftelfürften, am 28. Juni, anlangte und in der Bafilifa 
des ©. Petrus in Caelo aureo das Amt verrichtete. Die 
Seele des Königs wich nach langem Sträuben der Kunft des 
Papſts, deſſen Beredſamkeit fie mit Zauber umftricdte, er 
gab die gemachten Eroberungen dem griechiichen Neich zurüd, 
und felbit von Gefena und feinem Gebiet, um welches es 
ſich handelte, behielt er nur ein Drittel als Pfand, um auch 
dies nah der Nückehr der Friedensboten von Byzanz der 
Republik wieder herzuftellen. 3 

Als Zacharias von diefer ruhmreichen Fahrt nad) Nom 


' Die bedeutenden Worte beim Anaftafius find: relieta Romana urbe 
jam dieto Stephano Patrieio et Duei ad gubernandum: ich wiederhole, 
daß ich diefen Stephan als griechiſchen Beamten betrachte, aber feine Stel- 
lung zum Papſt bedarf nun feiner Erklärung mehr. 

® Dies erzählt des Papfts Lebensbefchreiber mit naivem Ernft. 

3 Parti reipublicae restitueret: bier alfo ift respublica noch das 
römische Reich. Aber im Jahr 764 fpricht der Papft Paul I. ſchon won 
einer pars nostra Romanorum (Cod. Carol. XXIV. bei Cenni XXXVIM). 
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beimgefehrt war, feierte er nochmals das Feſt beider Apojtel. 
Sein Gebet aber um die endliche Erlöfung des Bolfs von 
Navenna und von Nom erbörte, wenigitens nach dem Glauben 
jeines Lebensbejchreibers, bald darauf der Himmel, inden 
er Liutprand dabinraffte. Der edelite Fürſt der Langobarden 
jtarb nach einer 32 Jahre langen Regierung, erſchöpft und 
matt, und der Stern der Langobarden ging mit ihm unter. 
Sein Tod erfüllte Nom mit Jubel, die Freude fteigerte 
jih, al3 wenige Monate darauf fein Neffe Hildeprand vom 
Iron gejtürzt und Rachis Herzog von Friaul darauf erhoben 
wurde, ein janfter Mann von myſtiſchen Neigungen. Und 
faum war jeine Erhebung befannt geworden, als Zacharias 
ihn durch eine Gejandtichaft beglüdwünfchte, als Gegencom— 
pliment aber die Beltätigung eines zwanzigjährigen Friedens 
für ganz Italien erbielt. 


2. Pietät gegen die Titel des. Neiche. Friedliches Verhältniß zu Byzanz. 

Carl kommt nach Rom und wird Mönch auf dem Monte Soracte. Rachis 

wird Mönch in Monte Caſino. Aſtolfus folgt Rachis auf dem Tron im 

Jahr 749. Anerkennung der Uſurpation Pipin's durch den Papſt. Zacharias 
ſtirbt 752. 

Die Looſe des Landes lagen in der Hand des glücklich— 
ſten der Päpſte. Es hätte ihm nicht zu viel Anſtrengung 
gekoſtet, auch den letzten Schein byzantiniſcher Oberhoheit ab— 
zuwerfen, aber ſeine Zeit beſaß nicht die Energie für eine 
neue politiſche Form, und ſo mächtig war noch die Larve 
des alten Römertums, daß die ausgelebte Inſtitution des 
Reichs als eine heilige Ueberlieferung in den Begriffen des 
Menſchengeſchlechts dauerte. Die Namen der bilderſtürmenden 
Kaiſer wurden noch mit Ehrfurcht auf den Bullen und in 
den Acten der Synoden verzeichnet, und ſelbſt noch im 
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jpäterer Zeit, als die Franken den Schuß der Kirche bleibend 
übernommen hatten, fuhren die Päpfte fort, ſolche Pietät 
gegen das Neich zu üben, bis diefer Gebrauch unter Hadrian I. 
im Jahr 772 aufbörte. ! Der Papſt ſelbſt verhüllte feine 
weltlichen Pläne mit Vorſicht, er gebot ficherer im Schatten 
des Reichs, das als oberjte Auctorität über allen irdiſchen 
Dingen anerkannt, ihm jelber materiellen Beſitz beftätigte. 
Zacharias empfing fogar vom Neich noch vechtskräftige Schen— 
tungen: Conftantin V. Copronymus, eben erſt Sieger über 
den Ujurpator Artabasdus, deſſen Name Nom, unbefümmert 
um die Legitimität, in die Acten des Concils vom Jahre 743 
eingetragen batte, war noch eifriger Ikonoklaſt als jein 
Bater, aber er ſah ſich genötigt, dem Bapft freundlich zu 
jein, er ſchenkte ihm auf fein Geſuch den Grund und Bo— 
den zweier Städte Nympha und Norma. Sie lagen in der 
volsciichen Campagna der Stadt und hatten dem Staat ge= 
bört, wie überhaupt in der heutigen Maritima das damalige 
Gebiet der Kirche nicht ſehr groß geweſen zu jein jcheint. ? 
Zu fo viel Triumfen jeder Art fügte das Glüd dem 


' Hadrian’s Bulle wegen gewiffer Güter Farfa's vom Jahr 772: 
imperantibus domno nostro piissimo Augusto Constantino a Deo 
coronato magno Imperatore x. Bon Gregor IH. und Zacharias finden 
ſich mehre Acta mit folder chronologiſchen Formel. 

? Donationem in scriptis de duabus massis, quae Nymphas et 
Normias appellantur, juris existentis publiei eidem sanct. et beat. 
Papae S. Romanae ecel. jure. perpetuo direxit possidendas: Anast. 
n. 220. Die cyflopifchen Mauern der volsciſchen Norba machen noch heute 
erftaunen. Der Ort ward verlaffen und neben ihm Norma gebaut. Auch) 
dies wurde verlaffen und weiter unten entjtand Nympha. Aber dies ver- 
fanf als eine Mumie von Stadt in fein veizendes Grab von Epheu, worin 
man es noch heute fehen Fan. Sm 8. saec. ſcheint Nympha und nicht 
Norma bewohnt geweſen zu fein, und mwahrfcheinlich trieben darauf die Sa- 
vacenen das Volk in das fefte Norma zurüd. Man fehe Weftphal und 
W. Gell am betreffenden Orte. 
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Padpſt Zacharias noch zwei große geiftlihe Siege über die 
Fürften von diefer Welt. Wie feine Vorgänger den Römern 
Könige Britannien’s auf den Stufen des ©. Peter im Novi- 
zengewand dargeſtellt hatten, ſo zeigte auch Zacharias ihnen 
die Wunderkraft der römiſchen Kirche an zwei Mächtigen, 
welche wie fromme Lämmer den Quell der Buße in Rom 
trinken kamen. Der eine war Carlmann, Rachis der andere. 
Carlmann, älteſter Sohn des großen Carl Martell, ent— 
ſchloß ſich im Jahr 747 der Bürden ſeiner Sorge und Reue 
vom heiligen Petrus ſich entledigen zu laſſen. Bonifacius, 
der Apoſtel der Deutſchen, war einer der Hebel in dieſem 
geiſtlichen Trauerſpiel, welches Pipin zum alleinigen Erben 
ſeines Vaters machte, und Rom dankbare und köſtliche Ge— 
winnſte eintrug. Carlmann kam, zur Entſagung geſtimmt, 
nach Nom von einigen Getreuen begleitet: er warf ſich dem 
Papſt zu Füßen, er flehte um die Erlaubniß, jein Haupt 
jcheeren, die Mönchsfutte nehmen, in einer römifchen Ein- 
jiedelei jterben zu dürfen. Zacharias gewährte fie gern, und 
Carlmann begab jih, nachdem er dem Apoftel ein jilbernes 
Giborium von 70 Pfund Gewicht zum Geſchenk dargebracht 
hatte, als Mönch in eine reizende und klaſſiſche Wildniß des 
römischen Tuscien's. Acht und zwanzig Millien von Non 
entfernt erhebt ji, nahe bei der Flaminiſchen Straße und 
den vielgewundenen Tiberjtrom zu Füßen, der heilige Berg 
Drefte. Einſiedleriſch, ernſt und ſchön feheint er über dem 
weiten Todtenfelde von Rom als eine Sphinx gelagert. Da: 
mals hieß er noch mit dem römischen Namen Soracte, aber 
die klaſſiſchen Erinnerungen an diefen dem Sonnengott ge— 
weibten Berg birpinischer Hirten waren erlojchen, und kaum 
mochte jich ein Römer bei feinem Anblid der Verje erinnern, 
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die Horaz und Birgil ihm geweiht haben. ! Er mochte viel- 
mehr die Legende wiederholen, daß der flüchtige Biſchof Sil- 
veiter, ebe Gonftantin das Chriſtentum befannte, in der Ein- 
jamfeit des Soracte als Nnachoret ſich verſteckt gehalten 
hatte.? Seine ifolirte und entzücende Lage war für das Ere- 
mitenleben gefchaffen; daher entitand dort bereits frühe eins 
der älteften Klöfter der römischen Campagna, von deſſen Abt 
Nonnofus ſchon Gregor der Große einige Wunder zu er: 
zählen wußte. 3 

Dies nun war die Feljenwildniß, welche der Mönch 
Garlmann als fein Grab erwählte. Er baute dort dem 
S. Silveſter ein Klofter, oder vergrößerte das ſchon beſte— 
bende: aber die Lage des Bergs hart an der Flaminischen 
Straße, welche von Interamnium berabfommt, jeßte den 
Büßer allzufehr ven neugierigen Befuchen nach Nom pilgern: 
der edler Franken aus, jo daß er nad einigen Jahren zu 
den Benedictinern von Monte Caſino überfiedelte. Er hatte, 
wie man fagt, drei Klöfter in derſelben Gegend geitiftet, 

' Vides ut alta stet nive candidum 

Soracte — 
Horat. I. 9. 

Summe Deüm, sancti eustos Soractis Apollo :c, 
Virgil Aeneis XI. 785. 

? Davon jpriht noch Hadrian in feinem Brief an den Kaifer Con- 
ftantin und an Srene, in den Act. Synod. II. Nicaen. beim Labbe VII. 
p- 750: misit ad montem Soractem, ubi $. Silvester — persecutionis 
causa — receptus ꝛc. 

’ &. Gregor (Dialog. I. c. 7) bejchreibt es als auf dem Gipfel ge- 


legen, nennt e8 aber nicht nad) dem ©. Silvefter. - Auf einem der Abhänge 
ftand ein Klofter des S. Erasmus (Gregor. ep. 4. I. Ind. 9) Wann 


der Name ©. Orefte auffanı, ift ungewiß; ev entftand aus einer Dort ge- 
jundenen Inſchrift SORACTE..., woraus die fehlaue Unwiſſenheit des 
Mittelalters einen Heiligen, den S. ORESTE conftruirte. Für den Aufent- 


balt von Büßern ift der Name Oreft Haffiih und treffend. 
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©. Stephan am Fuße des Bergs an einem Ort Amarianum, 
am Berg Grifianellun das Klojter des ©. Andreas, und ein 
drittes dem S. Victor geweihtes. Im Jahr 762 übergab 
jedoh der Papſt Paul alle dieſe Klöfter des Soracte dem 
König Pipin zu den Zwed, dort nordifche Pilger, Arme 
und Mönche zu unterhalten, aber bald darauf jtellte der 
König das Hauptflofter dem Papſt wieder zurüd, der es 
mit dem römischen von ©. Silveiter in Capite verband. ! 
Noch heute dauert San Silvejtor auf dem Berg Soracte, 
wenn auch verändert, auf verjelben Stelle als eins der 
merfwürdigiten Denkmäler des hohen Mittelalters von 
Nom. 

Wenn die Welt durch den Entſchluß des fränfifchen 
Prinzen befremdet wurde, jollte jie bald durch ein auffallen- 
deres Beijpiel der Entjagung in Erjtaunen gejegt ‚werden: 
Rachis jelbit, der König der Langobarden, legte Krone und 
Schwert ab, um feine Unfähigkeit mit der Kutte ©. Bene: 
dict’3 zu verhüllen. ES war im Jahr 749, als dieſer Fürft, 
‚durch unbekannte Gründe gezwungen, den Frieden brach, die 
PBentapolis bedrohte und Perugia umlagerte. Zacharias ſäumte 
nicht, ihn wie Liutprand in Berfon abzumahnen. Er eilte 

' Die Bulle Paul’s im Cod. Carol. XII bei Cenni XXXII. Ma— 
bilfon Annal. Bened. XXII. n. 12, und wiederum von der Schenkung 
Pipin’s Cod. Car. XVI. bei Cenni XLI. Eginhard im Leben Carl's c. 2 
jagt: monachus factus in monte Soracte apud aecclesiam S. Silvestri 
eonstructo monasterio. Bei den Chroniften heißt der Berg Zirapti und 
Sarapte; jo auch in der Chronik des Mönchs Benediet vom saec. X (Mon. 
Germ. V. p. 693—719). Dies Product der Mufe jenes Klofters auf 
dem Soracte zog Per aus der Chigiana hervor. Es reicht bis zum Ende 
des 10. saec. Die Umwiffenbeit des Mönchs ift groß, jein barbarijches 
Latein ergößt. Indeß ich kenne Documente aus dem Archiv Subiaco 


(saee. 9 und 10), von römischen Notaren aufgeſetzt, welche völlig gleich 
barbariſch find. 
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in das Lager von Rachis, und der König ergab jich feinen 
ummiderftehlichen Bitten. Die Gewalt der Rede des ausge- 
zeichneten Mannes, die Heiligkeit und Würde, die ihn um: 
gab, erjchütterten den Langobarden fo tief, daß er nad) 
wenig Tagen erklärte, die Krone niederlegen zu wollen: eine 
wahrhaft merkwürdige Zeit und höchſt eigentümlicher Zuftand 
des menschlichen Gemüts. Die Doppelte Bewegung des Orients, 
bier die Angriffe des Kaifers gegen die Heiligen, dort der 
Andrang der Saracenen gegen das Herz des Abendlandes 
hatten die Menſchen wiederum in eine myſtiſche Aufregung 
gebracht. Der Kirche wurden um diefe Zeit viele Gejchenfe 
(oblationes pro salute oder mercede animae), und viele 
Seelen geweibt, überall entjtanden neue Klöfter, und die 
Kutte ©. Benedict's übte eine magische Gewalt über die 
Phantaſie der Fürften aus. 

Der fromme Rachis, jeine Gemalin Taſia, feine Tochter 
Notrudis warfen am Grabe Petri in Nom ihre königlichen 
Gewänder ab, und ließen ſich vom Papſt mit Mantel und 
Schleier des Mönchtums befleiven. Auch ſie gingen nad. 
Monte Cafino, wo der Langobardenfürit, in einem Weinberg 
des Klofters die Erde grabend, mit dem Anblid des Franken 
Carlmann fich tröftete, wenn er ihn demutsvoll Knechtsdienfte 
verrichten jah, während die königlichen Frauen in einem nahen 
Nonnenkloſter verfehwanden. ! Aber die Neue, die Rachis fpäter 
über feinen Schritt empfand, zeigt deutlich, daß er ihn nicht 
ganz freiwillig gethan hatte, und die Kangobarden waren wol 


' Anast. n. 223. Leo ÖOstiensis Chron. Casin. lib. I. e. 7 u. 8. 
Bon anderen Fürften, die um diefe Zeit Mönche wurden, nennt man 
Hunold von Aquitanien und Anfelmus von Friaul, Stifter des berühmten 
Klofters Nonantula bei Modena. 
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zufrieden, die Stelle eines Schwächlings durch einen Fühnen 
Fürjten erjegt zu jehn. 

Aitolfus, Bruder des Nachis, bejtieg den Tron von 
Pavia mit’ dem feiten Vorſatz, das Ziel zu erreichen, von 
welchem jeine frommen Borgänger dur den Papſt zu 
nachgiebig ſich hatten zurüdichreden laſſen, und jeine feind- 
jeligen Abjfihten zwangen Rom die Beziehungen zu den Fran: 
fen wieder aufzunehmen. Seit dem Tode des Carl Martell 
hatte der Papſt (und dies ift fein größtes Verdienſt in den 
Augen der heutigen Italiener) fie nicht mehr erneuert, ja 
der Gedanke an fränkiſche Intervention war gänzlich zurüd- 
getreten. ! Ein wichtiges politiiches Ereigniß veränderte plöß- 
li die Lage aller Dinge, und übte auf Nom und talien 
eine folgenſchwere Wirkung aus. 

Pipin, im Beſitz aller Macht im Neich der Franken, 
nad) Bejeitigung feiner Brüder einziger Erbe der Güter und 
Pläne feines großen Vaters, ſah die Zeit gefommen, wo er 
nad der Königsfrone greifen durfte. Das alte Gejchlecht 
der Meroväer war verrottet, und der legte Schattenkönig 
Childerich III. nur die verachtete Puppe des Königtums. Ein 
öffentlicher Kronwechjel, von Pipin längft eingeleitet, jollte 
nun Fühn vollzogen, die Ujurpation aber durch die Zu— 
jtimmung päpftlichen Urteils wie durch göttliches Drafel ges 
rechtfertigt werden. Einem freien Volk tapferer Krieger ſtand 
es zu, die Krone des Landes vom Haupt eines Unfähigen 
zu nehmen und dem Fräftigen Sohn eines Helden darzubies 
ten, ohne fih viel um die lange Reihe von Schatten oder 


' Der Eod. Carol. hat einen einzigen Brief des Papfts Zacharias an 
den Majerdomus Pipin, die Biſchöfe und Fürften Francien’s vom Jahr 
748, aber er betrifft nur kirchliche Dinge. 
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Ahnen eines Haufes zu kümmern, welche fie einer. dem andern 
vererbt hatten. Doch zweifelte das Gewiffen der Großen wie 
der Geringen, ob ein Eid könne gebrochen werden, und Bipin 
aller Dinge fiher, war eben dieſes Volksgewiſſens unficher, 
das er befchwichtigen mußte. ! Er fandte alfo im Jahr 751 
den Bifchof von Würzburg Burdard, und Folvad den Abt 
von St. Denis nad Nom, den Bapit zu fragen, ob das 
Volk der Franken, Willens den untüchtigen König Ehilverich 
jeines Trons zu entjeßen, und deſſen ruhmreichen Herzog 
zum König zu ernennen, vom Eid der Treue fünne [osge- 
bunden werden. Zacharias erklärte ſich zuſtimmend; der Papſt 
befannte, daß die Quelle aller, auch der königlichen Macht 
im Volk felber fei, doch er unterwarf diefes Necht feiner hei: 
ligenden Beftätigung. Nicht die Furcht vor Aſtolf allein 
bewog ihn einen Tronräuber als König anzuerkennen, viel- 
mehr ergriff ev die Gelegenheit, das höchſte Schiedsrichterant 
zwifchen Königen und Völkern fich zuzufprechen, oder zu neh: 
men, da es ihm geboten ward. So erhöhte das Bedürfniß 
eines Fühnen Uſurpator's die Stellung des römischen Biſchofs 
in's Unermeſſene; jener Augenblick wurde einer der wichtig: 
jten Momente in der Gefchichte des Papfttums, und jenes 
unglückliche Beiſpiel wirkte durch lange Jahrhunderte folgen: 
Ihwer nach; denn es erlaubte den Päpſten die Anficht auf: 
zuftellen, jie hätten die göttliche Macht Kronen von Gottes 
Gnaden zu geben und zu nehmen. 


‘ Die heutigen Bonapartiften werden iiber die Zärtlichkeit des Gewiffens 
der Franken lächeln, und der Graf Morny wird fie abjolut abgeſchmackt 
finden. Das Syſtem Pipim’s ift das Fundament für die Ufurpatoren mit 
dem Namen Napoleon, ur haben dieje feine Zukunft, wie die Carolinger 
fie hatten, und der große Gejetgeber Carl würde einen Vergleih mit Na- 
poleon entrüftet abweijen. 
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Zacharias erlebte wahrjcheinlich noch die Krönung Pipin's 
zum König der Franken. Er jtarb am 14. März 752, und 
furz vorher jcheint Pipin, vom heiligen Bonifacius gejalbt, 
die Krone Childerich's ſich aufgefegt zu haben, nachdem er 
diefen unglüdlichen Nachkommen Chlodwig's für den Reſt 
jeines Lebens in ein Klojter verjchlojjen hatte. ! 

3. Zacharias’ Bauten am lateranifchen Palaft. Seine Verſuche, die Cam— 


pagna zu colonifiven. Die domus cultae. Benetianiiche Selavenmärkte 
in Rom. 


Obwol Zacharias zehn friedliche Jahre regiert hatte, 
ließ er doch nur wenige Denkmäler feines Bontificats in Rom 
zurüd. Seine thätigfte Sorgfalt hatte er dem PBatriarchium 
des Lateran gewidmet. Der Wohnfis der Päpſte verdiente 
allerdings mit größerer Pracht ausgejtattet zu werden, jeit- 
dem ihre Macht jo jehr gewachien war. Die lateranifchen 
Paläſte, unmittelbar an die Baſilika Conjtantin’s anitoßend, 
waren ſeit Silvefter fortdauernd von den Päpſten bewohnt 
worden. Am äußerjten Ende der Stadt und hart am aſina— 
riſchen Tor hatte das Papſttum in ihnen feinen Herricheriig 
aufgeichlagen; ſie bildeten den eigentlichen Mittelpunkt ihrer 
geiftlichen wie weltlichen Negierung, während der Batican 
das Centrum des Cultus, oder der Sitz des Apoſtelfürſten 
war. Das Batriarchium enthielt die Archive der Kirche, die 
Schaßfammern, und war Wohnung der Päpfte wie ihres 
Hofitaates. Nach und nac erweitert umfaßte es neben der 
großen Bafilifa des Salvator, mehre Eleinere Kirchen, viele 
Dratorien, Triklinien oder Speifefäle, mehre Gapellen, worun: 
ter die äußerſte die berühmte Hauscapelle der Päpſte war, 
nämlich die von ©. Lorenzo oder jpäter Sancta Sanctorum 


' Le Cointe Annal. Ecel. Francor. ad ann. 752. 
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genannt, eine wahre Schatfammer von Neliquien. In un- 
mittelbarer Nähe ftand das Baptifterium, das Klofter des 
Sobannes des Täufers und des Evangeliſten, ferner das Klo— 
ſter des ©. Andreas und Bartolomäus, welches Honorius 1. 
geftiftet hatte, und mwahrfcheinlich ſchon ein anderes des 
©. Stephanus, und ein viertes des ©. Sergius und Bachus. 
So bildeten alle diefe Gebäude, wie der heutige Batican eine 
feine Stadt für ſich, von allerdings labyrintifcher Anlage. ! 

Zacharias erneuerte das Patriarchium völlig, er ver: 
mehrte es durch Neubauten und ſchmückte es prächtiger au2. 
Bor ihm hatte ſchon Gregor II. ein dem ©. Beter geweibtes 
Dratorium neu ausgebaut, er ſelbſt aber erneuerte ein Trif- 
linium vor der jogenannten Bajilifa des Theodorus, und 
errichtete einen PBorticus nebſt Turm, den er vor die Facade 
des Palaſts baute, die gegen die Kirche des heiligen Kreuzes 
in Jeruſalem gekehrt war. Man nannte diejen Teil des 
Patriarchium's im jpäteren Mittelalter vorzugsweife den Balajt 
des Papſts Zacharias, oder in der Volksſprache Caja mag: 
giore. ? Der Porticus war mit Gemälden gefhmüdt, aus 
ihm jtieg man zum Turm hinauf, worin fi noch ein zwei- 
tes Triklinium befand, in welchem die Länder der Erde in 
Farben dargeftellt waren. 3 Neben den Treppen aber befand 


' Den Plan findet man im Severano delle 7 chiese I. p. 535. 
Er wurde von dem Architecten Francesco Contini aus dem Stadtplan Buf- 
falint’s, aus Zeichnungen in S. Pietro in Montorio und in der Vatican. 
Bibliothek, jo wie nad Traditionen ausgeführt. Ich überlaſſe dies Yabyrint, 
wie billig, den Topographen, und verweile noch auf Tab. XXXVII der 
„Bafilifen des chriftlihen Aom“ von Gutenjohn und Kuapp. 

° Dueitur ad palatium Zachariae Papae, quod vulgariter dieitur 
Casa major: Ordo Roman. XIV beim Mabillon Mus. Ital. II. p. 260. 

° Feeit autem a fundamentis ante serinium Lateranense porticum 
atque turrim ıc. Anast. n. 218. 
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fich unten das Oratorium des ©. Silveiter, das gleichfalls 
reich mit Gemälden verziert wurde. 

Während Zacharias mit dieſen Bauten bejchäftigt war, 
entdeckte man zufällig in einem der Gemächer eine Kapfel, 
worin der Schädel des heiligen Georg eingejchlofjen lag; dies 
verficherte wenigſtens die griehiiche Inſchrift. Der Bapft ver: 
jammelte jofort das römische Volk zu einer Proceſſion, und 
der koſtbare Schab wurde unter dem Gefange von Hymnen 
nach der Diaconie des S. Georg hinübergebracht, wo er fich 
noch heute befindet, und „wo der allmächtige Gott zum Ruhm 
jeines Namens durch diefen hochheiligen Märtirer unermeß— 
lihe Wunder und Segnungen zu wirken ſeither gerubte.“ 

Neue Kirchen baute ſonſt Zacharias nicht; wir baben 
überhaupt gefehn, daß die Architectur in Nom feit geraumer 
Zeit ftille jtand. Die Stadt war bis ins fiebente Jahrhun— 
dert hinab mit Kirchen erfüllt worden, jo dab man genug 
zu thun hatte, die vorhandenen zu erhalten. Zacharias er: 
neuerte die Kirche des ©. Eufebius auf dem Esquilin, und 
jhmücte andere mit großer Pracht feidener Teppiche, womit 
man entweder die Altäre bevedte, oder die man zwiſchen den 
Säulen der Kirchenſchiffe ausjpannte. Mit diejen Stoffen 
wurde ein großer Luxus getrieben; ihr ſchweres goldſtrotzen— 
des Gewirk von byzantiniſcher Kunſt entſprach völlig dem 
Zeitalter der Muſive. Man ſtellte auf ihnen bibliſche Scenen 
dar, und ausdrücklich bemerkt das Buch der Päpſte, daß 
auf der Altardecke, welche Zacharias für den S. Peter machen 
ließ, in goldenem Gewirk und mit köſtlichen Edelſteinen die 
Geburt Chriſti abgebildet war. ! 


' Der technifche Ausdrud ift vela — vela serica alytina (von alvrog, 
insolubilis). 
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Denkwürdiger, als das bisher erzählte, iſt Zacharias 
Sorge um den Anbau der verwilderten Campagna Rom's. 
Seitdem fih die Stadt ihrer Zufuhren aus Afrika längit, 
und ihrer Kornfammern in Galabrien und Sieilien eben be: 
vaubt jab, mußte es den Päpften viel daran liegen, die 
agrariſchen Hilfsquellen zu mehren. Die zerjtreuten Güter 
der Kirche lieferten freilich Vorrat, der aus Tuscien und 
Latium auf den Straßen berbeigejchafft wurde, aber das Be: 
dürfniß ftieg, denn die Einwohnerſchaft Rom's wuchs mehr 
und mehr, und viele Landbewohner flüchteten vor den Lango— 
barden in die Stadt. Die Verödung der Campagna war 
auch damals noch nicht jo groß, als fie es heute it, Doch 
jie nahm mit reigender Schnelligkeit zu, weil die freien Ei- 
gentümer fehlten. Die Kirche zwar eignete fih durch Kauf 
und Schenfung immer mehr Grund und Boden an, doch fie 
vermochte dem Notjtand nicht abzubelfen, weil fie die Coloni— 
jirung nicht nad einem großen Syſtem betrieb; und was - 
bierin durch Zacharias und fpäter durch Hadrian I. geichah 
trat nur vereinzelt auf. ! Zacharias errichtete zum Zweck 
der Colonifation fogenannte Domus cultae, das heißt Ge— 
böfte, in denen die Colonen wohnten, welche die umliegenden 
Aecker bebauten. Ihrer waren fünf: die erfte Lauretum nebit 
der Mafja Fontiniana, zubenannt PBaonaria; ? die zweite 

! Bon Gregor’ II. Pachtregiſter habe ich geiprochen. Diejer Papft 
machte um 715 den Lampen im ©. Weter eine Stiftung von 48 Grund» 
ftüdfen, die bis gegen Anagni hin zerſtreut lagen. Die alte Marmor- 
infchrift ift heute in der Vorhalle des S. Peter eingemauert, die Bulle aber 
vollftändig abgedruct im Bullar. saer. Basil. Vaticanae I. 7. “Alle diefe 
Gitter hatten Olivencultur. 

* Der Katalog der Tenuten des Ager Romanus von Ejhinard führt 


auf: Fontignano in ©. Paolo. Ueber diefe Stiftungen berichtet dev Lib. 
Pontif. 
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bie ©. Cecilia. Diefe war durch Teftament dem ©. Peter 
zugefallen, und der Papſt hatte dies Grundſtück noch durd 
Ankauf vermehrt. Bon dem Bethaufe jener Heiligen, welches 
bereit3 dort‘ jtand, erhielt der Weiler den Namen, und er 
war nicht unbeträchtlich, denn Zacharias errichtete darin noch 
eine zweite dem S. Abbacyrus geweihte Landkirche. Wir 
haben demnach die Geſchichte der Entjtehung eines Campagna- 
Fleckens vor uns; er lag am fünften Meilenftein der Tibur- 
tiniſchen Straße. 

Vierzehn Millien von Nom entfernt, im Tusciſchen 
Batrimonium, errichtete Zacharias eine dritte Domusculta, 
die nicht bezeichnet wird, und endlich erwarb er die Mafjen 
Antius und Formiä, und bildete auch-aus ihnen zwei Domus- 
culte, wahriheinlih in der Gegend der alten Städte diejes 
Namens. Aber der Fortgang diejer öfonomifchen Anlagen, 
wie die meitere Thätigfeit des Papſts in diefem Sinn iſt 
uns unbefannt; zu feiner Zeit lebte, nach der DVerficherung 
jeines Biographen, das Volk in großer Ruhe und Freude, 
und er hat eine Handlung dieſes thätigen Mannes auf: 
gezeichnet, welche feiner Menjchlichfeit bobe Ehre macht. 
Damals murde noch rücjichtslos Sclavenhandel getrieben; 
die venetianischen Kaufleute, deren Schiffe fich bereits nach 
allen Küften des Mittelmeers wagten, bereisten die Städte des 
Abendlands, um Sclaven aufzufaufen, die fie dann an die 
Heiden Afrika's vorteilhaft abjegten. Der Handelsgeiſt jpottete 
der religiöfen Bedenken, und auch Neapel ſah bald wie ein 
muhamedaniſcher Hafen aus, jo lebhaft wurde dort der Ver: 
fehr mit den Arabern Afrifa’s und Sicilien’s. Selbſt nach 
Nom famen die VBenetianer zu jenem Zweck; indem ſie "einen 
Waarenmarkt eröffneten, kauften fie zugleich chriftliche Sclaven 
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und Sclavinnen von deren Herren auf. Aber kaum hatte 
der Papſt dovon gehört, als er diefen Handel verbot: er 
gab den VBenetianern den Kaufpreis wieder, den Selaven 
aber die Freiheit. Im Uebrigen jehn wir, daß Sclaven: 
märfte in Nom noch wie zur Zeit Gregor's des Großen ge: 
balten wurden, den nicht gegen den Menjchenhandel überhaupt 
trat der Papſt auf, jondern gegen den Berfauf von getauf- 
ten Chriften an heidnifches Volk. ! 


4. Stephan 1. wird Papſt im Jahr 752. Aftolfus erobert Navenna und 

fordert die Unterwerfung von Nom. Stephan jucht Hilfe bei Byzanz, dann 

bei Pipin. Er reist über Pavia in’s Franfenland. Er ſalbt den König 

Pipin und defjen Söhne im Jahr 754. ein Schußvertrag mit Pipin. 
Der Titel: Patricius der Römer. 

Zu Zacharias’ Nachfolger wurde ein Presbyter Stephan 
gewählt, da er aber ſchon drei Tage nach feiner Wahl jtarb, 
wird fein Name in der Neihe der ordinirten Päpſte bezwei— 
felt. Der römifche Diaconus Stephan I. (nad) einigen Kirchen: 
ſchriftſtellern freilich der dritte) nahm jeine Stelle ein. 

Während der Regierung dieſes höchſt gewandten Mannes 
trat Rom in eine neue Epoche, doch iſt die Geſchichte der 
Stadt noch immer an jene der Entſtehung des Kirchenſtaats 
gebunden. Ajtolfus, zum Aeußerſten entjchlojjen, hatte eben 
mit Kühnbheit und Glüd erreicht, was jeine Vorgänger ver: 
gebens erjtrebt hatten. Schon am 4. Juli 751 fonnte er 
aus dem eroberten Navenna ein Decret erlaffen: der Mittel- 
punkt der byzantinischen Herrſchaft in Stalien war endlich 


! Veneticorum — negociatores — multitudinem maneipiorum, 
virilis seilicet, et foeminini generis emere vish sunt, quos et in 
Africam ad paganam gentem nitebantur deducere. Quo cognito — 
prohibuit — quod justum non esset, ut Christi abluti Baptismo 
paganis gentibus deservirent. Anast. n. 222. 
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in die Gewalt der Yangobarden gefallen, und mit ihr ver 
Grarbat und die Bentapolis.! Der lebte der Exarchen 
Eutychius verſchwand, das elende Negiment griechijcher Eu: 
nuchen, die den Titel Batricius gejchändet hatten, hörte nad) 
zwei Jahrhunderten jeines Betebens auf. Kaum nun hatte 
Ajtolf Diefe Länder an fich genommen, als er nad dent 
Süden aufbrah, um die Stadt Rom, ihren Ducat, und 
alle noch übrige byzantiniſche Beſitzungen zu erobern, denn 
mit dem Belit von Navenna beanjpruchte er auch die Titel 
der Herrſchaft, welche einſt dem Exarchen zuſtanden. Seinen 
Marſch, im Juni 752, hielt jedoch der Papſt Stephan durch 
Bitten und Gefchenfe auf. Der König hörte die Ermahnun- 
gen der Gejandten, des Diaconus Paulus, eines Bruders 
des Papits, und des Primicerius der Notare Ambrojius, ex 
wanfte in jeinem Entſchluß, er gab nad, und beſchwor jo- 
gar einen vierzigjährigen Frieden mit dem römiſchen Ducat. 
Aber ſchon nach vier Monaten reute ihn ſeine Schwäche: 
er ſandte Boten nach Rom, er verlangte gebieteriſch jähr— 
lichen Tribut von einem Gold-Solidus für jeden Kopf der 
Römer, und er erklärte, die Stadt ſammt ihrem Gebiet 
ſeinem Reich einverleiben zu wollen. ? 

Auf dieſe Drohung ſchickte Stephan an ihn die Aebte 


Muratori hat dies Datum zuerſt feſtgeſtellt durch ein Diplom von 
Farfa, worin Aſtolf datirt Ravennae in Palatio, IV. die mensis Julii 
anno felieissimi regni nostri II per Indiet. IV telieiter. Antiq. 
Ital. Diss. 67, beim Fatteſchi N. X. p. 264 und beim Fantuzzi T. V. 
n. VII. Die verſtümmeite Gejchichte des Agnellus ſchweigt von einem 
jo bedeutenden Ereigniß. 

? Et suae jurisdietioni eivitatem hane Romanam, vel subja- 
centia ei castra subdere indignanter asserebat. Der Lib. Pont. ift 
von jeßt ab ziemlich genau und zuverläffig. Siehe auch das Chron. Vul- 
turnense lib. III. p. 401. Murat. Seript. I. p. 2. 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Nom. 1. 20 
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der beiden damals berühmtejten Benedictiner-ftlöfter Italien's, 
von Monte Caſino, und von ©. Vincenzo am Vulturnus 
im Ducat von Benevent. Sie wurden nicht vorgelaffen, 
fondern mit dem Verbot den Papſt zu ſehn, in ihre Klöfter 
ſchimpflich heimgeſandt.“ Unterdeſſen Fam der Silentiarius 
Johannes von Byzanz nach Nom mit Faiferlichen Aufträgen 
an den Papſt und mit Briefen an den König, die Rückgabe 
der dem Neich entriffenen Provinzen betreffend. Stephanus 
ſchickte den Gefandten in Begleitung feines Bruders Paulus 
an das Hoflager Aſtolf's, und wie vorauszujfehn, war ihre 
Sendung nußlos. Die Gefahr Rom's wurde dringender, der 
Papſt ſah ſich nach Nettung um, und es it ein offenbarer 
Beweis, daß er Nom noch nicht vom griechifchen Neich als 
abgelöft betrachtete: er wandte ſich an den Kaiſer in Byzanz, 
indem er ihn anflebte, jeinem Berfprechen gemäß Nom und 
die ganze Provinz Italien dem Feinde mit Waffengewalt zu 
entreißen. ? Er ftand nicht an, Nom noch einmal dem byzan- 
tinifchen och darzubieten, und um den Preis der Nettung 
feiner eigenen Stellung würde er jenes von neuem feinem 
Vaterland aufgelegt haben — eine Gefinnung, welche Stephan 
dem Tadel feiner patriotiihen Landsleute ausgejegt bat. 
Die Kunde von diefer Gejandtichaft an den Kaifer er- 
bitterte Aftolf noch mehr; er ſchickte wiederholt Aufforderun: 
gen zur unbedingten Unterwerfung nad Nom, und im Zorn 


! Das berühmte Klofter des S. Bincentius am Bulturnus, in der 
Didcefe Siernia, war die Stiftung dreier Tangobardifcher Brüder Tato, 
Taſo und Paldo um 703. Es zählte eine Zeit lang gegen 500 Mönche. 
Paul. Diacon. VI. c. 40 und das aus der Barberina. von Muvatori edirte 
Chronicon des Klofters. 

2 Deprecans imperialem elementiam, ut juxta quod ei saepius 
scripserat, cum exercitu ad tuendas has Italiae partes, modis omni- 
bus adveniret x. Anast. n. 232. 


Pontificat Stephan's II. 307 


verſchwor er fi, alle Nömer über die Klinge jpringen zu 
laffen. In dieſer Bedrängniß verfanmelte Stephanus das 
Volk in einer der Balfilifen der Stadt, wo er ihnen pre 
digte, wie. Gregor der Große einjt in ähnlicher Lage gethan 
hatte. Nom bot von neuem das düjtre Schaufpiel von Buß— 
und Bittprocefionen dar. An einem Tage zog das Volk, 
die Häupter mit Aſche bejtreut, unter Webgejchrei, nach der 
Balilifa der ©. Maria Maggiore: an das Kreuz batte der 
Papſt den schriftlichen Friedensvertrag des Königs gebeftet, 
und baarfuß ging er der Litanei vorauf, auf jeinen Schul- 
tern das „nicht von Händen gemachte” Bildniß des Heilands 
tragend, und es it das eritemal, daß dieſes berühmte Hei- 
ligenbild in dem Buch der Päpſte genannt wird. ' Aber 
Stephan blieb nicht bei Procefjionen jtehn: ehe Gonftantin 
jeinen Boten Bejcheid gab, erfannte er, daß der griechijche 
Kaifer nicht im Stande jet, ein Heer nach Italien zu jenden 
und die Eroberung Juſtinian's von neuem zu unternehmen. 
Die Geſchichte Europa’s nahm ihren Zug unaufhaltfam nad 
dem Weften zu den lebenskräftigen germanifchen Völkern; 
die Bozantiner aber wurden ihren dogmatischen Grübeleien 


' Procedens in laetania cum sacr. imagine Domini Dei et 
Salvatoris nostri Jesu Christi, quae acheropita nuncupatur: Anast. 
n. 233. Das alte Bild ift auf Holz gemalt, finfter, bärtig, mit fürchter- 
lichen Augen und langer Nafe byzantiniſchen Stils. Seine Abbildung gibt 
Marangoni in der Istoria della Capella di Sancta Sanetor. Rom. 1747. 
Im ganzen Mittelalter diente es bei Procefjionen, am der Bigilie der Affunta 
aber wurde es mit Wafjer und Bafilifum auf dem Forum abgewajchen, 
wie einft die Statue der Cybele im Almo (Ordo Roman. X]. beim Ma— 
billon Mus. It. II. p. 151). Andreas Fulvius Ant. Rom. I. de Ostia 
am Ende; Martineli Roma ex ethn. sac. p. 157. Marangoni Cose 
Gentil. e. 28. p. 105. Die nächtliche Proceffion wiederholte fich ſeit Leo IV. 
fieben Jahrhunderte lang, bis Pius V. fie abichaffte, da fie in Bacchanalien 
ausgeartet war. 
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und einem langen Widerftand gegen die Muhamedaner über- 
lafjen, der, peinvoll und rühmlich zugleich, Nom ficherte, 
das fih aus den Armen der Griechen in die der Franken 
warf. 

Stephan erinnerte jich lebhaft der Beziehungen feiner 
Vorgänger zum Frankenreich, dejjen Krone Pipin mit Zu: 
ftimmung des Bapfts eben genommen hatte. Sein politifches 
Urteil wog die Vorteile der Oberhoheit des entfernten Byzanz 
gegen die Nachteile des Einflufjfes der Franken ab, welche 
gefährliche Nachbarn werden fonnten. Aber die dringende 
Not Rom’s zwang ihn zu dem Schritt, dejjen glänzende Fol- 
gen er damals nicht begriff. Er ſandte dur einen Pilger 
Briefe an Bipin, ihn zur Hilfe aufrufend und felbjt eine 
Zuſammenkunft mit ihm begehrend; doch dieje erjten Schrei- 
ben vom Jahr 753 find uns nicht aufbewahrt. Pipin ergriff 
den Antrag mit Freude; er fehicte den Abt Droctegang von 
Görz nah Nom, in der Stille mit dem Papſt zu unterhan- 
veln,! er fandte bald darauf den Herzog Autharis und 
Chrodegang, Biſchof von Meß, welche ihn nach Francien ficher 
geleiten follten. Der Ujurpator des Trons von Childerich 
hatte e8 nötig gefunden, durch eine feierliche Salbung von 
der eigenen Hand des heiligen Baters das Murren der 
Franken zu befhwichtigen. Die Verhältnifje verfetteten ſich 
jeltfam bier und dort, und wechjelfeitiges Bedürfnig wie 
Dankbarkeit einiger Menjchen gejtaltete die Gejchichte der 
Bölfer um. Doc bervorragende Perſonen und ihre Pläne 
find im Gang der Gejhichte nur Symbole von großen 


' Darauf beziehen fich die beiden Briefe Stephan’s an Pipin (Cod. 
Carl. X.) und an die Herzöge des fränkischen Volks (AL), welche Cenni 
paffend worangeftellt hat. 
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Bewegungen der Menfchheit: im Hintergrund jener Beziehungen 
des fchußbedürftigen Nom und der jungen Dynaſtie der Ca- 
volinger jtand das germanifch römische Neich, welches bald 
als Nefultat fich ergab, und ftand die Suprematie der abend- 
ländiſchen Kirche, welche alle geiftlichen Elemente des neuen 
„chriſtlichen“ Kaiferreichs ſich unterwarf. Das allmälige Wer: 
den dieſes Doppelſyſtems aus folchen Anfängen materieller 
Natur und augenblidlicher Bedürfniſſe bildet eins der lehr— 
veichiten Gapitel von der Praxis der Weltgejchichte. 

Nom befand jich in großer Aufregung. Die Nömer, 
deren Zuftimmung zu dem außerordentlichen Vorhaben ver 
Papſt wahrjcheinlich einbolte, erinnerten ſich wol der Neifen 
ihrer Bifchöfe nach Byzanz, aber nie war ein Rapft über 
die rauhen Alpen gejtiegen, zu einem Volk des Weſtens ſich 
zu begeben. Die Neife zu einem fränkischen Ujurpator war 
gefährlih, und konnte nicht zu ehrenvoll erjcheinen. Wäh— 
vend nun Stephan ſich im Herbit 753 zu ihr rüſtete, traf 
ver Silentiar Johannes mit jeinen Boten von Byzanz eur; 
jtatt der Waffen brachte er den Faiferlichen Befehl an den 
Papſt, ſich ſelbſt an den Hof Aſtolf's zu begeben, um ihn 
für die Rückgabe des Erarchats zu ftimmen.! Stephan machte 
dem griechifchen Geſandten ſchwerlich Mitteilung von feinen 
geheimen Unterhandlungen mit Bipin, deſſen Boten Autharis 
und Chrodegang⸗ ihn nun auf der Reiſe zu jenem begleiten 
ſollten. Er nahm fie, den kaiſerlichen Geſandten, mehre 
Würdenträger der Kirche, und Optimaten der römiſchen Miliz 
mit ſich, um zunächſt zu Aſtolf zu gehn, und nachdem er 
am Grabe des Apoſtels gebetet hatte, brach er am 14. October 


Jussionéem Imperialem heißt es im Anaſtaſius nach dem üb— 
lichen Stil. 
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auf, verjehen mit einem Paß des Langobardenfönigs. Als 
jein Vorgänger Zacharias zu Liutprand reiste, hatte er 
einem Dur das weltliche Negiment der Stadt übertragen, 
aber Stephan übergab „das ganze Volk des Herrn dem guten 
Hirten unferm Heiland und dem Apojtelfürjten Petrus.“ ! 
Ehe er, durch die langobardifchen Truppen veifend, Die 
ven Ducat befegt hielten, Pavia erreichte, jandte ihm der 
König den Befehl zu, Sich nicht zu unterfangen, ihm wegen 
der Zurücdgabe des Exarchats und der anderen Städte der 
Nepublif ein Wort zu ſagen; aber der heilige Vater ver: 
ficherte, daß es Fruchtlos ſei, ihn einfchüchtern zu wollen. 
Er überhäufte den „nicht zu jagenden” König mit Gejchenfen 
und Bitten, während der Ffaiferliche Silentiar fie als trau- 
vige Figur unterjtüßte. Doch der troßige Langobarde ver: 
ichloß fein Ohr; er wollte auch nicht die Abreife des Papſts 
nach Francien gejtatten, auf deren Bewilligung ihrerſeits die 
Boten Pipin's entschieden drangen. Er ahnte die Folgen 
dieſer Neife, aber er vermochte fie nicht zu hindern. Stephan 
reiste am 15. November 753 von Pavia ab, mit fich neb- 
mend den Biſchof von Dftia Georg, PVillarius den Biſchof 
von Nomentum, den Brimicerius der Notare Ambrofius, 
mehre Bresbyter und Diaconen, und wahrjcheinlich auch die 
Dptimaten des Heers, welche den Adel Rom's zu repräfentiren 
hatten. Mit großer Schnelligkeit davon eilend, gelangte er an 
die Alpenpäſſe; im Klofter von S. Mauritius, wo er Bipin 
treffen follte, famen ihm nur deſſen Boten, der Abt Folvad 


' Commendans cunctam dominicam plebem bono pastori Do- 
mino nostro etc. Der im Cod. Carol. oft gebrauchte Ausdruck Domi- 
nica plebs fir die Römer ift gleich jenem peculiaris populus ſehr 
bezeichnend. 
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und der Herzog Nothard entgegen, ihn auffordernd weiter 
nach Francien zu fommen, wo er den König im Schloß zu 
Pontigon (Pons Hugonis) finden würde." Dort von der 
ganzen königlichen Familie mit Ehren empfangen (es war der 
6. Januar 754) wurde er nad Paris geführt, wo er jeine 
Wohnung in dem berühmten Klojter des Sanct Dionyfius 
bezog. Das Buch der Päpſte nennt bier zum erjtenmal den 
Namen jener verhängnißvollen Stadt; es zwingt ung bier 
einen Zeitraum von mehr als taufend Jahren zu überfliegen, 
um die ſpäte Wirkung der Neife Stephan’s in einer ſeltſamen 
Abjpiegelung zu erkennen: es iſt der Ujurpator Napoleon, 
zu welchem der Papſt Pius VII. reist, und es find faſt die— 
jelben Zwede. Sp ſcharf ift die Gedächtnißkraft des Eigen- 
nußes, daß fie die Titel für eine Ujurpation noc aus dem 
Dunkel der ferniten Jahrhunderte hervorzubolen weiß, und 
jo härtnädig der Glaube der Menfchen, dab der Duft eines 
heiligen Salböls nicht in taufend Jahren verdampfte. 
Stephan jalbte den König Pipin, fein Weib Bertrada, 
jeine Söhne Carl und Garlmann, und er gebot dem frän— 
fischen DBolE unter Androhung des Fluchs nie einen König 
aus anderem, als dem carolingijchen Gejchlecht zu wählen. 
Zum Dank für dieje feierliche Befeftigung feines nun dur 
Gottes Gnaden erblichen Trons erklärte ſich Pipin bereit, 
' In S. Maurice ftarb am Fieber der Diplomat umd Primicerius 

Ambrofius. Seine barbariihe Grabſchrift (im den Krypten des Ba- 
tican) fagt: 

Ex hae urbe processit suo seeutus pastorem 

In Roma salvanda utrique petebant regno tendentes Francorum 

Sancta perveniens loca B. Mauritii aulae secus fluvii Rhodani 

Litus, ubi vita noviliter ductus finivit mense Decemb. x. x. 


Galletti del Primicer. p. 4. Ich ichlage vor ductus ftatt doctus 
zu leſen. 
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den Bapjt mit allem Nachdruck gegen die Yangobarden zu 
verteidigen. Schon im Schloß Garifiacus fam man überein, 
was mit dem Exarchat und der PBentavolis gejchehen jolle, 
jobald dieſe griechifchen Provinzen den Langobarden durch 
Ktriegsgewalt würden entriffen jein.! Bipin aber trat in ein 
vertragsmäßiges Verhältniß zur römischen Kirche und ihrem 
Oberhaupt. Er leiftete für ſich und jeine Nachkommen einen 
feierlichen Eid, den Schuß und die Mehrung der Kirche 
übernehmen zu wollen, und der Bapit gelobte, daß weder er 
noch einer jeiner Nachfolger die neue Dynaſtie werde fallen 
lajjen. Ein gegenfeitiges Schuß: und Trutzbündniß wurde 
abgeſchloſſen.“ Ob aber kraft des Vertrags dem Könige ſonſt 
pojitive Rechte eingeräumt wurden, iſt zweifelhaft. Die Ober: 
boheit des byzantinischen Kaifers wurde noch im Princip anz 
erfannt, doch troß ihrer ernannte Stephan den Frankenkönig. 
zum Defenjor, Protector oder Advocaten der Kirche und 
ihres weltlichen Eigentums. Mit Emficht begriff er einen 
geichichtlichen Augenblick, er maßte jih Fühn die Rechte des 
Kaijers an, und verlieh Bipin und feinen Söhnen den Titel 
eines Patricius der Römer, welchen der Exarch bisher geführt 
hatte. Es ſchien, als wollte er ibm dadurch die meltliche 

' Jaffe Regesta Pontif. Rom. nimmt den 14. April als Datum 
des Vertrags von Carifiacus an. Fantuzzi Mon. Ravenn. VI. n. IC. 
gibt die befannte falihe Schenkungsurkunde. 

° Dies fpricht auch Stephan II. im Jahr 770 in feinem Briefe an 
Carl ımd Carlmann (Cod. Carol: 45. Genni 49) deutlih jo aus: vos 
b. Petro, et praefato vicario ejus. vel ejus successoribus spopondisse, 
se amieis nostris amicos esse. et se inimieis inimicos, sicut et nos 
in eadem sponsione firmiter dinoseimur permanere. Und Paul 1. 
erklärt fi) ebenfo Cod. Car. XVI, bei Cenni XLI (und im folgenden 
Brief). Dafür übernahm Pipin die defensio et exaltatio Eeclesiae im 


geiſtlichen und materiellen Sim, wie dies aus ungezählten Stellen in Paul’s 
Briefen hervorgeht. i 
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Macht übertragen, die jener Exarch als Vicar des Kaijers 
bisher in den italienischen Provinzen ausgeübt hatte, und 
ihm das Schwert in die Hände geben, das der byzantinijche 
Patricius jo jchlecht gegen die Langobarden geführt hatte. 
Die erklärte Stellung des Frankenherrfchers zu Nom, zum 
Ducat und Grarchat wurde alfo dur einen römischen Titel 
ausgejprocden, aber es iſt auffallend, daß derjelbe in ven 
yäpftlichen Briefen des Codex Garolinus niemals mit dem 
Begriff des Defenfor verbunden wird, Denn nie wird be- 
jtimmt darauf bingedeutet, der König habe kraft feiner Eigen: 
jchaft als Patricius der Nömer die Pflicht der Verteidigung 
Rom's, jondern die Politik der. Päpite leitete diefe aus dem 
göttlichen Beruf, deſſen Symbol die Salbung gewejen, oder 
aus dem Vertrag mit Stephan ber, und fie jehien das Pa— 
triciat abjichtlich zu umgehn, weil fie e$ nicht als eine poli- 
tiſche Gewalt, jondern als Ehrentitel wollte angejehen wiſſen.“ 
Carl der Große nannte ſich auf Urkunden jedoch mehrntals 
Patrieius Romanorum, Defensor Ecelesiae, und ein ſpä— 
teres Formular jpricht den Zuſammenhang beider Begriffe 
deutlich aus. Dies jteht in der „Graphia der geldenen Stadt 

Ich habe alle Briefe des Cod. Carol. durchgeleſen und finde, daß 
Pipin nur mit dem Prädicat Defenfor oder Protector bezeichnet wird. Man 
jehe bei Cenni ©. 74, 79, 82, 141, 146, 150, 160, 167, 170, 181, 
182, 183, 184, 187, 189, 190, 191, 196, 199, 208, 210, 212, 
220, 222, 227, 233 :c., überall defensor! Ich verwerfe die Anficht 
des Ducange, das Watriciat fei jchen damals das Dominium geweſen. 
Borgia Breve Istor. ꝛc. p. 51 und Memorie stor. di Benevento 
p. 13 sq. fieht in dem Patriciat die Advocatur der Kicche, und dies ift 
richtig für die Zeit Pipin’s. Anaſtaſius erwähnt nicht einmal die Ernen- 
mung der Könige zu Patriciern. Das ohne Zweifel nächte Stiftungs- 
dipfom von S. Silvestro in Capite (beim Giacchetti Hist. di S. Silvestro 


de Capite p. 16) gibt Pipin den Titel Defensor Romanus; damals 
hätte man ficher gejagt: Defensor S. Dei Ecelesiae Romanae. 
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Nom,” einer Schrift aus der zweiten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts, welche unter anderem auch das Geremoniell 
der Inveſtitur eines Patricius dur den Kaiſer enthält. 
Wenn derjelbe ernannt werden ſoll, jo berichtet das Docu- 
ment, küßt ev zuerſt dem Kaifer Füße, Knie, endlich den 
Mund, jodann gibt er allen Nömern den Kuß, und fie alle 
jagen: „Sei willlommen!” Der Kaifer jagt: „ES ſchien uns 
zu mühevoll, daß wir allein das uns von Gott verliehene 
Amt verwalten follten. Deshalb machen wir dich zu unjerm 
Helfer, und verleihen dir diefe Ehre, damit du den Kirchen 
Gottes und den Armen Necht gebeit, und davon ſollſt du 
jodann beim höchſten Nichter Nechenfchaft ablegen.” Er be 
Fleidet ihn hierauf mit dem Mantel, ftedt ihm an den rechten 
Zeigefinger den Ning, und gibt ihm mit eigener Hand eine pa- 
pierene Schrift, worin gejchrieben fteht: „Sei ein erbarmender 
und gerechter Patricius.“ Sodann feßt er ihm eimen gol- 
denen Neifen aufs Haupt, und er entläßt ihn.! Dies Ge 
vemoniell wurde wahrjcheinlih in den Zeiten entworfen, als 
Dtto III. den fantaftiihen Wlan ausführen wollte, das Kai: 
jertum mit allen prunfenden Formen des byzantinischen Hofs 
in Nom wiederberzuftellen, und als er die Würde eines Pa— 
tricius wirklich wieder erneuerte. Wir dürfen daher nicht 
glauben, daß Pipin unter jolchen Formeln mit dem PBatriciat 
bekleidet wurde; aber diejelben Begriffe eines Helfers der 

‘ Qualiter patrieius sit faciendus. Beim Ozanam Docum. 
inedits ete. p. 182. Diefelbe Formel gibt wörtlich Durcange im Glossar., 
aus einem Cod. Vatie. des Paul Diaconus de Gest. Lang., und Ma- 
bilfon De re dipl. e. IX. n. 3. Damit ift zur vergleichen Constant. 
Porphyrog. de Cerimon. Aulae Byz. I. 47. p. 236 sq. Die neuere 
Forſchung jet die Formel mit Necht in das Ottoniſche Zeitalter: Blume 


Rhein. Muf. für Jurispr. V. S. 123. Carl Hegel ꝛc. I. ©. 316 umd 
Gieſebrecht Geſch. d. deutſchen Kaiferzeit I. ©. 812. 


* 
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Kirche jchiwebten dem Papſt Stephan vor, während er es 
flug vermied, mit dem Patriciat der Franken jene Gewalt 
in Nom zu verbinden, welche die Erarchen ausgeübt hatten. 
Er legte Pipin die ehrenvollen Pflichten auf, aus denen ſich 
bald darauf Rechte ergaben, und das Patriciat der Fran— 
kenfürſten wurde allmälig aus einer bewaffneten Advocatur 
zur Gewalt oberherrlicher Jurisdiction, welche die Päpſte 
nur zögernd zugeſtanden. 


5. Vergebliche Unterhandlungen mit Aſtolf. Rückkehr Stephan's. Pipin 

zieht nach Italien. Aſtolfus nimmt den Frieden an. Die erſte Schenkungs— 

urkunde Pipin's im Jahr 754. Der Langobardenkönig rückt in den Ducat 

ein. Belagerung Rom's im Jahr 755. VBerwüftung dev Campagna. Plün- 

derung der Katafomben Rom's. Schreiben Stephan’s an die Franken, 
Petrus ſchreibt an die Frankenkönige. 


Che Pipin mit feinen feinesmegs willigen Franken nad 
Italien aufbrach, verjuchte Aſtolfus die Nläne des Papſts 
am fränfifchen Hof zu Freuzen. Der Mönd Carlmann wurde 
gezwungen Monte Caſino zu verlaffen, und als langobardi- 
cher Gejandter zu feinem Bruder Bipin zu gehn, ihn von 
einem Vertrag mit Nom abzubringen. Der Unglüdliche büßte 
den zu gewiljenbaft ausgeführten Auftrag mit Einfperrung 
in das Klofter von Vienne, wo er in furzer Zeit ſtarb. Zu 
Aftolf aber jandte Pipin wiederholt Boten, ob er zur Heraus: 
gabe der Eroberungen zu bewegen ſei; er bot ihm fogar ein 
beträchtliches Abjtandsgeld, wenn er „ven Eigentümern das 
Eigentum“ zurüditellen wolle, doch zum Glüc für die Kirche 
blieb Aſtolf unerſchütterlich. Die Ereigniffe entwicelten ſich 
ruhig aus der Natur der Dinge, und weder der Papit noch 
die Franken abnten, daß die tapfere Nation der Langobarden 
durch Zwieſpalt, Priefterränfe, Klima Italiens gebrochen, 
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und daß das Reich Mlboin’s nur noch eine Fürchterliche 
Yarve war. 

Stephan wurde mit fränkischen Geleit entlaffen, und in 
Nom von dem jubelnden Bolt mit dem Nuf empfangen: 
Sott Dank! es kommt unfer Vater, und nächjt Gott unfer 
Heiland; Pipin jelbft aber drang mit feinem Heer durch die 
Alpenpäſſe von Val di Sufa, jagte die gejchlagenen Lango— 
barden nach Pavia, und umlagerte die Stadt im Sommer. 
Unfähig die Belagerung auszuhalten nahm jetzt Aftolf den 
Frieden, den man ihm bot: er verpflichtete ſich eidlich zur 
Herausgabe von Ravenna und anderen Städten. ! Dies find 
die allgemeinen Ausdrüde im Buch der Päpſte, welches aljo 
von einer ſchon damals dem Papſt gemachten Schenkung 
nichts weiß, indeß gebt aus zwei Briefen Stephan’s von 
Ende des Jahres 754 hervor, dab Pipin nad dem Friedens: 
ſchluß im Herbit 754 eine Schenkungsurkunde wirklich aus: 
gejtellt hatte. Nur läßt fih darin nicht erfennen, ob die 
Herausgabe auf die Kirchengüter oder auf die griechiichen 
Provinzen ſich bezog, und mit feiner Silbe wird Navenna’s 
und des Grarchats erwähnt. Der päpſtliche Stil ließ ven 
Begriff Nespublica in diplomatifcher Unbeſtimmtheit verſchwim— 
men, indem er den Titel der „Nepublif der Römer,“ oder 
des Reichs nach Belieben als ein Abftractum feſthalten 
oder auf den irdiſchen Staat des Apoſtelfürſten, das beißt 
zunächit auf den Ducatus Nomanus beziehen Fonnte.? 


' Sub terribili — sacramento, atque in eodem - pacti foedere 
per seriptam paginam affirmavit se illico redditurum eivitatenr Ra- 
vennatium cum aliis diversis eivitatibus: Anast. n..248. 

° Cod. Carol. VII. IX., beim: Cenni VI. VII. Die Schenfungs- 
urkunde ift zweifellos: et necesse est, ut ipsum Chirographum ex- 
pleatis: Die Ausdrüde für die Herausgabe find reddere et contradere, 
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PBipin war faum von Pavia abgezogen, als Aſtolf wie aus 
einem Traum erwachte. Der leidenjchaftliche Charakter konnte 
ven Schimpf nicht ertragen; feine Begier nah dem schlecht 
bewahrten Raub riß ihn zum augenblidlihen Bruch des Ver: 
trages bin. Er weigerte jich die Städte herauszugeben, ev 
erließ ein allgemeines Aufgebot an alle Yangobarden, und 
noch am Ende des Jahrs 754 überzog er den römiſchen 
Ducat, wo er Narni an jih nahm und jeine Völker mit 
Raub und Brand die Provinz verheerten. Er marfchirte mit 
troßiger Wut gegen Nom herab, den Fuchs zu züchtigen, der 
die Beute aus dem Nachen des Löwen zu ziehn fich erdreiftete. 
Stephan aber hatte gleich nach Aſtolf's Weigerung jene beiden 
Briefe an die Könige der Franken gejchrieben, ſich beflagend, 
daß der Yangobarde nichts erfülle, jondern den Ducat mit 
Krieg überzogen habe. Das Latein diefer Schreiben iſt bar: 
barifh, der Stil ſchwülſtig, wie in allen andern der Caro— 
linijhen Sammlung, und die übertriebenen Brädicate von 
„Euer bonigflüfjigen Gnaden, honigſüßem Bli und Antlitz“ 
beweifen, wie widerlich die Formeln des Verkehrs in der da: 
maligen Zeit waren, wo der Bombaſt der byzantinischen Hof- 
canzelei jich noch mit der biblischen Phraſe der Prieſter ver- 
einigte." Stephan mijchte in diefen Honig indeß auch bittre 
Vorwürfe über die Leichtgläubigfeit Pipin's, er erinnerte ihn 
daran, daß er die gefahrvolle Neife zu ihm gethan, ihn zum 
Könige gefalbt, daß Petrus vor allen Königen der Erde ihn 
zum Beſchützer der Kirche erwählt habe, und er beſchwor ibn 

' Vestra melliflua bonitas, vestris mellifluis obtutibus, necta- 
reas mellifluasque regalis Excellentiae vestrae syllabas. Der Gipfel 
aller Barbarei ift der Ausdrud deifluo „von Gott triefend”, gebraucht in 


der lebten Epiftel Hadrian’s vom Papft Gregor. Der Christianissimus für 
den Frankenkönig ift ſchon ftehendes Prädicat. 
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jchnell dafür zu jorgen, daß dem Apoſtelfürſten jein Necht 
gegeben werde.” ! Die Schreiben gingen nad Frankreich ab, 
aber während ihre Boten eilten, jtanden ſchon die Yangobar- 
den vor den Mauern Nom’s. 

Zwei Jahrhunderte waren verfloffen, jeit Nom in den 
Tagen des Totila die lebte, langwierige Belagerung erlitten 
batte; denn alle folgenden Stürme der Langobarden waren 
nicht nachdrücklich, und die Umlagerung jchnell abgefauft ge- 
wejen. Nun aber kam Aftolf mit aller Macht entjchlofjen 
Nom zu nehmen, und die Langobarden boten zum legtenmal 
alle ihre Kräfte auf, dieſe heilige Stadt zu erobern, welche 
das Schickſal felbit ihnen jo lange verwehrt zu haben jchien. 
Die Römer ſahn am 1. Januar 755 den Anzug der Feinde; 
jie famen in drei Schlachthaufen, zuerit die Langobarden Tus— 
cien's auf der Triumphaliſchen Straße, dann das Hauptheer 
unter dem Könige auf der Salariſchen Straße, die Beneven- 
ter endlich von der Via Latina herab. Nicht dreißig Jahre 
zuvor waren eben diefe Langobarden auf denjelben Wegen 
nach Nom geeilt, den Papſt und die Stadt gegen den Erarchen 
zu ſchirmen, jeßt erfchienen fie, in einen allgemeinen Heer: 
bann vereinigt, als rachedürſtende Verderber.? Die Namen 
einiger Tore Rom's tauchen plöglich wieder auf, und erweden 
die Erinnerung an vergangene große Heldenfämpfe. Indem 
die Feinde die Stadt völlig zu umſchließen bofften, ftellten jie 
jih jo auf: Aſtolfus vor dem jo oft beſtürmten Salarischen 

‘ Ut princeps Apostol. suam justitiam suscipiat — eine gejchicte 
Phrafe, Nechtstitel und Beſitz umfaſſend. Auch die deutjchen Chroniften 
gebrauchen fie. 

2 Cod. Carol. IV. VI, beim Cenni VII. IX. Die‘ Spoletaner 


find nicht genannt, doch waren fie wol in den Tusciae partibus mit- 
begriffen. 
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Tor mit dem Hauptquartier, zugleich die Tore links und rechts, 
alfo die Mauern mindeitens von der Porta Tiburtina, bis zur 
Pinciana und Flaminia bedrohend; die Langobarden Tuscien’s 
jenſeits des Tiber vor der Porta Bortuenfis, vor dem Tor des ©. 
Pancratius, bis zum hadrianifchen Caſtell; die Beneventer endlich 
verbreiteten fich vom lateranifchen Tor bis zu dem von ©. Raul. 

Der König erinnerte ſich an das Glück Alarich’s, er 
boffte durch die Salara einzudringen, er ließ denen in der 
Stadt jagen: öffnet mir das GSalarifhe Tor, laßt mich 
ein, gebt mir den Papſt heraus, und ich will euch fchonen, 
wo nicht jo werde ich eure Mauern niederftürzen und euch 
alle zufammenhauen, dann aber will ich ſehn, wer euch aus 
meiner Hand errette. Und die Langobarden höhnten zu den 
Mauern hinauf: „ſeht, mun haben wir euch umſchloſſen, 
nun holt die Franken, daß fie euch von unſerm Schwert er- 
löfen.” Die Römer (ihre Mauern batte Gregor III. vor 
wenig Jahren bergeitellt) antworteten den PBralereien durch 
entjchlofjene Verteidigung; die ſtädtiſche Miliz, bereits durch 
einige Kämpfe in den Waffen erprobt, «legte jegt von ihrem 
Baterlandsgefühl ein ehrendes Zeugniß ab. Aber wir wiſſen 
nichts von ihrer Führung, und nicht ein Dur oder Tribun, 
nicht der Name eines römischen Hauptmanns wird ung genannt, 
jondern der jchmeichelnde Papſt zeigt dem Könige Bipin in 
jeinem Schreiben nur den fränkischen Abt Wernber, der als 
fein Gefandter fih noch in der Stadt befand, wie er aus Liebe 
zum beiligen Betrus jich den Banzer umjchnallt, die Mauern 
Nom’s umgeht, Tag und Nacht auf der Wache, und die Nolle 
Belifar’s, oder vielmehr des „Athleten Chriſti“ übernimmt. ! 


! Praefatus vero Warneharius — ut bonus Athleta Christi 
decertavit totis suis viribus: am Schluß beider Briefe. 
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Die Langobarden ftürmten indeß wiederholt mit Sturm: 
maschinen, doch die uralten Mauern Rom’s jehüttelten ihre 
Wut ab. Die Farben, in denen die Briefe Stephan’s die 
Verheerung der Campagna Rom's malen, jind greller als 
einft jene der Schilderung Gregor’3 des Großen waren, doc) 
faum übertrieben. Die Campagna erfuhr mehr al3 zwei 
Monate lang die jchonungsloje Verwüſtung eines vachjüchtigen 
Feindes; die fparfame Colonifation der Kirche wurde bis in 
den Grund zerjtört, die Wirtichaften ausgerottet, und dies 
unglücjelige Gefilde Rom's erhielt den Todesitoß. Der Feind 
verbrannte die Domusculte, zertrat die Saaten, rottete die 
Weinberge aus, trieb die Heerden und die Knechte der Apoftel 
fort, und erſchlug was ihm unter das Schwert fiel. Die 
Kirchen und Klöfter außerhalb der Stadt wurden geplündert, 
die Mönche und Nonnen allen Mißhandlungen Preis gegeben, 
nur ©. Paul und ©. Peter jchonte man mit ebrfürchtiger 
Scheu. Die Langobarden fchienen ihrer urjprünglichen Wild- 
beit und jelbjt des fegerifchen Arianismus plöglich fich wieder 
zu erinnern, fie fürchteten ſich nicht Kirchengewänder oder 
Gefäße zu ihrem profanen Gebrauch oder Mummenſchanz zu 
verwenden, und fie trieben jelbjt mit dem Abendmalsleib ihr 
gottlojes Spiel. Die griechiſchen Söldlinge unter ihnen fan- 
den eine Luft darin, im Angeficht der Apoſtel ihre Verachtung 
gegen die Heiligenbilder fund zu geben, fie durchſtachen dieje 
mit ihren Schwertern und verbrannten ſie unter Gelächter 
auf Scheiterhaufen. Zu gleicher Zeit aber, und es gibt 
feinen Widerſpruch, der greller, und feine Scene, die charak— 
teriftifcher für jenes Jahrhundert wäre, durchwühlten eben 
diefe Langobarden mit frommer Wut die Kirchhöfe der Mär: 
tirer, nach heiligen Knochen juchend, die fie dann, fie eifriger 
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verwahrend als Gold, unter beliebigem Märtivertitel nad 
den Kirchen ihrer Heimat zu bringen und teuer zu verkaufen 
bofften. Dieſe Menjchen gruben mit der Gier von Goldgrä- 
bern; es genügte, daß ein Sfelett auf römiſchem Boden aus: 
gegraben war, um ihm Wunderfräfte zuzufchreiben, und jo 
mochte es geſchehn, daß die Gebeine von Menfchen, die zu 
ihrer Zeit als Sünder in die Katakomben binabgejtiegen wa: 
ren, plößlih als Reſte himmliſcher Heiliger wieder ans Licht 
famen. Die Sucht nad dem Beſitz von jolchen Knochen (ein 
Jahrhundert fpäter war fie zu einer Art von Krankheit ge 
worden) war den bigotten Yangobarden jchon lange eigen: im 
Jahr 722 hatte Liutprand den Leichnam des heiligen Augustin 
von den Earacenen der Inſel Sardinien um teures Gold er: 
fauft, und unter dem Jubel dev Menjchen in der Baſilika 
des ©. Petrus in Coelo aureo zu Pavia niederlegen laſſen; 
und Ajtolf benußte die Belagerung Rom's, um jo viel heilige 
Leichname, als gefunden wurden, aus den Cömeterien ſchar— 
ren und nach der Lombardei führen zu lafjen; freilich Eonnte 
Nom einiger Karren voll Gebeinen wol entbehren. ! 

Fünf und fünfzig Tage lang, bis zum 23. Februar 
hatte bereits die Belagerung gedauert, als der Bapit Ste: 
phan, die jehnlich erwartete Hilfe der Franken zu bejchleu- 
nigen, an Bipin und feine Söhme, an Glerus, Adel und 
Volk der Franken im Allgemeinen, und noch im Befondern 
an Pipin Schreiben jchiete, die der Abt Wernher und zwei 

' Pestifer Aistulfus — nam et multa corpora sanctorum eflo- 
diens, eorum sacra mysteria ad magnum animae suae detrimentum 
abstulit. Anast. n. 249. Ih kann nur im Fluge anführen, dep im 
Jahr 653 fräukiſche Mönche aus dem damals verlaffenen Monte Cafino die 
Leichen des S. Benediet und der S. Scolaftica ftahlen und nach Gallien 


brachten. S. Muratori Antig. med. aevi. V. p. 7 sq. 
Gregorovius, Gefchichte ver Statt Nom. 1. 21 
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römische Boten über Meer davon trugen. Dieje aufgeregten 
Briefe, mitten in der Belagerung verfaßt, jpiegeln die ge 
ichichtliche Lage lebhaft ab, und fie find daher höchſt wertvolle 
Doeumente, aus denen wir auch die Schilderung der Ereigniffe 
gejchöpft haben. Der erjte Brief ift im Namen Stephan’s, 
aller Bischöfe, Presbyter, Diaconen, aller Duces, Chartu: 
larii, Comites, Tribune, des ganzen Volks und Heers der 
Nömer gejchrieben,; den zweiten Brief fehrieb der Papſt in 
feinem eignen Namen, beide aber gehören derjelben Nedaction 
an, da fie nur in geringen Dingen von einander abweichen. 
Indem Stephan die Könige zur fehleunigen Hilfe aufforderte, 
erinnerte er fie an ihre Pflicht, Nom zu retten, da er „ven 
Schub der heiligen Kirche Gottes und jeines Volks der römi- 
ſchen Nepublif nächſt Gott in ihre Hände gelegt habe,“ und 
er fchredte fie jogar mit der Nechenfchaft vor dem jüngjten 
Gericht, wenn fie zügerten. Auf diefe Briefe ließ der Papſt 
noch einen dritten folgen: die Bedrängniß jchärfte feine Ein- 
bildungsfraft bis zu der feltfamften Erfindung, er dictirte 
den Brief dem Apoftelfürften Betrus jelber. Weder die Kebe- 
rei des Arius, noch des Nejtorius, noch andere, welche die 
katholiſche Religion jelbft im innerſten Weſen bevrohten, 
batten ©. Betrus je vermocht, eine Epiftel zu jchreiben; und 
jelbjt als der Kaifer Leo fein eigenes Standbild in Nom zu 
zerichlagen drohte, hatte er Fein Zeichen des Zorns von jich 
gegeben. Aber er erhob fich bei der dringenden Gefahr feiner 
Stadt over feiner PBatrimonien, und richtete eine Epiftel an 
die Könige der Franken, feine „Adoptivfühne.” Mit Necht 
darf man dieſen Föftlichen Brief, eine Heroide des Chriften- 
tums, als eins der gültigften Zeugnifje von dem Geift nicht 
allein jenes Jahrhunderts, jondern auch der Kirche betrachten, 
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welche jich nicht ſcheute, „die beiligiten Motive der Neligion 
für Angelegenheiten des Staats zu verwenden.“ '! Das Ur: 
teil strenger Menjchen darf den Papſt um dieſe Fiction 
mit Gerechtigkeit tadeln, obwol jie der bizarren Phantaſie 
jener rohen Zeit im Allgemeinen, wie dem originellen Einfall 
jelbit zu gut gehalten werden muß. Das barbarifche Latein 
des Briefs  freilih würde ſelbſt Petrus, der nur hebräiſch 
oder griechiſch zu ſchreiben veritand, mit Erröten abgelehnt 
baben, und der Schwulit hätte ihn verlegen müſſen, der 
jeine Epiftel an die Franfen wie eine Weihrauchwolke um: 
büllt. Indem er diefe Fürften zum jchleunigen Silfszug leb- 
baft aufruft, veritärft er feine Bitten durch die aller übrigen 
Heiligen: 

„Auch unfere Herrin, die immer jungfräuliche Gottes: 
gebärerin Maria vereint ihre verbindlichiten Beſchwörungen 
mit den unfrigen, proteſtirt, ermahnt und befiehlt, und mit 
ihr zugleich die Trone und Herrichaften und das ganze Heer 
der himmlischen Miliz; nicht minder die Märtirer und Be- 
fenner Ehrifti, und alle die Gott wolgefällig find, und dieje 
ermahnen, beſchwören, beteuern mit uns: injfofern ihr um 
dieje Stadt Nom, die uns von Gott anvertraut ift, und um 
die Schafe des Herin, die ſie bewohnen, befümmert feid, 
und um die mir von Gott anvertraute heilige Kirche Gottes, 

' Dies fagt der Abt Fleury Hist. Eecl. an. 755 n. XVII: l’Eglise 
y signifie non l’assemblee des fideles; mais les biens temporels 
consacres à Dieu; le troupeau de Jesus Christ sont les corps, et 
non pas les ames — et les motifs les plus saints de la religion 
employ@s pour une affaire d’&tat. Muratori überläßt dieſe delicate Ma- 
terie dem Franzofen, indem er jagt: „ficherlich ift nichts geeigneter, unſere 
Ideen zu verfehren, und in unferem Geift ſüße und abfonderliche Einbil- 


dungen zu erzeugen, als der Durft und die Liebe zu zeitlichen Gütern, Die 
uns angeboren find.“ 
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jo eilt, befreit und erlöfet fie von den Händen der verfol- 
genden Langobarden, daß nicht (es fei ferne!) mein Leib, 
der für den Herrn Jeſus Ehriftus gelitten hat, und mein 
Grab, wo er auf Gottes Befehl rubt, von ihnen beſudelt, 
daß nicht ferner mein angehöriges Volk zerrifien und von 
eben diefen Langobarden gemordet werde, welche jo ſchänd— 
lihen Meineids jchuldig find, und als Uebertreter der gütt- 
lihen Schriften fich erwiejen haben.“ Nachdem der Apojftel 
fich zu diefen Bitten berabgelafjen bat, erhebt er ſich indeß 
am Schluß mit dem ernjten und feierlichen Antliß der Dro: 
bung: „Wenn ihr aber, was wir nicht glauben, irgend eines 
Verzugs oder einer Ausflucht euch ſchuldig macht, und nicht 
jogleih unfrer Mahnung gehorjamt, diefe meine Stadt Nom, 
und das in ihr wohnende Volt, und die heilige mir von 
Gott übergebene apoftolifche Kirche und zugleich ihren Ober— 
priefter zu befreien, jo wiſſet, ihr jeid Kraft der heiligen 
Dreieinigfeit, durch die Gnade des Apoftelamts, welche mir 
von dem Herrn Chriftus ift verliehen worden, wegen des 
Ungeborfams gegen unfere Aufforderung, des Neiches Gottes 
und des ewigen Lebens verluftig. Aber Gott und unjer 
Herr Jeſus Chriftus, der uns mit feinem teuern Blut er: 
löfend zum Licht der Wahrheit geführt hat, und der uns 
zu Predigern und Erleuchtern der ganzen Welt eingejegt bat, 
gebe euch jolches zu wiſſen, zu erfennen und jogleich anzu- 
ordnen, daß ihr jchnell herbeieilet, diefe Stadt Nom, und 
das ganze Volk, und die heilige mir vom Herrn übergebene 
Kirche Gottes zu erretten, jo wahr als er dann erbarmens- 
voll durch meine Fürbitte euch als den Getreuen feiner Bro: 
vinz jowol bier langes Leben, Heil und Sieg bewahren, als 
im Fünftigen Säculum die gemehrten Gejchente feines Lohnes 
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euch mag verdienen laffen, mit jeinen Heiligen und Auser: 
wählten. Gehabt euch wol.“" So ſchrieb Petrus, und man 
ſieht, welche Geftalt die chriftliche Neligion in Nom bereits 
angenommen batte — Gott und der erhabene Heiland traten 
weit in den Hintergrund des menjchlichen Vorftellens, und 
die Verweltlihung der religiöfen Dinge hatte bewirkt, daß 
©. Petrus als Haupt des firchlichen Inſtituts und als eigent- 
licher Princeps eines irdischen Staats in den Vordergrund trat. 


6. Aftolfus hebt die Belagerung Nom’s auf. Eintreffen von byzantiniſchen 

Gefandten, und deren Enttäufhung. Aftolf unterwirft fih. Die Pipinifche 

Schenkungsurkunde. Uebergabe der geſchenkten Städte an die Kirche. Aftolfus 

ftirbt im Jahr 756. Der Mönch Rachis greift wieder nach ter Krone. 

Anerkennung des Defiderius als Langobardenkönig. Stephan’s II. Tod im 
Sabr 757. 


Der Brief des Apoftels war eine richtige Berechnung der 
Politik, Pipin konnte ihn benugen, feine murrenden Franken 
zu einem neuen Zuge anzutreiben. "Dem ruhigen Berjtand 
eines Königs ſelbſt jener Zeit zwang die jeltjame Erfindung 
vielleicht ein Lächeln ab, aber er durfte nicht ©. Petrus vor 
der Menge blosjtellen, auch wenn er nicht fürchtete, „Leib 
und Seele dem ewig unauslöjchlichen tartarifchen Feuer mit 
dem Teufel und jeinen Beit-Engeln auszujeßen.“? Sofort 
rüftete er den Heereszug. Die Kunde von feinem Aufbruch 


' Cod. Carol. III, beim Cenni X: ‚Petrus vocatus Apostolus a 
Jesu Christo Dei vivi filio... vobis viris excellentissimis Pippıno, 
Carolo et Carolomanno tribus Regibus, atque sanctissimis Episcopis, 
Abbatibus, Presbyteris, vel cunetis generalibus exereitibus et populo 
Franeiae. Die alte Lesart beim Anaftafius subtili fictione Pipino — 
intimavit 2c. laßt fih auf dieſen Brief gut beziehen, aber Vignoli corrigirt 
gewiß richtig: subtili relatione :c. 

? PBhrafen defjelben Briefs: ne lanientur, et crucientur corpora, 
et animae vestrae in aeterno atque inextinguibili tartareo igne cum 
diabolo, et ejus pestiferis Angelis ꝛc. 
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aber reichte bin, Ajtolf zur Aufhebung der faſt dreimonat- 
lichen Belagerung Nom’s zu zwingen. Er marſchirte mit 
jeinem Heer eilig nach dem Norden, die Franken von den 
Grenzen zurüdzubalten. Zu derſelben Zeit aber, als ſich Pipin 
bereit3 den Alpenpäffen näherte, trafen in Nom drei kaiſer— 
liche Gejandte ein: der elende Imperator Gonjtantin verfam: 
melte mit Leidenſchaft Eoncile wegen Abjehaffung der Bilder 
und Neliquien, aber er hatte weder die Kraft, das verlorne 
Italien wieder zu gewinnen, noch überhaupt Einficht in die 
wahre Lage der Dinge. Ceine Gejandten waren für ven 
Hof Pipin’s beauftragt und abgeſchickt, nachdem ihm Aſtolf's 
Friedensbruh und fein Einmarſch in den Ducat gemeldet 
worden war. Mit dem Inhalt des Vertrags zwijchen Pipin 
und dem Papſt unbekannt, bildete er fich ein, die Heraus: 
gabe des Grarchats gelte wirklich „ver heiligen Republik des 
römischen Reichs,“ und nicht jener, deren Titel die Kirche 
zweideutig für ihren Beſitz gebrauchte. In feiner Ungewiß- 
beit hatte er daher feine Minifter zuerft nad) Nom geben 
laſſen, um die Unterftüßung des Papſts bei dem Franken: 
fünig in Anfpruch zu nehmen. 

Wenn die tiefe Einmiſchung Pipin's in die Angelegen- 
heiten Italien's und fein Freundfchaftsverhältni zum Papſt 
ihn in feiner ſtolzen Einfalt überhaupt erjchredte, jo konnte 
ihm die Bedrängniß Nom’s durch Aſtolf einigermaßen will: 
fommen fein, und jeine Boten eilten nun zu Bipin, ihn für 
einen Vertrag mit Byzanz zu gewinnen. Der Kaiſer boffte 
wahricheinlich die Franken in jeinem Dienft gebrauchen zu 
fünnen, wenn ihn auch das Beilpiel der Dftgothen zur Zeit 
des Zeno nachdenfli machen mußte, und es it gewiß, daß 
er die Frankenfürſten zu einem nochmaligen Zug gegen Aftolf 





— 
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in jeinem nterejje zu bewegen dachte. In Nom erjchrecdte 
die Gejandten die unerwartete Nachricht, Pipin marfchire 
bereits zum zweitenmal gegen die Grenzen Stalien’s: die 
erjtaunten Diplomaten warfen fi in ein Schiff, und Stephan 
gab ihnen feinerjeits einen Boten mit, jeheinbar fie bei Bipin 
zu unterftügen. Sie eilten nach Maſſilia, fie hörten bier, 
daß der König ſchon in Italien eingedrungen jei. Indem 
ihnen der Zujammenbang der Dinge Elar wurde, und fie 
erfuhren, daß Bipin vom Papſt jelber gerufen jei, gerieten 
fie in Beftürzung; ! fie juchten den apoftolifhen Nuntius 
zurüdzubalten, und Gregorius, einer Ddiefer unglücklichen 
Minifter, jagte mit jchnellen Pferden ihm voraus. Er er: 
reichte das Frankenheer im jiegreichen Marſch auf Pavia, er 
beſchwor den König unter Anerbietungen EFaiferlicher Erkennt: 
lichfeit, Navenna, den Exarchat, und die übrigen Städte 
den rechtmäßigen Herrn zurüczugeben. Aber Pipin befräf: 
tigte jeßt ohne Rückhalt mit feierlichen Eide, er babe beide 
Heereszüge nicht um eines Menjchen willen, jondern allein 
aus Liebe zum heiligen Petrus (und es läßt ſich die Wirkung 
der himmlischen Epijtel veripüren), wie zur Nettung feiner Seele 
unternommen, und nicht um die Schäße der Erde würde er jein 
dem Apojtel gegebenes Wort jemals brechen; vielmehr alle jene 
Städte wolle er nicht dem Kaiſer, jondern dem heiligen Petrus, 
der römischen Kirche, dem Papſt übergeben. Selbſt der feine 
Byzantiner erftaunte über dieſe neuen ſtaatsrechtlichen Maximen; 
er ward entlaſſen, er eilte nach Rom, den Papſt zu ſehn, und 
Stephan ſchlug ſeinen Blick nicht vor ihm zu Boden. ? 


Dieſe diplomatischen Enthüllungen verdanken wir ein paar naiven 
Sätzen beim Anaftafius n.. 250. 
? Das Yeben Stephan's im Anaſtaſius erzählt dieſe intereffanten Vorgänge 
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Aftolfus indeſſen, zum zweitenmal in PBavia einge: 
ichloffen, ftreefte mit wiederholter Ohnmacht die Waffen, im 
Herbit 755. Er murde gezwungen, den früheren Vertrag 
gewiljenbaft zu erfüllen, und zu jenen Städten noch Comia— 
clum oder Comacchio hinzuzufügen. Der Schreiber von 
Stephan’s Leben jagt bier zum erjtenmal, daß Pipin eine 
ſchriftliche Schenkungsurfunde ausftellte, worin der heiligen 
römischen Kirche und allen Päpſten für alle Zukunft der 
Beſitz der Städte ausgejchrieben ward, und daß dies Docu- 
ment noch zu jeiner Zeit (im neunten Jahrhundert) im 
Archiv der römischen Kirche verwahrt werde. Dieſe Urkunde 
verſchwand aus Nom fpurlos; Fein Foricher hat die geogra— 
phijchen oder politifchen Grenzen der Schenkung gejehn, und 
niemand weiß genau weder die gejchenkten Städte zu zählen, 
noch viel weniger zu ermitteln, ob dem Papſt nur das Do- 
minium utile in jenen Landjchaften, oder das wirkliche So: 
beitsrecht über ſie verliehen ward. ! Das Berhältniß von 
Nom und dem Ducat, welches dabei gar nicht erwähnt wird, 
bleibt dunkel, und da Bipin dieſe Provinz nicht erobert 
batte, konnte ſich feine Schenkung ebenjo wenig auf fie, als 
ſehr klar: asserens isdem dei cultor, mitissimus Rex, nulla penitus 
ratione easdem eivitates a potestate beati Petri et jure Ecelesiae 
Romanae, vel Pontifieis Apostolicae Sedis quoquomodo alienari :c. 

Dieſe wichtige Frage überjchreitet allzufehr die Grenzen der Stadt 
Nom. Sugenheim ift der Anficht, daß Pipin dem Papft nur das Do- 
minium utile überließ; Muratori entjcheidet fich nicht, neigt aber zu dieſer 
Meinung. Pagi gibt dem Papft das abjolute Dominium; von Baronius 
nicht zu fprechen, noch won Borgia, Cenni oder Orſi. Le Cointe, de Meo 
und de Marca behaupten dagegen noch die Fortdaner der Oberherrichaft 
von Byzanz, die ih als Titel oder Princip fiir jene Zeit erkenne. Was 
endlich die fingirte pipinifche Schenkungsurkunde betrifft, die Fantuzzi in den 
Monum. Ravenn. VI. 99 mitteilt (a Lunis cum Corsica ꝛc. bis Be- 
event), jo darf man heute jchon davon jchweigen. 
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auf das griechiiche Neapel oder Gaeta erjtreden. Es kann 
übrigens nicht geläugnet werden, dal Pipin eine Schenkungs— 
urfunde machte, und daß er Exarchat und Pentapolis, Län- 
der, auf welche die römische Kirche feinen Nechtstitel beſaß, 
ihr als Eroberer zufprah — eine Handlung, welche durch 
einige ebenſo vechtslofe Schenkungen Liutprand's jcheinbar 
motivirt dem Uſurpator angemejjen war, dem fie nichts 
fojtete. Aber man darf nicht ftaunen, weder daß Pipin die 
abgetragenen Nechte eines entfernten und ſchwach gewordenen 
Kaifers verlegte, noch am wenigiten, da der Papſt Länder 
und Städte ſich aneignete, die ihm gejchenft wurden. Denn 
weil die menjchlihe Natur überall auf Vergrößerung des 
Beſitzes gewiejen ift, wäre es töricht zu verlangen, daß ein 
Biſchof darauf babe verzichten jollen. Indeß Betrachtungen 
anderer Natur jteigen bier leicht auf, wo wir an einem Ab- 
jchnitt der Gejchichte der römischen Kirche angelangt find. 
Dies Inſtitut, die fichtbare, doch nur geiftliche Gemeinschaft 
der Gläubigen, welches in den eriten Zeiten jeines Bejtehens 
mit jo großer Energie den römischen Staat bekämpft hatte, 
war nach und nach zu feinem Unglüd in den Bolitismus 
bineingedrängt worden. Das Ende des römischen Neichs, 
wodurch Nom zu einer Stadt der Heiligen gemacht wurde, 
nachdent es die Stadt der Helden gewejen war, die Entfer: 
nung und die Ohnmacht von Byzanz, endlich die Zerſtücke— 
lung Stalien’s hatten dem römischen Bistum freien Spielraum 
gelaffen, und die fortgefegte Kraft bedeutender Päpſte hatte 
dag Ziel erreicht, aus Nom für alle Zeit einen Prieſterſtaat 
zu machen, Mit diefem verweltlichte die Kirche, demoralijirten 
jich ihre Häupter, und die Päpſte, irdiiche Negenten gewor— 
den, konnten nicht mehr ausschließlich den reinen Charafter 
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der apoftolifchen Bifchöfe tragen. Indem fie ihre wider: 
jpruchsvolle Doppelnatur fortan in das materielle Treiben 
der Politik hinabzog, wurden fie mit Notwendigkeit in ent: 
würdigende Kämpfe um die Behauptung ihrer irdiſchen Titel, 
in innere Bürgerkriege mit der Stadt Rom, und in dauern— 
den Hader mit der politiſchen Welt überhaupt hineingeriſſen. 
Die vollendete Thatſache der Stiftung eines Kirchenſtaats er: 
weckte den Hunger der Kirchen nach Beſitz, und im Lauf der Zeit 
wollte jede Abtei und jedes Bistum ein unabhängiger Brieiteritaat 
fein. Das Beifpiel Nom’s ward eifrig nachgeahmt, und taufend 
Schenfungsurfunden wuchjen im Mittelalter über Nacht auf. ! 

Den Vertrag zu vollziehn, beauftragte der Frankenkönig 
den Abt Folvad, feinen Nat und Capelan; er ging in die 
meijten Städte der Pentapolis, der Aemilia und des Grar: 
hats, empfing ihre Geißeln, nahm ihre Schlüffel, und legte 
diefe nebit der Urfunde vor der Confeſſion des ©. Petrus 
zu Nom nieder. Dies find die Ereigniffe, welche der Stel: 
lung des Papſttums plöglich eine neue materielle Grundlage 
gaben, und wie auf die Geſchichte Italien's, jo auch im 
Befondern auf die der Stadt Nom einen mächtigen Einfluß 
ausübten. Es begann mit dem Jahr 755 eine neue Pe— 
riode der inmern und äußern Berbältniffe Nom’s; ihre Form, 
dunfel und zweifelhaft, wird in einem fpäteren Gapitel er: 
örtert werden, und nur dies mag ausgejprochen jein: am 
Ende des Jahrs 755 erlangte der Bapft die Herrichaft über 
die Stadt Nom, ohne daß auch jeßt ihre völlige Losſagung 
vom griechischen Neich durch irgend eine der handelnden Bar: 
teien klar ausgefprochen worden wäre. 


‘ Davon find merkwirdige Beifpiele die Schenkungen von Subiaco und 
ven Monte Cafino, 
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Aftolfus überlebte feine Schmah nicht lange. Schon 
am Anfang des Jahres 756 Fonnte Stephan dem Franken: 
fönig berichten, daß fein grimmiger Feind geftorben fei. Er 
that dies in jehr Fräftigen Ausdrüden des Haffes und der 
Freude. „Jener Tyrann, rief er aus, der Genojje des 
Teufels, Ajtolfus, der das Blut der Chriften verfchlang und 
die Kirchen Gottes zerjtörte, ift von Gottes Dolchſtoß durch— 
bohrt, und in den Schlund der Hölle hinabgefahren, in eben 
den Tagen, da er vor einem Jahr fich aufmachte, dieje 
römische Stadt zu verderben.” ! Doch der heißblütige und 
unbejonnene Fürjt ftarb, nach einem Sturz auf der Jagd, 
in den Armen frommer Mönde. Er hatte die Klojterbrüder 
jehr geliebt, und er hinterließ zu feinem Nachruhm viele 
von ihm gejtiftete und reich bejchenkte Klöſter.“ Nur der 
Zorn des Papſts verfolgte den Todten im Grabe, weil er 
mehre Städte noch nicht herausgegeben hatte, und alſo fonnte 
Folvad nicht von allen die Schlüffel empfangen und vor dem 
Grabe des Apojtels niedergelegt haben. 

Aſtolf bejaß ‚feine rechtmäßigen Erben; aber das lango: 
bardifche Heer von Tuscien übernahm es, den leeren Tron 
zu bejegen, indem e3 dem Dur Deſiderius die Krone gab. 
Kaum hatte jedoch der verjchollene Rachis davon gehört, als 
er feine Gelübde, die ihn zur ewigen Entfagung in Ponte 
Caſino verdammten, vergaß. Er raffte feinerfeits Truppen 
zufammen, und die erjtaunte Welt erwartete das ärgerliche 


‘ Etenim tyrannus ille, sequax diaboli, Haistulphus devorator 
sanguinum Christianorum, Eeclesiarum Dei destructor, divino ietu 
pereussus est, et in inferni voraginem demersus... Cod. Carol. VIH, 
beim Cenni XI. 

? Sed valde dilexit Monachos, et in eorum est mortuus mani- 
bms: Anonym. Salernit. 
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Schaufpiel, einen Mönch um den Wiederbeſitz der vor 
Gott abgelegten Krone das Schwert ziehen zu jehn. Freilich 
durfte er in einer Zeit nicht allzuhart getadelt werden, mo 
jelbjt der Nachfolger des Apoftels in deſſen Namen feine 
Hand nach iwdischen Fürftentümern ausgeftredt hatte. Deſide— 
vius vief jofort die Vermittlung des Papftes an; er bot ihm 
reiche Geſchenke und die augenblidliche Auslieferung jener 
von Aſtolf worentbaltenen Städte, wenn er ihm zur eifernen 
Krone verhälfe. Der Pact wurde eilig durch Stephan’s Ab- 
gejandte Folrad, feinen Bruder Paul, und Chriſtophorus 
in QTuscien unterzeichnet: und beſchworen. Nachis, dur 
apoftolifche Drohungen niedergefchmettert, hüllte ſich jeufzend 
wieder in jeine Kutte, und feine Partei, ſchwächer als jene 
des Defiverius, ließ fih durch die Berficherung jchreden, 
daß im Notfall ein Teil des römischen Heeres fich gegen fie 
aufmachen würde, jammt einer Schaar Franken unter Fol: 
rad. Es hatte alſo dieſer geiftliche Diplomat Bipin’s, der 
noch immer in Nom verweilte, fränfifche Krieger zu feiner 
Begleitung, denn die bereits in Rom anfäßige „Frankenſchule“ 
fonnte unter jener Schaar nicht gemeint fein. ! Nun nahm 
Defiverius den Tron von Pavia unbehindert ein, und der 
Papſt eilte die zugefagten Städte Faeıza mit dem Caftell 
Tiberianum, Gabellum und den ganzen Ducat von Ferrara 
zu bejegen, wodurch er „mit der Zuftimmung Gottes die 
Nepublif erweiterte.” ? Bald darauf jtarb Stephan der Zweite, 
am 24. April 757. Die Kirche hat das Haupt diejes Elugen 

' Et praedietus Fulradus venerabilis cum aliquantis Franeis in 
auxilium ipsius Desiderii, sed et plures exereitus Romanorum si 
necessitas exigeret... Anast. n. 259. 


° Annuente Deo rempublicam dilatans ... Anast. Hier ift mit 
Respubliea zum erſtenmal entjchieden der Kirchenſtaat bezeichnet. Im 





Aftolfus ſtirbt, Defiderius wird König. 333 


Priejters nicht mit dem Glorienfchein umgeben, den ſie jeinem 
Vorgänger Zacharias zuerfannte, aber er felbjt fonnte feine 
Mitra mit dem weniger ätherifchen, doch wirklichen Golvreifen 
eines irdifchen Fürften frönen. 


Cod. Carol. XXXVI, bei Genni XV beißt es (p. 144): dilatationem 
hujus provinciae, was offenbar der Ducat ift, und Nom und der Ducat 
werden Cod. Carol. XX, bei Cenni XXXVII genannt: haee miserrima 
et afflieta provincia. Nächſt Imola und jenen genannten Städten follte 
Defiderius herausgeben auch: Oſimo, Ancona, Humana, Bononia. Alle 
dieſe Orte fehlen in der Aufzählung der pipiniſchen Echenfung beim Anaft. 
n. 254, und dies beweist, daß der fogenannte Anaſtaſius nicht die Echen- 
fungsurkunde PBipin’s vor fich hatte. 


Drittes Capitel. 


1. Paulus I. befteigt den Stul Petri, im Mai 757. Schreiben der 

Homer an Pipin. Freundliche Beziehungen des Papfts zu diefem Könige. 

Deſiderius beftraft Die rebelliichen Herzöge von Spoleto und Benevent. Er 

fommt nah Nom. Politisches Verfahren Paul’s. Berhältnif des Papfts 
und Rom's zu Byzanz. Frieden mit Defiderius. 

Stephan lag noch auf dem Sterbebett im lateranijchen 
PBalaft, als die ungeduldigen Nömer bereits zur Wahl feines 
Nahfolgers fehritten. ine Partei entjchied ſich für den 
Archiviaconus Theophylact, die andere für den Diaconus 
Paulus, Stephan’s Bruder. Es gehörten zu diefer die meiſten 
Sudices oder Dptimaten Nom’s, und wahrjcheinlich ſtammten 
die Brüder felbft von einer vornehmen Familie ab. Nachdem 
nun Stephan geftorben und im ©. Meter beerdigt worden 
war, feßten die Optimaten nach einem kurzen Widerftand der 
Gegenpartei die Wahl des Paulus dur, der am 29. Mai 
757 die Ordination erhielt. Zwei Brüder folgten fich auf 
dent Stul Petri; die anfcheinende Gefahr, die darin für das 
demofratifche Weſen des päpftlichen Wahlreichs erblicdt werden 
fonnte, ging vorüber, wiederholte fich jedoch in den Zeiten, 
al3 die Barone der Campagna Nom beherrichten. 

Paul I. zeigte noch vor feiner Ordination dem Wolthäter 
und Berteidiger der Kirche, dem „neuen Mojes und David“ 
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jeine Erhebung an, und er that dies in denfelben Formeln 
der Höflichfeit, wie feine Vorgänger gewohnt waren die ihrige 
dem Exarchen zu melden. Er anerfannte damit, daß der 
Frankenkönig in dejjen Stelle getreten war, ohne daß ihm 
jedoch dadurd das Recht der Beitätigung eingeräumt wurde. 
Paul jhrieb an Pipin mit ängſtlicher Nücficht: von dem 
geſammten Volk erwählt babe er es dennoch für gut befunden, 
Smmo den fränkifchen Boten bis zu feiner Weihe in ver 
Stadt zurüdzubalten, damit er fih von feiner und aller 
Reinheit und Anhänglichfeit an die Franken völlig überzeugen 
fünne; und er verjicherte dent König, daß er und fein Volk 
mit Seele und Leib, ja bis zum Tode in der Treue, Liebe 
und Eintracht zu ihm bebarren werde. ! Bipin antwortete 
dur ein billigendes Gratulationsjchreiben, und bald darauf 
dur die Aufforderung an Paul, Gevatter jeiner Eleinen 
Tochter Gifela zu werden. Die böflichen Formeln des Ber- 
fehrs jener Zeit waren, nad den Begriffen der unfrigen, 
roh und jeltjam: das Scheeren von Haarloden galt als Sym— 
bol der Adoption, und die Ueberjendung der Windeln eines 
Täuflings als ehrenvolles Zeichen der Ernennung zum Bathen. 
Der Papſt empfing die Wideltücher einer Eleinen Brinzejjin 
mit ehrerbietigem Dank wie ein föftliches Weihgeſchenk, und 
legte dies Kleinod nach vollzogenem Mehopfer vor dem 
verjammelten Bol in die Confeſſion ver heiligen Betronella 
nieder. ? 

Unter den Schreiben, die unmittelbar nah Baul’s 


' Der erfte von Paul's 31 Briefen, im Cod. Carol. XIII, beim 
Cenni XI. 

2 Cod. Carol. XXVII, beim Cenni XIII: preciosissimum — 
munus attulit, Sabanum videlicet. 
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Erhebung an den Frankenkönig abgingen, ift eins von großer 
Wichtigkeit. Pipin hatte an Adel und Volk von Nom einen 
Brief gerichtet, worin er fie zur Treue gegen ©. Petrus, 
die Kirche und den Papſt ermahnte. Eine jolche Aufforderung 
kann nicht als bloße Formel angefehn werden, jondern fie 
läßt eine gewifje Bewegung nnter den Nömern vermuten, die 
vielleicht auch mit der zwielpältigen Wahl nach Stephan’s 
Tode zufammenbing. Auberdent hatten fich in Stadt und Um- 
gegend bereits mächtige und ehrgeizige Adelsfactionen gebildet, 
wie wir fie nach Paul's Tode werden fennen lernen, und 
Langobarden wie Byzantiner unterhielten ihren Anhang in Rom. 

Die zur Treue ermahnten Römer antworteten dem König 
in einem Schreiben, deſſen völlig geiftliche Färbung die Ab- 
fafjung Durch einen Glerifer verrät. Denn die Duces oder 
Comites jener Zeit, wo faſt alle diplomatiſchen Geſchäfte durch 
Geiſtliche beſorgt wurden, konnten im Stil nicht geübt ſein, 
und ſie übertrugen wol einem ſchreibſeligen päpſtlichen Notar 
den Ausdruck ihrer officiellen Gefühle. Sie ſagten Pipin, 
oder waren gezwungen ihm zu ſagen: „In Wahrheit, Herr 
König, der Geiſt Gottes hat in Euerm honigtriefenden Herzen 
Wohnung genommen, weil Ihr mit ſo heilſamem Rat unſre 
Wolgeſinnung zu ermahnen euch bemüht. Gewiß, o Erlauch— 
tigſter der Könige, wir bleiben feſte und treue Knechte der 
heiligen Kirche Gottes und Eures genannten dreimal ſeligen 
und mitengliſchen geiſtlichen Vaters, unſeres Herrn, Paul's, 
des höchſten Pontifex und allgemeinen Papſtes, weil er ſelbſt 
unſer Vater und beſter Hirt iſt, und für unſer Heil täglich 
zu ſtreiten nicht aufhört, wie ſein Bruder heiligen Andenkens, 
der ſelige Herr und Papſt Stephanus, und weil er uns hegt 
und heilſam regiert, als ſeine ihm von Gott anvertrauten 
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rationellen Schafe, er jelber von Milde und Erbarmen gegen 
alle erfüllt.” ! Die Römer erklärten ſich zu Knechten der 
Kirhe und des Papits, den fie als ihren Dominus bezeich- 
neten, während fie Pipin nur ihren Berteidiger und den 
Helfer der Kirche nannten. In ihrem Brief wird feine 
Stimme der Selbititändigfeit neben der Ergebenbeit gegen 
den Bapit laut, nur die Anmahnung des Königs beweist, 
daß die weltlichen Stände entweder Anteil am Negiment 
der Stadt hatten, oder daß ihr Einfluß im Allgemei- 
nen ſehr groß war. Indeß mögen auch jene Ausdrücke 
servi und dominus nur Phraſen der Höflichkeit geweſen 
jein. Es it vielmehr etwas anderes, was dies Schreiben 
als wichtig erjcheinen läßt; die Ueberſchrift lautet: dem 
erlauchten und hocherhabenen Herrn, und von Gott eingejeß- 
ten großen Sieger Pipin dem König der Franken, und Pa— 
tricier der Römer, der ganze Senat und die ganze Allgemein- 
beit der von Gott bewahrten römischen Stadt.? Der Name 
des Senat's taucht als der einer Körperjchaft plötzlich aus 
dem langen Schweigen der Geſchichte auf; doch wir erfennen, 
daß unter ihm nicht mehr die alte NeichScurie, jondern nur 
der Adel Rom's verjtanden ward. 

Die Verhältniſſe Pauls zu Pipin waren freundlichiter 


' Cod. Carol. XXXVI, beim Cenni XV: nos — firmi, ac fideles 
servi S. Dei Ecclesiae, et praefati ter beatissimi, et coangelici spiri- 
talis patris vestri, Domni nostri Pauli ete. — fovens nos, et salu- 
briter gubernans.... Dagegen wird Pipin nur genannt noster post 
Deum defensor, und auxiliator. 

° Domno excellentissimo, atque praecellentissimo, et a Deo 
instituto magno vietori Pippino Regi Francorum, et Patricio Roma- 
norum, omnis Senatus, atque universa populi generalitas a Deo 
servatae Romanae civitatis. Muratori wirft den Brief mit Unrecht ing 
Jahr 763. 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. II. 23 
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Natur; ihre Boten und Briefe gingen bin und ber, und 
manche Artigkeiten wurden ausgewechjelt.! Selbſt die erfte 
Creirung eines Cardinals auf Betrieb eines fremden Fürften 
fann unter der Negierung Paul's bemerkt werden. Pipin 
batte für den Presbyter Marinus um den Titel und die 
Einkünfte der trasteverinifchen Kirche des ©. Chrofogonus 
gebeten, welche von Gregor IH. war erneuert und mit einem 
Klofter verbunden worden. Paul bewilligte das Gefuh, er 
ſandte das betreffende Decret nah Frankreich, aber bald 
darauf enthüllte fich der neue Gardinal als Verräter, da er 
mit dem Faiferlichen Gefandten Georg conjpirirt hatte, und 
der Papſt bat den König, dieſen Geiftlihen als Biſchof 
in irgend eine entfernte Stadt feines Neichs zu verbannen. ? 

Alle die erwähnten Briefe des Papſts enthalten übrigens 
mehr oder weniger Klagen über Dejiverius. Der König der 
Langobarden bielt den Papſt mit Berfprechungen bin, ohne 
ernftlich daran zu denken, die Städte Bologna, Imola, Dfimo 
und Ancona herauszugeben. Im Uebrigen war er mit vollem 
Necht gegen das Berfahren Rom's erbittert; denn ſchon Stephan 
batte die Herzöge von Spoleto und Benevent zum Abfall von 


* Der Papft ſchenkte Bücher. Antiphonale et Responsale — Gram- 
maticam Aristotelis, Dionysii Areopagitae libros, Geometriam, Ortho- 
graphiam, Grammaticam ete. Cod. Carol. XXV, Cenni XVI. p. 148. 
Paul ſchickte außerdem Pipin einen köſtlichen Degen, das erſte Beiſpiel der 
noch heute üblichen Degenweihe, ferner an die Prinzen wertvolle Ninge, 
Diefe Geſchenke sprechen schon Die weltliche Epoche des Papfttum’s aus 
(Cod. Carol. XV, Cenni XVII. p. 159). Der Degen bedeutet die 
Militia Pipin’s. Ber den jpätern Kaiferfrönungen nahm der Papft ein 
bloßes Schwert vom Altar des ©. Petrus und umgürtete damit den Kaifer 
als Defenfor der Kirche und als Miles des b. Petrus. Siehe die feierliche 
Scene und Formel im Ordo Roman. XIV. beim Mabillon Mus. Ital. II. 
p. 402 sq. 

? Cod. Carol. XXV und XXXIX, bei Cenni XVI und XIX. 
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ihrem rechtmäßigen Herrn gereizt und ſie bewogen, ſich unter 
die Oberhoheit des Königs der Franken zu jtellen. ! 

Defiverius brach im Jahr 758 gegen dieje rvebellifchen 
Herzöge auf; jeinen Weg durch die Bentapolis nehmend, 
ſchonte er nicht Städte noch Felder mit Verwüſtung, worüber 
fich der Papſt bei Pipin bitter beflagte. Er zog endlich in 
Spoleto ein, warf den Herzog Alboin in den Kerker, und 
marfchirte gegen Benevent. Der dortige Herzog Liutprand 
entwich in feine äußerjte Stadt am jonifchen Meer Hydrun— 
tum, welche ſchon damals Dtorantum genannt wurde, und 
jchloß ſich dafelbit ein. Nachdem nun Defiverius Arichis zum 
Dur in Benevent eingefeßt hatte, rief er den faiferlichen Ge- 
jandten Georgius aus Neapel zu fih und ſchlug ihm ein 
Bündniß vor: der Kaifer jollte darnach ein Heer nad) ta: 
lien fenden, das allgemeine Aufgebot der Langobarden ſich 
mit ibm zur Eroberung von Navenna vereinigen, zugleich 
aber eine Flotte aus Sicilien Hydrumtum mit Macht be: 
belagern. 

Troß diefer Unterhandlungen fam Defiverius bald da— 
vauf nad Rom, fi mit dem Bapft zu unterreden, und 
Paul hatte ihn wol felbjt gerufen, um ihn wegen feines Ver: 
baltens in Betreff der beiden Herzogtümer zu bejehwichtigen, 
und zur Herausgabe jener vier Städte zu bewegen. Aber 
der König wich jeder Entjcheivung vorfichtig aus, indem er 
vor allen Dingen die Auslieferung der Geißeln verlangte, 
die Aftolf nach Francien hatte geben müſſen. Der bedrängte 
Papſt erheuchelte jeine Zuftimmung, er gab jeinen Boten 


' Dies geht aus Paul's Briefen hervor: Cod. Carol. XV, bei 
Genni XVIII: sieque Spoletinum et Beneventanum, qui se sub vestra 
a Deo servata potestate contulerant. 
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einen offenen Brief an Pipin, worin er diejem erflärte, daß 
jein erlauchter Sohn Defiderius friedlih und demutsvoll nad) 
Nom gekommen fei, daß er gegen Freilaffung der Geißeln 
Imola zurücdzugeben verſprochen babe, und daß demnach jene 
zu entlajjen er dringend bitte. ! Er bejiegelte die Unwahrbeit 
reift mit dem Spruch der Bibel: felig find die Friedfertigen, 
denn fie werden Gottes Kinder heißen; aber heimlich gab er 
denjelben Boten ein anderes Schreiben mit, worin er Pipin 
die Faſſung des erjten erklärte, die Verwüſtungen der Pen- 
tapolis, die Unterhandlungen des Defiverius mit Byzanz er: 
zählte, und ihn beſchwor die Geißeln nicht herauszugeben, 
fondern den Langobarden mit allem Nachdrud zur Wiedergabe 
der vier Städte anzuhalten.? Diejfe offenen Gejtändniffe 
Paul's können das Urteil jtrenger Chrijten durch die Frage 
in Verlegenheit jegen, ob dem Papſt unter irgend welchen 
Berhältniffen die Sünde der Notlüge gejtattet ſei; die hohe 
Moral der Märtirer würde fie verneint haben. Und es ift 
überhaupt Elar, daß der irdifche Beſitz, in deſſen trübe Sphäre 
der Nachfolger Betri hinabgejtiegen war, mit feinen evangelifchen 
Tugenden bereits in den gefährlichiten Widerjpruch geriet. 
Defiverius fuhr fort die Städte zu behalten, jogar 
Patrimonien der Kirche friſch zu befegen, und Paul feine 
Klagen an den Hof Pipin’s zu jenden, bis im März 760 
ein Vertrag zwifchen den ftreitenden Barteien zu Stande fan, 
vermittelt durch die fränfifchen Boten Remigius und Aucar. 
Defiverius hatte nicht allein fich bereit erklärt, alle Batrimonien 


' Diefer Brief im Cod. Carol. XIX, bein Genni XVII. 

2 Brief XV, beim Cenni XVIII: Sed bone Excellentissime fili, 
et spiritalis compater, ideo istas literas tali modo exaravimus, ut 
ipsi nostri missi ad vos Franciam valerent transire. 





Berbältniffe des Papfts zu den Yangobarden und Griehen. 341 


und Städte der römischen Nepublif im Mpril der drei- 
zehnten Indiction herauszugeben, jondern bereits einige, 
wahrſcheinlich drei Städte überliefert, und nur Imola zus 
vücfbebalten. | Der Grund zum Hader blieb, aber die Kirche 
war doch einer endlichen Löſung nahe gerüdt, nur daß die 
Byzantiner nicht aufbörten, ihre Drohungen zu erneuern. 
Die Beziehungen des Papſts zu den Kaiſern Conjtantin und 
Leo waren ſeltſamer Natur. Das Buch der Päpite, welches 
die politifchen Greignifje während der Negierung Paul's mit 
Stillihweigen übergeht, weiß nur zu jagen, daß er öfters 
Nuntien nad) Byzanz jchidte, um jene mperatoren zur 
Wiederberitellung des Bildercultus aufzufordern, von dem 
Zwieſpalt beider Teile wegen des Grarchats oder Rom's aber 
jpricht es nicht. Und auch in einem Briefe an Pipin erklärt 
der Papſt mit auffallender Beltimmtheit: „die ſchändlichen 
Griechen verfolgen uns um nichts anderes, als wegen des 
heiligen und ortbodoren Glaubens, und wegen der frommen 
Tradition der ehrwürdigen Väter, welche jie zu vertilgen be 
gierig ſind.“ Dies mag zum Zweifel berechtigen, ob ver 
Dyzantinifche Kaifer wirklich der Herrichaft über Nom beraubt 
gewejen, denn wenn der Papſt die volle Gewalt in Rom 
hatte, jo muß man jich verwundern, daß er als Grund des 
faiferlihen Zorns nicht die Losreifung des Ducats und 
Grarhats angab.?” Allein es lag in der Bolitif des Bapites, 


' Hierauf bezieht fih Brief XXI, bei Cenni XX; aber ftatt des Jahrs 
759 bei Cenni hat Muratori das Jahr 760 und die 13. Imdiction ange 
nommen, und ihm folgt Troya Cod. Dipl. Long. Tom. V. n. DCCXL. 

? Non ob aliud nefandissimi nos persequuntur Graeei, nisi 
propter sanctam et orthodoxam fidem ete. Cod. Carol. XXXIV, 
bei Cenni XXV. 

3 Muratori ftellt diefe Zweifel auf: Anmal. ad ann. 759. 762. Er 
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die wahre Veranlaffung des Hafjes von Byzanz mit dem 
Schleier religiöfer Urfachen zu verhüllen,; die Trennung des 
Exarchats vom Neih war ausgeſprochen worden, nicht jo 
diejenige des römischen Ducats. Die Bäpfte fuhren fort, 
dem Kaifer die feheinbare Oberhoheit in Diplomen und auf 
Münzen zu laffen, und die Kaifer als Oberhäupter des Neichs 
nahmen aus Stolz den Schein an, als ob ihnen Nom noch 
eigen war. Aber der Thatjache nach empfingen ſie Meder 
Tribut aus der römischen Provinz, noch übte in der Stadt 
irgend einer ihrer Beamten eine Gewalt mehr aus. Cie 
jahen Nom fo gut fich entriffen, als es Navenna war, und 
fie mußten an deſſen Wiedereroberung bei gelegener Zeit 
denken. Doch Nom war entfernt, oder gegen Angriffe von 
Neapel aus durch das freundliche Benevent gededt, während 
Ravenna, durch -jeine Lage wichtiger, nahe zu erreichen und 
leichter zu erobern war. Im Jahre 761 waren Gerüchte 
von feindlichen Abfichten Fund geworden. Der Papſt forderte 
eilig Bipin auf, ſich bei Defiverius zu verwenden, daß er im 
Kotfall Hilfe leifte, und auch den Herzögen von Spoleto und 
Benevent befeble, ihm, dem Papſt, als Nachbaren beizuftehn: 
ein dreifacher Beweis, daß Paul für Nom jelbjt fürchtete, 
daß Frieden mit Defiverius bejtand, und endlich daß jene 
Herzogtümer wiederum die Oberherrſchaft des Langobardenkö— 
nigs anerkannten. Vergebens juchte der Kaifer den Erzbiſchof 
von Navenna für ſich zu gewinnen; Sergius ehemals vom 
Papſt Stephan in Nom unter Gewahrfam gehalten, aber von 
wundert ſich ferner, daß Paul nur von Nüftungen dev Byzantiner gegen 
Navenna, nie aber von Nom vedet. Indeß findet fi eine Stelle, wo 
ſehr wol nicht blos von Angriffen gegen Navenna gefprochen wird. Sch 


meine Cod. Carol. XXXIV, bei Cenni XXV: Graeei — super nos, 
et Ravennatium partes irruere eupiunt. 


— — 








Berhältniffe des Papfts zu den Sangobarden und Griehen. 343 


Paul joaleich wieder in fein Amt eingejeßt, beeilte jich die 
faiferlichen Schreiben nad Nom zu jenden.! Die Nüftungen 
der Kaifer wurden eingejtellt, e$ wäre auch ein Zug gegen 
Italien nicht ungejchieter unternommen worden, als während 
des Friedens mit den Langobarden. 

Ceither hatte Raul Feine VBeranlafjung mehr, vor byzan— 
tinischen Drohungen zu erjchreden. Er erwähnt der Griechen 
überhaupt nur noch einmal, indem er mit auffallender Nube 
Pipin jehreibt, er babe gehört, daß ſechs Patricier mit drei— 
hundert Schiffen und der ſiciliſchen Kriegsflotte von Conſtan— 
tinopel nach Nom beordert unterwegs jeien, aber er wiſſe 
nicht, was jie wollten, noch welches der Grund ihrer Expe— 
dition ſei, nur dies fei ihm gemeldet worden, daß fie Befehl 
hätten zuerjt nad Nom, dann aber nah Francien zu jegeln. ? 
Die Sorglofigfeit, mit welcher der Papſt von diejer- Unter: 
nehmung berichtete, würde auch dann Berwunderung erregen, 
wenn Rom mit Byzanz in den friedlichiten Beziehungen ſich 
befand. Es ift offenbar, daß Paul das Gerücht als ein 
Märchen belächelte, und jowol die ſechs Batricier, als die 
ungeheure Anzahl der Schiffe erjcheinen völlig fabelbaft. Die 
Griechen machten feinen Berfuch, Italien dur Waffengewalt 
wieder zu erobern, und der Papſt hätte im lateranijchen 
Palaſt ruhig ſchlafen können, wenn nicht Defiderius von Zeit 
zu Zeit den Frieden wieder ftörte. ES wurde Bipin mit neuen 
Klagen beläftigt, und eine lange Unterhandlung wegen der Pa— 
trimonien, der gegenjeitigen Forderungen, Entjehädigungen 

' Bon den Abfichten der Byzantiner handelt außer dem obigen Brief 
auch XXVII, bei Cenni XXVI, endlih XXIV, bei Cenni XXXVIII. 

® Quod sex Patrieii deferentes secum trecenta navigia, simul- 


que et Sieiliensem stolum, in hance Romanam urbem absoluti a 
Regia Urbe ad nos properant. Ibid. 
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und Grenzbejtimmungen durch die Beauftragten der drei 
Mächte geführt, bis im Jahr 764 oder 765 nach Nücgabe 
auch der Stadt Imola die Kirche für einige Zeit des Friedens 
verfichert ward. 

Bauten Stephan’s II. und Paul’s I. in Nom. Der Batican und 


2 
©. Peter. Der erſte Glockenturm in Nom. Die Capelle der ©. Petronilla. 
Verſetzung der Heiligen aus den Katafomben nad) der Etadt. Gründung 


—⸗ 


des Kloſters S. Silveſtro in Capite. 


Wir haben die politiſche Thätigkeit Paul's verfolgt, und 
widmen den folgenden Abſchnitt ſeinen und ſeines Bruders 
Bauten in Rom, deren einige ſehr merkwürdig geweſen ſind. 
Seit dem die Päpſte Herren in Nom und im Grarchat ge 
worden waren, begann eine neue Periode Fünftleriicher Thä— 
tigfeit, denn die wachjenden Einkünfte der Kirche erleichterten 
die Bauten. In dem Mahe freilih, als man vejtaurirte 
oder neue Kirchen aufführte, mochten die alten Monumente 
durch Plünderung leiden, dies um jo mehr, als die Erlaub- 
niß zu ihrer Benußgung weder bei einem Exarchen, noch beim 
Kaifer mehr nachgeholt zu werden brauchte. 

Die päpftlichen Brüder bauten viel. Stephan Il. hatte 
unter andern die Baſilika des ©. Laurentius bergeftellt, und 
eine nicht Kleine Anzahl von Pilgerhäuſern, von ihnen zwei 
am ©. Peter, vergrößert oder neu gegründet, der immer 
wachjende Zudrang der Pilger machte dies nötig. Vor allem 
aber hatte diefer Papſt feine Bauluſt auf die vaticanifche Ba— 
jilifa gerichtet. Der Vatican war bereits damals zu einem 
eigenen Stadtgebiet außerhalb Rom's angewachſen. Die Kirche 
des Apoftelfürften umgaben Gapellen und Kleinere Kirchen, Epis— 
copien, Bilgerhäufer, Maufoleen, Klöfter und eine Anfiedlung 
aller der Menjchen, welche dort Beichäftigung und Nahrung 
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fanden. Zur Zeit Gregov’3 III. jtanden dort jchon drei 
Klöfter: ein dem ©. Johann und Paul geweihtes, ein Klofter 
des ©. Martin, und das des älteren Stephanus mit dem 
Zunamen Cata-Galla-Patritia, oder fälſchlich auch Cata— 
Barbara-Patritia, wie vielmehr ein anderes Kloſter des 
jüngeren Stephan zu nennen iſt.“ Der Papſt Stephanus I. 
fügte ihnen ein viertes hinzu; jein Name wird nicht ge- 
nannt, es führte aber wahrjcheinlih den Titel ©. Thecla 
oder Serufalem. Es wird ihm auch eine Erneuerung des 
Atriums zugejchrieben, und der Bau eines Glodenturms über 
der Bafilifa, den er mit Gold und Silber überzog. Dies 
wäre der erjte eigentliche Glodenturm in Non.? Es jcheint 
gewiß, daß man Türme neben den Baſiliken der Stadt im 
achten Jahrhundert zu bauen anfing, und noch heute jieht 
man manche, deren vieredige, unverjüngte Geftalt mit ven 


' Anast. Vita Gregor. II. n. 194. Panvinius de Basil. Vatican. 
II. c. 8 im Tom IX Spicileg. Roman. gibt die Namen der Klöfter 
nach einer Marmorinfchrift Gregor’s IH. aus feinem Oratorium. Es ift 
jene von de Rofji herausgegebene (in den due docum. inediti Tavola II). 
Ausführlih handelt won diefen Klöftern Cancellieri de Secretariis novae 
B. Vat. p. 1484 sq. Den Namen Cata Galla Patricia erklärt man 
aus einem Grundſtück der Galla, Tochter des Patricius Symmachus, 
welhe am ©. Peter als Nonne lebte. Ich beftätige dies durch die wenn 
auch verworrenen Angaben des Chronicon Benedicti vom M. Soracte, 
welcher dies um das Jahr 1000 zu erzählen weiß: ad omnipotentes Dei 
servitium sese apud b. Petri ap. aecclesia in monasterio tradidit. 

? Belanntlic wird die erfte Anwendung der Kirchengloden dem Paulin 
von Nola zugeichrieben. Nicht vor saec. 7 waren indeß die großen Gloden 
in Gebraud. S. Baronius ad ann. 614. Audoen in Vita $. Eligü 
anno 650 nennt Campanae; ebenfo Beda um 700. Man jagte signa 
pulsare ad missam publicam. Ich finde auch tangere, im Ordo 
tom. I. beim Mabillon II. p. 19: media nocte surgendum est, et 
tangitur signum. Die Mönde brauchten die Gloden ſeit 740 allgemein; 
f. Joh. Bapt. Cafali de profan. et sacris veter. Ritibus Romae 1644. 
p- 236 sq. 
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römischen Bogenfenftern nebjt den Eleinen Säulen, die fie 
teilen, ſchon dem achten oder neunten Jahrhundert angehö— 
ven. Mit dem Bau der Türme aber wurde das Princip 
ver alten Baſiliken verlaffen, und ein rascher Schritt zu 
den romanischen Stil der feudalen Epoche getban, welcher 
die Türme vorzugsweife eigen find. Sie entjtanden auch bei 
Klöftern und Kirchen zum Teil Schon aus dem Bedürfniß der 
Befejtigung, und ſeit Carl dem Großen fproßten in Nom 
allerwegen Türme auf, Bauten, die das Altertum nur zur 
Sicherung der Mauern und Tore angewenvet hatte, ! 
Stephan wird endlich die Gründung der lange Zeit be: 
rühmten Gapelle der ©. Betronilla neben dem ©. Peter zu: 
gefchrieben. Dieje Heilige verdankte einer Tradition ihr aus: 
gezeichnetes Anfehn in Nom: die argloje Stimme des Volts 
jagte dem Apoftelfürften nach, daß er eine fleifchliche Tochter 
erzeugt hatte, die won jeinem eigenen Namen PBetronilla ges 
nannt wurde. Das ſchöne Mädchen rührte das Herz eines 
jungen und edeln Heiden Flavius; er begehrte ihre Hand, 
aber die Jungfrau forderte drei Tage Bedenkzeit, welche fie 
im Gebet binbrachte, bis fie der plößliche Tod erlöste.? Ihre 
Leiche wurde an der ardeatiniſchen Straße, eine und eine 
halbe Millie vor dem lateinischen Tor bejtattet, auf demfelben 
Gömeterium, wo auch die heiligen Eunuchen Nereus und 
Achilleus, Täuflinge des Apoftelfürften, begraben lagen. Aber 


— 


Von dem Glockenturm Stephan's am ©. Peter berichtet der Cod. 
Freher. und Thuan. I. des Lib. Pontif. 2 

? Baronius ad ann. 69 rettet ©. Petrus von einer natürlichen Tochter, 
aber das Breviar. Roman. behauptet fie. Ihr Feſt wird am 31. Mai 
gefeiert. Petrus ſoll feine Tochter felbft begraben und auf ihren Sarfophag 
gejchrieben haben: aureae Petronillae filiae duleissimae. Tertullian und 
Hieronymus ſprechen von feinem Weibe. 
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es führte den Namen von Petronilla, welcher ſchon früh eine 
Kirche dort erbaut ward.! Zu Gregor’s III. Zeit war die 
Verehrung, der Tochter Petri jehr groß, und endlich be: 
ihloß Stephan U. ihr eine prächtige Capelle neben der 
Balilifa ihres Vaters zu erbauen, worin er ihren Leichnam 
niederlegen wollte; denn da der Bruder des Petrus, Andreas, 
bereits eine prächtige Gapelle daſelbſt beſaß, mochte man auch 
ver Tochter des Apoftelfürjten eine gleiche günnen, um jo 
die heiligen Familienglieder neben einander zu verſammeln. 
Stephan wählte dafür den Ort, wo der Kaiſer Honorius das 
Maufoleum batte errichten laſſen, welches die Ajche jeiner 
Frauen Maria und Thermantia umſchloß. Dieje Gruftcapelle 
mußte bereits verfallen jein, und jo errichtete Stephan dort 
eine innen achtedige, außen runde Gapelle für jeine Heilige. 
Sie hatte eine Höhe von 55 Balm, eine Breite im Durch: 
mejjer von 75 Palm, war gewölbt und enthielt acht Capellen 
und ebenjoviel Altäre.? Aber Stephan jtarb über dem Bau, 
Paul weihte ihn kurz vorher, ehe er jelbit die Pathenſtelle 
bei der Prinzeſſin Gifela übernahm.? Dies Heiligtum war 


' Ueber das Cömeterium der ©. Petronilla j. Boldetti Osservaz. 
sopra i Cimiteri de’ SS. Martiri II. c. 18. p. 551. — Wunderöf von 
der Lampe der ©. Petronilla wird ſchon um 600 angeführt; es heißt im 
Berzeihniß ſolcher Dele bein Marini Papiri zc. S. 208 geradezu: Sce Pe- 
tronillae filiae Sei Petri Aposto .... 

? Der Ort des Bau's wird im Lib. Pont. Mofilius genannt, d. h. 
das Manfoleum (Severano le 7 chiese p. 92). ancellieri de secretar, 
Veter. Bas. Vatican, hat diefer Rundkirche eine lange und gelehrte Ab- 
handlung gewidmet umd mit Entjchiedenheit verneint, daß fie aus dem ge- 
fabelten Tempel des Apollo entjtand. 

’ Infra autem sacrati corporis auxiliatrieis vestrae B. Petro- 
nillae, quae pro laude aeterna memoriae nominis vestri nune dedi- 
cata dinoseitur. Cod. Carol. XXVII, bei Cenni XIII. Ich vate denen, 
welche Die geiftliche Baterichaft des S. Petrus behaupten, dieſe Anficht durch 
die Beziehung auf Paul’s geiftliche Vaterſchaft von Gifela zu unterftügen. 
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ausdrüclih zum Ruhm von Bipin, dem AMdoptivfohn der 
Kirche oder des ©. Petrus geftiftet worden, weshalb noch in 
jpäteren Zeiten die Könige Frankreich's den Batronat dejjelben 
führten. Die Leiche der Heiligen wurde darin niedergelegt, 
und dies geſchah zu der Zeit, als Paul viele Katafomben 
Rom's, die von den Langobarvden während der Belagerung 
übel zugerichtet worden waren, erneuerte. Er ließ eine große 


Zahl von todten Heiligen in die Stadt jchaffen, um fie dort , 


unter die Kirchen und Klöfter zu verteilen. Nom erſcholl Wochen 
und Monate lang von den Hymnen der Brocefjionen, welche 
diefe fehauerlichen Züge begleiteten, und durch die Tore kamen 
Wagen nad) Wagen herein, die mit Schädeln und Knochen, 
oder mit Sarfopbagen belaftet waren. Dieje dunfeln Scenen 
werfen einen tiefen und gejpenftiichen Schatten über das da= 
malige Mittelalter Rom's, und. auch die Tebhaftejte Einbil- 
dungskraft darf nicht hoffen, ihrer Wirklichkeit nahe zu kom— 
men. Die Translocation der Todten Rom's machte in der 
Welt Auffehn; das Berlangen der fernen Völker in Gallien 
und Germanien wurde durd Berichte aufgeregt, und die 
Angeln, Franken und Deutjchen jandten Boten nach Nom, 
einige Teile von jenen Schäßen zu erflehen. Knochen von 
Römern, die Ueberrejte von Menfchen jedes Standes, Alters 
und Wejens wanderten in die tiefen Wildniffe Germanien’s, 
um mitten in jenen Wäldern unter Klojteraltäre verjenkt 
und mit Andacht verehrt zu werden, wo die Gebeine der 
Legionen des Varus und des Drufus moderten; und über: 
haupt war es eine jeltfjame Wanderung der römischen Tod: 
ten im Abendland. Das menſchlich feine Gefühl der Gries 
hen würde fi) vor diefem Schaufpiel entjeßt, und ver 
flave Berjtand der alten Nömer es verachtet oder nicht 
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begriffen haben. Und auch wir eilen von diefen Leichen gern 
hinweg. 

Paulus ftiftete im Jahr 761 ein nachmals berühmtes 
Klojter, das noch heute in der vierten Region Colonna unter 
dem Namen ©. Silveftro in Gapite beſteht. Dieje Gegend, 
im Altertum zur fiebenten Region Bia Lata gehörend, war 
damals jchon einigermaßen angebaut: fie lag an der Via 
Flaminia gegen das eigentliche Marsfeld hin, und es fcheint, 
daß fich die Lueulliſchen Gärten des Pincius bis dort hinab 
erſtreckten. Die zerbrochene Wafjerleitung der Aqua Virgo 
durchzog dieſe Gegend.! Hier jtand die väterliche Wohnung 
Paul's; ſchon jein Bruder fol in ihr den Heiligen Dionvfius, 
Ruſticus und Eleutherius zu Ehren ein Kloſter angelegt ha— 
ben, und es iſt jehr wahrjcheinlih, daß er aus Erfenntlichkeit 
gegen Pipin wie aus Dankbarkeit für feine Genejfung im 
Klojter des ©. Dionyjius bei Paris, diefem Heiligen ein ähn— 
liches in Nom zu errichten unternahm. Aber die römische 
Legende mochte den erjten Bifchof von Athen und angeblichen 
Apoſtel von Paris oder Frankreich daraus verdrängen, und 
den ©. Dionyfius Areopagita in den heiligen Papſt dieſes 
Namens verwandeln, dem eine Gapelle in der Kloſterkirche 
geweiht wurde. Paul vollendete den Bau jeines Bruders 
und nannte ihn dann nach den zwei heiligen Päpſten 

' Der Mönch Benedict vom Soracte beſchreibt im 10. saec. die Lage 
fo: Stephanus — cepit hedificare domum écclesiam; in onore $. Dio- 
nisii, Rustieci et Heleutherii, in hurbe Roma, juxta via Flaminea, 
et ereio (horologium des Auguft?), non longe ab Agusto, juxta 
formas species decorata, sicut in Francia viderat. Mon. Germ. V. 
e. 20. Agufto ift das Mauſoleum des Auguſtus, welches alſo ſchon im 
saec. X Agoſta genannt werden mochte; ſpäter hieß es Auſta. Ich lege 


Gewicht darauf, daß Benediet die Gründung Stephan's mit ſeinem Aufent— 
halt in Frankreich verbindet. 
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Stephanus und Silvefter. In dies Klojter aber jeßte er 
griechische Mönche, vielleicht vom Orden des Bafilius. ! 

Das Klojter Pauls führte übrigens verfchiedene Namen. 
Es bie auch S. Dionyſii, und Gata pauli, weil es neben 
Paul's Wohnung errichtet worden war, und inter duos 
hortos. Seit dem vdreizehnten Jahrhundert wurde es in 
Gapite benannt, weil das Haupt Johann's des Täufers nad) 
vielen Wanderungen durch die Länder der Erde, wo «8 
reichlich Teile von fich zurückließ, zuleßt in diefem Kloſter 
feitgehalten wurde. ? 2 


3. Paulus I. ftirbt im Juni 767. Uſurpation des Dur Toto und jeiner 
Brüder. Der Pſeudopapſt Conftantin. Gegenrevolution in Nom. Chri— 
ftopberus und Sergius überrumpeln Nom mit langobardifcher Hilfe. Die 
Langobarden jegen Philippus im Lateran ein. Stephan IH. wird Papſt. 


Der Bapit Baulus jtarb am 28. Juni 767 im Klofter 
bei ©. Paul vor den Mauern, wohin er fi) unbedacht vor 
der großen Sommerhige zurücgezogen hatte. Die Päpſte 
jener geit befaßen noch feine Paläſte auf den Fühlen Bergen 
der Campagna, und es dünkte Baul der Aufenthalt bei jener 
Bafilifa eine Erfriihung, obwol die Gegend (fie wird heute 


' Ubi et Monachorum congregationem construens, Graecae 
modulationis psalmodiae Coenobium esse decrevit. Anast. Vita 
Pauli n. 260. Das Archiv von S. Silveftro bewahrt das Gtiftungs- 
dipfom, ein zweifelhaftes Pergament, vwollftändig abgedrudt beim Yabbe 
Cone. VII. p. 445 sq. Ueber diefelbe Kirche schrieb ausführlich, Doch 
unkritiſch Carletti Memorie storiche eritiche. Rom. 1795. 

2 Das Klofter rühmt fih auch des Bildniffes won Edefja. Merk— 
würdiger ift indeß eine auf die Säule des Antonin bezüglihe Marmorin- 
jchrift vom Jahr 1119, auf die ich fpäter zurückkhomme. — Der Lib. Pont. 
ichreibt Paul den Bau einer Kirche der Apoſtel Petrus und Paulus neben 
den Tempel der Noma an der Via Sacra zu. Sie muß dort geftanden 
haben, wo jett die S. Francesca Nomana unweit des Titusbogens, in 
den Ruinen des großen Tempels der Venus und Roma fteht. 
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von den Benedictinern während des Eommers als tödtlich 
geflohen) ſchon damals ungefund war. Ein Fieber raffte ihm 
bin an der Bigilie des Feites der Apoftel, und weil damals 
Nom von Tumult erfüllt war, ftarb er von allen ver: 
laſſen, außer von feinem getreuen Presbyter Stepbanus. ! 
Sein Tod wurde von einem Teile des Volks aufrichtig be 
trauert, da er ein Pfleger der Kranken, der Armen, der Ge- 
fangenen gewejen war, und man jagt, er bejuchte in Berjon 
beimlih Nachts die Kerfer, um zum Tode verurteilte Ver- 
brecher zu befreien — ein Beweis, daß den Päpſten gegen- 
über dem weltlichen Gericht das Begnadigungsrecht zuftand. ? 
Pauls Leiche wurde in Eile und ohne alle Förmlichkeit in 
©. Baul bejtattet, aber nach drei Monaten auf dem Tiber 
nach dem ©. Peter gebradt; und dort in einem Dratorium 
beigefeßt, welches Raul der Jungfrau Maria zuvor erbaut, 
und wo zu ruhen er jelbjt gewünfcht hatte. 

Die höchit ſtürmiſchen Ereignifje nach Paul's Tode zeigten 
nun die Folgen von der weltlichen Stellung des Rapittums, von 
der Befreiung Nom’s aus der Hand der Byzantiner und Lango- 
barden, und endlich von der vermehrten Macht der Optimaten. 
Die weltlichen Elemente in Rom, lange Zeit in einen tiefen Schlaf 
verjenkt, erwachten wieder zum Bewußtjein, als das Papſttum 
eine irdische Gejtalt annahm und jeine Hand nach ſolchem Beſitze 
ausitredte. Die Römer, Adel wie Bürger, waren unter den 


'‘ Omnes eum derelinquentes, nisi ego, fo jagt Stephan III. im 
Coneilium Lateranense ann. 769, ed. Cenni Rom. 1735, p. 4. 

? Sed et carceres, atque alia claustra per eadem noctium seereta 
visitabat. Et si quos ibidem conveniebat retrusos a mortis eruens 
periculo liberos relaxabat. Anast. n. 258. Desgleichen befreite er oft 
durch Losfauf Schuldner a jugo servitii: es dauerte das Schuldgejet 
alfo fort. 


302 Viertes Buch. Drittes Kapitel. 


Waffen, welche fie wieder zu ihrer Berteidigung gegen Lango— 
barden und Griechen ergriffen hatten, zum Gefühl der Kraft 
gekommen, und das Bedürfniß nach politischer Selbitftändigfeit 
und eigenem Negiment machte ich hie und da offenbar. Geit 
diefer Zeit gibt es eine Gefchichte der Ariftofratie in der ſo— 
genannten Republik Nom; die innern Fehden der Stadt, die 
Kämpfe des Bapittums mit dem Adel derjelben oder mit den 
Baronen der Gampagna nehmen nun ihren Anfang, und die 
Päpſte ſahen fich gezwungen, dem widerjtrebenden Rom die 
Fremdberrichaft eines Dominus oder Imperator aufzulegen. 

Kaum war das Gerücht verbreitet, daß man dem Papſt 
Paul die Augen zudrüde, als eine mächtige und ehrgeizige 
Adelsfamilie ihre Pläne auf Rom und den Stul Petri aus: 
zuführen eilte. Ihr Haupt war der Dur Toto, dejjen Name 
langobardifche Abſtammung zu verraten jcheint. Er war aus 
Nepi gebürtig, beſaß dort und in der tusciſchen Landſchaft 
überhaupt reiche Güter und viele Golonen, aber auch in 
Nom einen Palaſt. Die meiften großen Familien der Stadt 
hatten wabhrjcheinlich ſchon feite Schlöffer in der Campagna, 
und wiederum Fauften die LYandbarone, zu denen Toto ur- 
jprünglich gehörte, ſich Baläfte in der Stadt. Wenn wir 
einen Blid in einen römischen Palaſt des achten Jahrhunderts 
werfen fünnten, möchten wir leicht über jeine rohe Schmuck— 
Iofigfeit erjtaunen. Die ſchönen Bibliothefzimmer mie die 
Bäder waren verfhmwunden, und die verwilderten Frauen 
aus der Familie Toto’ ruhten nicht nachläffig auf indischen 
Polſtern, über Moden und Wettrennen ji unterhaltend; 
ihre Gemächer waren nicht mehr mit dem Fojtbaren Reiz 
orientalifcher Gefäffe und Meubel, ſondern mit fehwerfälligem 
Gerät erniter oder bizarrer Form erfüllt, und die Wände 
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mit düſtern Seiligenbildern bedeckt, während jie jelbjt non: 
nenbafte Matronengewänder trugen, deren goldbrofatene 
Schwere ſie feierlih umbüllte. Manche der Paläſte Rom's 
zeigten freilich noch die Spuren der Vorzeit, die Erinnerung 
an die früheren Bewohner, die Getheger, Decier, Brobi, 
Marimi war zur Hausjage geworden, vielleicht an dieſes 
oder jenes alte Familien-Marmorbild gefnüpft, und die 
Paläſte ſelbſt, Rom's Metamorphojen mitmachend, waren hie 
und da zu Klöftern, oder zu Hojpitälern, oder in burgartige 
Wohnungen verwandelt, in denen ein brutales Gejchlecht von 
zweifelhaften Stamm jein Wejen trieb. 

Mit feinen Brüdern Conſtantin, Paſſivus und Bajcha- 
[iS einverjtanden, hatte nun Toto, ehe noch Paul geitorben 
war, jeine Leute aus Nepi und vielen andern tuscischen 
Drten zufammengerafft, er war in Nom dur das Tor des 
©. Pancratius eingedrungen, er hatte jich in feinen Ralaft, 
welchen die bewaffneten Landleute umringten, geworfen. Hier 
erwäbhlte er mit jeiner Partei am 29. Juni Conjtantin zum 
Bapjt, und eilte den Bruder unter dem Geleit feiner robujten 
Gampagnolen in den lateranijchen Balaft zu führen. Dies 
geihah nicht ohne Scenen väuberijcher Gewaltthätigfeit von 
Ceiten der wilden Schaar, und Nom wurde von Echreden 
und Tumult einer fühnen Ujurpation weltlicher Natur erfüllt. 
Die unerbörte Frechheit wurde noch dadurd vermehrt, daß 
Conjtantin Yaie war; aber Toto zwang den Biſchof von 
Präneſte Georg, welchen er eilends nach dem Lateran holen 
ließ, jeinen Bruder in einen Glerifer zu verwandeln und ihm 
in der Gapelle des ©. Laurentius wider alle canonifchen 
Borichriften nacheinander die Weihen eines Subdiaconus und 
Diaconus der Kirche zu erteilen. Nie war eine Metamorphofe 

Gregorovius, Sefchichte der Statt Nom. II 23 
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jchneller zu Stande gebracht: der erwählte Bapft ließ jich unter 
dem Schreden der Waffen feines Bruders jofort den Eid der 
Treue von den Nömern ſchwören, er 309 hierauf am Sonntag 
den 5. Juli mit den bewaffneten Tusciern nach dem ©. Beter, 
wo derjelbe Georg, nebjt den Bischöfen Euftratius von Albano, 
und Gitonatus von Portus ihn feierlich ordinirten. 

Co nahm ein tonjurirter Yandbefiger der Campagna den 
Stul Betri ein, den er ein Jahr und einen Monat lang 
behaupten durfte. Seine gewaltjame Erhebung wagte in 
Nom niemand zu hindern, noch wird von einem Einſpruch 
eines fränkischen Boten etwas vernommen; vielmehr die That- 
jache, daß ein damals anwejender Gejandte der Franken 
ruhig als Bote mit dem erjten Schreiben Conjtantin’s nach 
Francien abging, und ferner diefe, daß ſolche Sendboten 
nur vorübergehend in Nom erjchienen und oft vom Papſte 
jelbjt berbeigewünjcht wurden, beweist wie fehr der Künig 
der Franken und Batricius der Nömer die Stadt ihrem eig: 
nen Regiment überließ. Während der ganzen Dauer der 
Ujurpation wird überhaupt nichts von einen Einjchreiten 
Pipin's oder von der Sendung eines Bevollmächtigten gehört; 
es jind die römischen Barteien jelbit, vor allem die erſten 
Würdenträger des päpftlichen Balafts, vie allein bandelnd 
auftreten. ! 

Der Eindringling Conftantin jaß jedoch kaum auf dem 
Stul Petsi, als er es nötig fand, die Gunft Pipin’s zu 

' Diefe Umftande jprechen gegen eine Divecte politiiche Gewalt des 
Patricius Pipin über Nom. Außer dem Lib. Pont. ift für diefe Ereignifje 
das höchft merkwürdige Fragment der Acten des Lateranifchen Concils vom 
Jahr 769 zu benugen, zuerft von Cajet. Cenni herausgegeben, und voll— 


ftandig abgedruckt in Manſi's Suppl. Coneil. T. I. p. 642 sqg. Bon 
Toto heißt es: quidam Nempesini oppidi ortus Toto nomine etc. 


- 
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gewinnen. Er zeigte ihm, wie jein Vorgänger, doch mit 
einer gewiſſen unrubigen und flehenden Geberde jeine Erbe- 
bung an und bat um die Fortjegung des freundlichen Schuß- 
verhältniffes zu Nom, indem er zugleich verficherte, daß er 
nicht minder als jeine Vorgänger alle treue Ergebenbeit dem 
Defenfor der Kirche und neuen Mojes bewahren werde. Er 
jagte ihm, daß er nach Paul's Tode vom Volk der Römer 
und der umliegenden Städte zu dejjen Nachfolger gewählt 
jei, aber er verſchwieg die Umstände feiner Erhebung. Da 
auf dies Schreiben von Pipin feine Antwort erfolgte, ließ 
Conſtantin ein zweites abgehn. Die unglüdliche Buppe jeines 
Bruders, der ihm die Tonjur hatte geben laffen, um jelbjt 
des weltlichen Regiments in Nom ſich zu bemächtigen, jtieß 
ängjtlichere Seufzer aus. Es war eine halbe Wahrheit und 
die Ahnung jeines jcehredlichen Untergangs, wenn er jchrieb: 
„duch ungejtüme Gewalt jei er, vor unzähligem einmütigem 
Volk, gleihjam wie von einem Sturm auf die fürchterliche 
Höhe des Papſttums gejchleudert worden.“! Er erneuerte nun 
in diefem Schreiben den pflichtichuldigen Ausdruck ehrer- 
bietigen Grußes, und bitte den König denen nicht ein Ohr 
zu leihen, welche etwa Nachteiliges von ihm berichten joll: 
ten. Zwei feiner Boten, Chriftophorus ein Presbyter, und 
der Notar Anaftafius gingen mit diefem Briefe ab, doc 
es wird nicht gejagt, ob eine Antwort Pipin's nad Rom 
gelangte. 

Die. Reaction gegen jo unbaltbare Zuftände ging von 

'‘ Ex improvisa enim violentia, manu a populorum innume- 
rabili eoncordantium multitudine, velut valida aura venti raptus, 
ad tam magnum et terribile Pontificatus culmen proveetus sum. 


Unde sieut navis aequoreis procellis fluctuatur, ita ego infelix ete, 
Beide Briefe Conftantin’s im Cod. Carol. 98. 99. 
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dem eriten Beamten der Kirche aus.  Khriftophorus war 
unter Baul Primicerius der Notare und Gonfiliarius gewesen, 
das heißt fein erſter Kanzler oder fein Staatsjecretär nach 
heutigem Ausdrud; vergebens hatte er den Plänen Toto's 
widerftrebt, dann ſich mit feinen Söhnen an den Hauptaltar 
des ©. Peter geflüchtet, wo ihm Eonftantin mit feierlichen 
Eid das Leben, und die Freiheit bis DOftern in feinem Haufe 
zu wohnen, zugejagt hatte.“ Da er den Eindringling nicht 
als rechtmäßigen Papſt betrachten durfte, fühlte er fich als 
den erjten Mann Rom's, welchem die Leitung der Kirche 
während der Vacanz oblag. Sein Sohn Sergius batte zu: 
gleich die bedeutende Stelle des Sacellarius oder Sacriftan 
befleivet, und beide Männer verſchworen ſich mit andern 
Nömern zum Sturz des Ujurpators. Sie heuchelten Sehn— 
juht nach dem Mönchsſtande; Konitantin, arglos oder 
froh fie loszuwerden, traute ihrem Schwur: er gejtattete 
ihnen Nom zu verlafien, um ji, wie fie ſagten, in das 
Klofter des ©. Ealvator bei Rieti zurücdzuziehn. Aber dieſe 
Männer nahmen dort nur jehr flüchtige Raft, ſie eilten zu 
Theodicius dem Herzog von Spoleto, und in dejjen Be: 
gleitung weiter nach Pavia. 

Defiverius hörte die Klagen und Bitten der Verſchwo— 
renen mit Bergnügen, er erklärte ſich bereit, ihnen zur 
Ueberrumpelung Rom’s Waffen zu leihn. Er gab ihnen den 
Presbyter Waldipert zum Begleiter, in der geheimen Abficht, 
daß diefer in Nom nach Conſtantin's Bertreibung für feine 
Pläne thätig jei, und mit einem SHeerhaufen von Neatinern, 
Forconinern und andern Langobarden Spoleto’s, zogen Ser: 
gius und Waldipert gegen die Stadt. Ihr Unternehmen hatte 


Man leſe die bezeichneten Acten jenes Coneils vom Jahr 769. 
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etwas Tumultuariſches, und der bewaffnete Haufe, den fie 
führten, wird jenem geglichen haben, mit dem zuvor Toto 
Nom überfallen hatte. Am Abend des 28. Juli 768 er: 
ſchienen ſie in der Nähe der Stadt, wo fie vorfichtig die 
Salarijche Brücde bejegten; amı folgenden Morgen marjchirten 
fie über die Milvifche Brücke und rückten vor das Tor des 
©. Pancratius. Die dortige Wache, welche von des Sergius 
Mitverichiwvorenen gewonnen war, öffnete den Einlaß "Be: 
gehrenden. Aber die Langobarden faßten furchtſam auf den 
Mauern feiten Fuß und mochten den Janiculus nicht herab: 
jteigen.! Auf den Nuf, Feinde feien in der Stadt, eilten 
Toto und Paſſivus nach jenem Tor, mit ihnen der Secun— 
Dicerius Demetrius und der Chartularius Gratiofus, Mit: 
verjchworene und Verräter. Ein riefiger Yangobarde Nach: 
impert ftürzte Toto entgegen, erlag jedoch den kräftigen 
Streichen des Herzogs, und die Langobarden die ihn fallen 
jaben, ergriffen bereits die Flucht, als jene beiden Verräter 
Toto von binten ber mit ihren Lanzen durchbohrten. Da 
floh Paſſivus nach dem lateranifchen Palaſt, feinen Bruder 
zu retten, weil ihre Sache verloren war. Der zitternde Con: 
jtantin flüchtete jich mit ihm und dem Biſchof Theodor, jei- 
nem Bicedominus, indie Baſilika des Lateran: fie ſchöpften 
Odem am Taufjtein neben der Capelle des ©. Venantius, 
jprangen wieder auf, jtiegen in das Beitiarium des Ba: 
lajtes, dann verſchloſſen fie jih im nahen Dratorium des 
S. Cäſarius, wo fie ftundenlang um den Altar gefauert 


' Per muros eivitatis cum flammula ascendebant, metuentes 
Romanum populum, et nequaquam de Janiculo ipsi Longobardi 
ausi sunt descendere. n. 268. Die flammula, fagt Bignoli in ber 
Note, war ein purpurrotes Feldzeichen, und er erinnert an die Oriflamme 
der franzöfiichen Könige. 
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jahen, während der Palaſt vom Lärm der Waffen und vom 
Geſchrei der Suchenden wivderballte. Die Judices der römi— 
ſchen Miliz zogen die unglüdlichen Männer aus ihrem Ber: 
ſteck, und unter der Zufage des Lebens nahmen fie dieſelben 
in Gewahrfan. 

Mitten in diefem QTumult verfammelte Waldipert, ohne 
des Sergius Wilfen, die langobardiihe Partei unter den 
Nömern. Er jtellte einen Candidaten zur Bapitwahl auf, 
er zog mit jeinem Anhang ohne Weiteres nach dem Klojter 
des ©. Vitus auf dem Esquilin, von wo er den Papſt in 
der Perſon des Presbyter Philipp heraus holte. Die er: 
jtaunten Römer jahen einen neuen Papſt nach dem Lateran 
führen, und hörten die Langobarden rufen: Bhilippus Bapa, 
der beilige Petrus bat ihn erwählt. Im Lateran fand fich 
jchnell ein Bischof, welcher Philipp mit der üblichen Gebet- 
formel jegnete; der Neuerwäbhlte ließ ſich dreiſt auf dem 
päpftlichen Stule nieder, und nachdem er den Anweſenden 
die Benediction erteilt hatte, lud er fie der Sitte gemäß zur 
Tafel, an welcher ſowol mehre Würdenträger der Kirche, als 
Dptimaten der Miliz bemerkt wurden. Doc zu feinem Une 
glück langte eben jeßt der Primicerius Chriftophorus, aus 
unbefannten Gründen ſich verfäumend, vor Nom an, und 
wie er die Wahl Philipp's vernommen hatte, jehwor er nicht 
eher die Stadt zu betreten, bis nicht der freche Presbyter 
aus dem Patriarchium vertrieben jei. Die römische Partei 
faßte Mut, es koſtete dem Chartularius Gratiojfus Feine 
Mühe, Philipp zu beſeitigen; man ſah den Prieſter mit be- 
jtürzter Demut die Treppe des Palaſts herunter ſteigen, und 
mit ſchnellen Schritten in fein Kloſter zurückkehren. 

Am folgenden Tag berief Ehriltophorus in feiner Eigen- 
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ſchaft als Stellvertreter des Papſts während der Sedisvacanz, 
Clerus und Volk zu einer Verſammlung: ihr Local war 
wieder jene Stelle in tribus fatis auf dem alten Forum, 
welche in den letzten Zeiten des Reichs einigemal durch Volks— 
verſammlungen belebt geweſen war.! In ſeiner Rede ent— 
wickelte der Primicerius die Zuſtände ſeit dem Tode Pauls, 
und ſchlug endlich als Candidaten des Pontificats den Pres— 
byter Stephanus vor. Dieſer Mann, des Olivus Sohn, 
Sicilianer von Geburt, war als Jüngling nach Rom ge— 
kommen, von Gregor IH. in dem neugeſtifteten Kloſter des 
S. Chryſogonus als Mönch aufgenommen worden, und hatte 
jodann -unter deſſen Nachfolgern im lateranifchen Palaſt als 
ihr Hausbeamter gedient. Paul batte in feinen Armen den 
Geiſt aufgegeben; die jtrengen Sitten und gelehrten Studien, 
die ihm wenigitens fein Lebensbefchreiber zufchreibt, empfahlen 
ihn vielleicht der Menge nicht minder als jene Dienite. 
Aber es jcheint, daß Chriſtophorus und Sergius ſich in die— 
ſem ſtillen Mann gründlich irrten, denn ihre Creatur war 
ein feiner Sicilianer und überliſtete ſie ſpäter völlig. Man 
holte den einſtimmig Gewählten ſchnell aus der Kirche der 
heiligen Cäcilia in Trastevere, wo er gerade das Amt eines 
Presbyters befleidete, und im Triumf durch die Stadt 
geführt, nahm Stephan II. in aller Form vom Yateran 
Beſitz.? 


' Sieque praefatus Christophorus alia die aggregans in tribus 
fatis sacerdotes, ac primates eleri, et optimates militiae, atque uni- 
versum exereitum , et eives honestos, omnisque populi Romani coetum 
a magno usque ad parvum: Anast. n. 271. Die eives honesti find 
alle ftunmfühigen Birger. 

? Stephan III. wurte am 1. Auguft gewählt, am 7. Auguft confeerirt: 
Saffe Reg. Pontif. 
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4. Anarchie und Terrorismus in Nom. Strafgericht über die Uſurpatoren. 

Der König Pipin ftirbt im Jahr 768. Das lateranifche Concil vom 

Jahr 769. Proceß und Berurteilung des faljchen Papſts Conftantin. 
Die Synodalbeichlüfie. 

Die fittliche Barbarei, in welche Nom verfunfen war, 
enthüllte fi nach der Wahl Stephan’s II. durch ſolche 
Sconen der Nache und des Fanatismus, wie fie abjcheulicher 
nicht im neunten oder zehnten Jahrhundert erlebt wurden. 
Kaum war der neue Papſt erttannt, als ein Haufe von 
Wütenden über jene drei Gefangene herſtürzte. Man riß 
dem Bifchof Theodor Augen und Zunge aus, warf ihn in 
das Klofter des ©. Andreas auf dem Elivus Scauri und 
ließ ihn dort mit ungeftillten Wunden verfchmachten. Der 
geblendete Paſſivus wurde in das Klofter des ©. Silveiter 
(in Gapite) geworfen; den ehemaligen Papſt Conftantin jeßte 
man, nach dem eviten Verhör, die Beine mit jchweren 
Gewichten belaftet, über einem MWeiberjattel aufs Pferd 
und führte ihn unter dem Hobngefchrei der Straßen in 
das griechiſche Klojter von Cellanova oder ©. Saba auf 
dem Aventin. ! Am Sonnabend, den 6. Auguft, dem Tag 
vor der Ordination Stephan’s, wurde er wiederum vor die 
Verfammlung der Biſchöfe in den Lateran gejchleppt, und 
nach Ablefung der canonifchen” Vorſchriften jprach man jeine 
Entjegung aus, worauf ein Subdiaconus ihm das vom Halje 


' Nam Constantinus invasor apostol. Sedis. dum deduetus ad 
medium esset, ‘et magna pondera in ejus adhibentes pedibus in sella 
muliebri sedere super equum fecerunt „ et in Monasterium Oella novas 
coram omnibus deportatus est. Anast. in Stephano n. 272. Nach 
Martinelli und den Catalogus Magnus Ecelesiar. ftand dies Klofter grie- 
chiſcher Mönche bei der Kirche des S. Saba, eines heiligen Abts aus Coppa- 
dDovien, der um 532 ftarb; die Gegend hieß Cella nova und dort beſaß 
Gregor’s des Großen Mutter ihr Haus. 
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gerijjene Drarium over die Stola vor die Fühe warf. 
Tags darauf erfolgte die Ordination Stephan’s im ©. Be: 
ter, und es ward von der Kanzel ein allgemeines Buß— 
und Schuldbekenntniß des römischen Volks gelefen, welches 
der gottlojen Erhebung Conſtantin's nicht widerjtanden 
hatte. 

Die Rabe ſuchte neue Opfer. Alle Anhänger des 
Ufurpators wurden verfolgt; .Toto’$ Mörder Gratiojus, 
nachmals zum Lohn unter Stephan Dur im ‚Heer oder in 
irgend einer Stadt, ! führte die blutgierigen Schaaren Nom’s, 
welche bereinjtrömendes Yandvolf von Tuscien und der Cam— 
pagna vermehrte. Die römiſche Miliz jelbit zog in die Cam— 
pagna aus: der Tribun Gracilis (es gab in den Landſtädten 
Militärtribunen) ein Bartifan Conftantin’s behauptete jich 
dort noch mit bewaffneter Hand, und wahrjcheinlich war es 
Alatri, eine durch uralte cyelopifche. Mauern berühmte Stadt 
im Derniferlande, wo diejer Mann Tribun war.? Sie wurde 


' Gratiosus tune Chartularius,; postmodum dux. Anast. n. 269. 
Es gereicht dem Lebensbejchreiber Stephan’s zur Ehre, daß er vor diefen 
Gräueln zurückſchaudert. 

? Nach der Handſchrift D. bei Muratori: et Campaniae pergentem 
Alatro partem Campaniae ubi erat, wie Papencordt in der „Geſchichte 
der Stadt Rom im Mittelalter” S. 93 vermutet. Gerade am Abſchluß 
diejes zweiten Bandes erhielt ich Papencordt's nachgelaffene Materialien, 
welche Herr Höfler herausgegeben bat. Die außerordentliche Gründlichfeit 
von Papencordt's Forſchungen verſprach ein bedeutendes Werk über die 
Geſchichte Rom's im Mittelalter, wenn ex ſich auch nur auf das Poli— 
tiſche beſchränkte. Der kenntnißreiche Mann wurde jedoch am Anfang ſeiner 
Laufbahn durch den Tod hingerafft, ein Verluſt unſerer Wiſſenſchaft, den 
ich im Beſondern tief beklage; denn ſeine Gelehrſamkeit würde meinen Ver— 
ſuch erleichtert oder beſchränkt haben. Es ziert den Todten der Ruhm, der 
Erſte geweſen zu ſein, der dieſe ſchwierige Aufgabe angriff. Ich wußte 
übrigens nichts won feinem Plan, als ich im Herbſt 1852 dieſelbe Idee 
faßte. 


362 Biertes Buch. Drittes Capitel. 


geitürmt, Gracilis aber nad Nom geführt. Alle ordentliche 
Gerichtsbarkeit hatte in der Stadt aufgehört, two bewaffnete 
Banden der Campagna zum erjtenmal völligen Terrorismus 
ausübten. Die Campagnolen jener lateinischen Berggegenden 
(des Latium ferox), welche noch heute von dem jtarfen und 
patriarchaliſchen Volk der Ciociaren oder Sandalenmänner 
beivohnt, viel vom Gepräge des ältejten Mittelalters bewahrt 
baben, jtrömten in die Stadt. Entweder hatte jie Gracilis 
bedrüct, oder ihr Fanatismus war in Aufruhr gebracht 
worden; jie zogen den Trivun aus dem Kerker, und fi 
jtellend al3 wollten jie ihn in ein Klofter führen, riſſen fie 
ihm unterwegs die Augen und die Zunge aus. Dies gejchah 
in der Nähe des Colofjeum’s, und zum erjtenmal wird 
im Buch der Päpſte das Amphitheater des Titus mit dieſem 
Namen (Colosseum) benannt. Wenige Tage datauf wie 
derbolte ſich die Scene noch fehredlicher. Gratioſus drang 
mit einem Schwarm von Kandmilizen nach dem Kloſter Gella- 
nova: ſie nahmen den unjeligen Gonjtantin aus der Zelle, 
und im Blut feiner Augen fehwimmend blieb er auf ven 
Plage liegen. | 

Die Wut der Nömer richtete ſich nun gegen den 
Kangobarden Waldipert, welcher zwar Conſtantin hatte jtür: 
zen helfen, aber das Eintagsphantom Philipp auf den päpſt— 
lihen Stul zu jegen gewagt hatte. Die Feinde der laugo: 
bardiſchen Partei, Ehriftophorus und Sergius ohne Zweifel 
an ihrer Spitze, ſprengten aus, er babe fich gegen das Leben 
des Primicerius und anderer Würdenträger verſchworen und 
wolle die Stadt dem Theodicius von Spoleto in die Hände 
ipielen. Ein Volkshaufe machte ſich auf, Waldipert zu grei- 
fen, und obwol der Bedrohte ſich schnell ins Pantheon 
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geflüchtet hatte, wurde er vom Altar der Jungfrau, ibr Hei: 
ligenbild umklammernd, binweggeichleppt und in ein ſcheuß— 
liches Gefängniß geworfen. ! Nach wenig Tagen entrig man 
ihn dem Kerfer, warf ihn neben dem Weg zum lateranifchen 
Feld auf den Boden, riß ihm Augen und Zunge aus und 
brachte ihn nach dem Hoſpital des VBalerius, wo er feinen 
Geiſt aufgab. 

Unter diefen gräuelvollen Zuftänden begann Stepban III., 
welcher jie nicht hinderte, feinen furzen Bontificat, und noch) 
unter ihren friichen Eindrücken jchrieb er feinen erjten Brief 
an die fränkischen Fürften, der uns nicht erhalten ijt. Er 
forderte fie darin auf, einige angejebene Bifchöfe ihres Landes 
nach Nom zu jehiden, wo er ein Concil verfammeln müſſe. 
Sergius, damals Secumdicerius und zugleih Nomenculator 
der Kirche, brachte dies Schreiben nach Frankreich, aber er 
fand Pipin nicht mehr unter den Lebenden.” Der berühmte 
König war am 24. September 768 gejtorben, die Kronen 
jeines geteilten Reichs hatten feine zwei Söhne am 9. Detober 
an fich genommen. Carl (nachmals der Große) und Carl: 
mann, beide Batricier der Nömer, empfingen Stephan’s Boten 
freundlih, und jie ließen zwölf Bifchöfe nach Nom abgehen 
(unter ihnen auch Tulpin oder Turpin von Reims), welche 
jih im April 769 in der Stadt einfanden. 

'‘ Eumgque in teterrimam retrudi fecerunt custodiam, quae vo- 
catur Ferrata in cellario majore. Anast. n. 274. in mit Eijengittern 
verfehener Kerfer, und die transenna oder der Durchgang neben dem Yateran 
jpricht filv ein Dortiges Gefängnif. Die cellae oder cellaria (Keller, Vor— 
ratsgewölbe) des Lateran, denen der Paracellarius vorftand, werden oft 
genannt. 7 

° Nomeneulatoris officium erat convivas invitare, eorumque 
nomina «deseribere: Mabill. Mus. Ital. II. im Ordo Roman. I. p. 4 
und 13. 
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Am 12. April trat unter Stephan’ Vorſitz die latera= 
nische Synode vieler Bischöfe Italien's und jener von Francien 
zuſammen: fie bejchäftigte fich mit der Verdammung Con: 
ſtantin's, mit der Unterfuchung der von ihm vorgenommenen 
uncanonifchen DOrdinationen, endlich mit der Feitjtellung der 
Regel über die Papſtwahl.“ Konftantin wurde in der erjten 
Situng vorgeführt, und Ehriftophorus machte den Ankläger. 
Die zornglübenden Priefter durchbohrten mit ihren Bliden 
das arme Schlachtopfer, welchen einige von ihnen einft die 
apoftolifchen Füße geküßt hatten, und das nun zitternd, bleich, 
| halbverhungert, mit leeren Augenbölen vor ihnen ſtand, einem 
jcheußlichen Geſpenſte gleich. Und doch mochte er in diejem 
Augenblick die ewige Finfterniß, die ihn umgab, willkommen 
heißen... Man fragte ihn, wie er es habe wagen fünnen, als 
Laie den Stul Petri zu beiteigen, und die Kirche durch eine 


jo umerbörte Neuerung zu jchänden. Das römische Volk, 


antwortete der Blinde, hat mich gewaltfam gewählt und er: 
hoben, es hat mich in das Patriarchium des Lateran geführt 


ob all der Bedrücdungen und des Schadens, den ihm einft . 


ver Papſt Paulus zugefügt, und feine Hände ausbreitend 
fiel er auf fein Angeficht nieder, bekannte ſich ſchuldig und 
bat um Erbarmen.? Man bob ihn auf und entließ ihn, 
ohne an diefen Tag ein Urteil über. ihn zu fällen. Am 


' Siehe das oben angeführte Fragment beim Manſi, auch Labbe Coneil. 
T. VII. p. 483 sq. Anaſt. gibt den Inhalt im Wefentlichen. 

? Ita coram omnibus professus est, vim se a populo pertulisse, 
et per brachium populi fuisse eleetum, atque eoactum in Lateranense 
Patriarchium deductum propter gravamina, ac praejudicia illa, quae 
Romano populo ingesserat Domnus Paulus Papa. Anast. 277. Daraus 
geht hervor, daß ein Teil des Volks, vor allem die Optimaten anfingen, 
die Herrichaft des Papfts als ein Joch zu empfinden. Die Stelle ift 
bedeutend. 
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folgenden aber wurde das Verhör fortgejegt. Der Unglüd:- 
liche flüchtete ſich geichieft hinter das Beifpiel einiger Biſchöfe, 
wie des Sergius von Navenna und des Stepbanus von 
Neapel (vormals Dur diefer Stadt und Anhänger Baul’s J.), 
welche, ebenfalls aus dem Stand der Laien unmittelbar auf 
den biſchöflichen Stul gejtiegen, dennoch geduldet wurden. ! 
Diefe Wahrheit entflammte die Wut der NRicdter: das heilige 
Concil fuhr von jeinen Siten auf, und die ehrwürdigen 
Väter ſchlugen das lichtloje und durch tauſendfache Rein ge: 
beiligte Antlitz Conſtantin's mit barbarischen Schlägen, dann 
warfen jie den Elenden vor die Kirchenthüre. Sein weiteres 
Schickſal, feine noch lange oder furze Qual im Kerfer, iſt 
in ein wolthuendes Dunkel gebüllt; von der Familie Toto’s, 
welche die Geichichte des Adels im mittelaltrigen Nom durch 
eine blutige Tragödie beginnt, war er der Beflagenswerteite. 

" Die Synode verbrannte im Lateran die Acten des fal- 
ſchen Papſts; fie faßte den Beſchluß, niemand folle fortan 
zum Bontificat erhoben werden, der nicht von den unterjten 
Graden der Kirche zum Diaconus oder Presbyter Cardinal 
bereit aufgeftiegen jei. Wegen der von Conjtantin ordinirten 
Biſchöfe ward bejtimmt, daß alle welche unter ihnen vordem 
Presbyter oder Diaconen gemwejen, zu diefen Graden wieder 
berabjteigen jollten, daß fie aber, wenn jie ihren Gemeinden 
lieb geworden, nach erneuter fürmlicher Wahl in Nom jelbjt 


Sergius war Laie, verftieß fein Weib und ward Erzbiſchof. Er 
verteidigte fich jehr gut in Nom, wo ihn Stephan II. gefangen hielt: Laicus 
fui, et sponsam habui, et ad Clericatum perveni, et cognitum vobis 
factum est, et dixistis, nullum obstaculum mihi esse potest (Ag- 
nellus Vita Sergii p. 424). Er ftarb im Jahr 769. Stephanus, Dur 
von Neapel und Anhänger Rom's, wurde vom Volk zum Biſchof erwählt; 
er führt beide Titel im Chronicon ducum Neap. des Pratilli: Stephanus 
Dominus Dux et Episeopus. Er ftarb 789, 
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durch den Papſt Stephan die Conjecration empfangen könnten. 
Das Gleiche follte mit den von Conſtantin ordinirten Pres— 
bytern und Diaconen gehalten fein, aber feiner von den alfo 
beftätigten Geiftlichen dürfe jemals zum Candidaten für ven 
apoftolifchen Stul aufgeitellt werden. Waren diefe Presbyter 
und Diaconen unmittelbar vorher Laien gewejen, jo follten 
ſie das geiftliche Gewand, nicht aber ihr Amt zeitlebens be- 
halten. Die Sigung des Concil3 ſchloß ein Decret über die 
Aufrechthaltung des Bildercultus, und nachdem die Acten der 
Synode unterzeichnet waren, 309 Clerus und Volk, den Papſt 
an der Spitze, mit nadten Füßen nad dem ©. Peter, wo 
die Beſchlüſſe von der Kanzel verlefen und ihre Nichtachtung 
mit dem üblichen Fluch belegt wurde. Und fo hatte Stephan IL. 
die Kirche von der Ufurpation gereinigt, aber feine päpftliche 
Gewalt in Rom feineswegs befejtiat. 


Viertes Capitel. 


1. Einfluß und Macht des Chriftophorus und Sergius in Nom. Koalition 

zwiſchen Stephan III. und Defiderius zu ihrem Verderben. Der Lango- 

bardenfönig rüct vor die Stadt. Sturz jener Männer, und Schuld des 
Papfts an ihrem tragifchen Ende. 


Nach der Ueberwindung der action Toto’3 und der 
langobardifchen Partei in der Stadt waren Chriſtophorus 
und Sergius die mächtigsten Männer Nom’s. Sie batten 
die Gegenrevolution eingeleitet und vollführt, fie hatten den 
neuen Papſt Stephan erhoben, und wahrjcheinlich jelbjt einem 
angejehenen Dptimatengejchlecht angebörend, geboten fie über 
einen Teil des römischen Volks und über die Waffen vieler 
Kandleute von Tuscien und der Campagna. Die Gejchichte 
und der Sturz beider Männer ift jedoch in ein Dunkel von 
Ränken eingehüllt, auf welches die dürftigen Berichte jener 
geit nur ein zweifelhaftes Licht fallen laſſen. Die einzigen 
Quellen dafür find die Lebensbejchreiber der Päpſte Stephan 
und Hadrian, und der erite Brief jenes Bapftes in der 
Garolinifhen Sammlung; aber obwol fie in einigen Dingen 
von einander abweichen, kann doch dem unbeirrten Urteil der 
Kritif der wahre Zuſammenhang nicht entgehn. 
Chrijtophorus und Sergius ftanden dem Papſt Stephan, 
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wie dem’ König Defiverius gleich jehr im Wege. Jenen, ihre 
eigene Greatur, wollten jie beherrſchen; feine Wahl war 
an manche Zugeftändniffe geknüpft worden und ihm über: 
haupt feine Macht in Nom gelafjen. Diejen erbitterten fie 
dureh mehr als einen Grund: fie hatten die fränkiſche Partei 
erhoben und mit Carlmann ein enges Bündniß geſchloſſen, 
nachdem von ihnen Waldipert erjchlagen und die langobar- 
diſche Bartei unterdrückt worden har. Endlich beläftigten fie 
den König mit Einforderungen gewiſſer vorenthaltener Güter 
und Abgaben aus den im Langobardifchen gelegenen Patri— 
monien der Kirche, während fie zu gleicher Zeit ſich weiger⸗ 
ten, die Verbindlichkeiten zu erfüllen, die ſie ihm für ſeine 
gegen den Uſurpator geleiſtete Hilfe ſchuldeten. Stephan 
ſelbſt ſah das Schutzverhältniß Rom's zu den Franken durch 
Pipin's Tod erſchüttert oder in Zweifel geſetzt. Der gewal— 
tige und immer bereite Protector der Kirche war nicht mehr, 
jeine Söhne, mit der Befeftigung ihres neuen Regiments 
beichäftigt, lebten in offenbarer Spannung, und ließen aud) 
für Nom die Folgen eines geteilten Neichs befürchten. Ste: 
phan erblicte fich in peinlicher Yage; da er weder in Nom, 
noch im Grarchat und in der Bentapolis, wo der Erzbifchof 
von Navenna Sergius allen Einfluß ausübte, ! Gebieter 
war, wurde Defiverius wieder ſchrecklich und gefährlid. Er 
ſah ſich alſo gezwungen, ihm fich zu nähern. Der „nichtzu: 
jagende” DVerderber der Kirche verwandelte fich für die Zeit 
der Not in feinen „erlauchten und von Gott behüteten Sohn,“ 

‘ Igitur judieavit iste a finibus Perticae totam Pentapolim, et 
usque ad Tusciam, et usqne ad mensam Uvalani, velut Exarchus. 
Agnellus Vita Sergii c. 4. p. 430. Die Angabe des Nom allerdings 


feindlichen Agnellus bejtätigt indeß Cod. Carl. LV. bei Cenni LI. Siehe 
auch Muratori ad ann. 770. 777. 
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und die natürlichen Feinde gingen ein politiiches Bündniß 
ein, deſſen nächiter Zweck der Sturz des Chriftophorus und 
Sergius und ihrer ariftofratiichen Partei war. 

Bereits bejoldete Defiderius feine Anhänger in Nom. 
Er hatte den Kämmerer Paul Afiarta bejtochen und gebrauchte 
ihn den Haß Stephan’s gegen jene beiden Mächtigen zu 
jhüren; wenn es überhaupt diejes Mittels bedurfte, denn 
die Dinge lehren, daß König und Papſt fich des Kämmerers 
gemeinschaftlich bedienten, als des Führers der in Non organi- 
jirten langobardifchen Gegenpartei. Der Verabredung gemäß 
zog Defiderius nach Rom; vorgebend, am Grabe des Apoſtels 
beten zu wollen, fam er mit einem Seer. Auf die Kunde jei- 
nes Anmarjches boten Chriftophorus und Sergius das Volk 
von Tuscien, Campanien und PBerugia (wo ein Dur Go: 
vernator var) auf, ein Beweis daß fie, wie Toto, in ver 
römischen Gampagna einen außerordentlichen Einfluß be— 
jagen. Sie zogen diefe Völfer in die Stadt, jchloßen alle 
Tore, vermauerten fogar eins, und jo in Waffen ftanden 
fie auf den Mauern zur Verteidigung bereit: und diefe That: 
jachen lehren binlänglih, daß fie, und nicht der Papit die 
factiihe Gewalt in Nom bejaßen.! Auf ihrer Seite jtand 
der Graf Dodo mit den Franken, ein Bote Carlmann’s, der 
nicht zufällig in Nom fein fonnte, und es ift der Bemerkung 
wert, daß neben ihm fein Sendbote Carl's genannt wird. 

Nachdem nun Defiverius (e8 war im Sommer 769?) 


' Quin etiam portas hujus Romanae urbis claudentes, aliam 
ex eis fabricaverunt, et ita armati omnes existebant ad defensionem 
propriae civitatis. Anast. n. 285. 

2 Jaffé verlegt die Zufammenkunft ins Jahr 771. Aber alle dieſe 
Ereiguiffe fanden ftatt, ehe die Heiratsprojecte zwijchen den Höfen von Frank— 
reich und Pavia im Jahr 770 verhandelt wurden. 

Gregorovius, Geſchichte ter Stadt Rom. 11. 24 
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vor dem S. Peter angelangt war, ließ er den Papſt auf— 
fordern, zu ibm herauszukommen. Chriſtophorus und Ser— 
gius hinderten die Zufammenfunft nicht, und Stephan ver— 
abredete mit Defiverius die Mittel fich jener Ariftofraten zu 
entledigen, während der König auf dem Grabe des Apojtels 
ſchwor, alle Forderungen in Betreff jeines zurückbehaltenen 
‚Eigentums zu befriedigen. Worauf fih jene Gerechtiame be: 
zogen iſt freilich dunkel, aber wahrſcheinlich waren es nicht 
Städte, welche Defiverius bejegt hatte, jondern Güter und 
Nenten der Kirche, die er während der Ujurpation Conſtan— 
tin's oder als Schadloshaltung für jeine geleijtete Hilfe ein: 
gezogen haben mußte. Es war verabredet worden, dab Paul 
Afiarta nach der Rückkehr des Papſts in die Etadt eimen 
Bolksaufftand bewirken jolle, um Chriftophorus und Sergius 
zu tödten, und fehon in jener Zeit fannte man die Kunft 
Aufftände zu Schaffen jehr wol. Aber die Bedrohten kamen 
ihm zuvor, fie und Dodo überfielen das PBatriarchium des 
Lateran, den verräterifchen Baul Aftarta niederzubauen, und 
der Papſt floh in die Bafilifa des Theodor, wo er am Altar 
jih niederlieg. Mit gezücdten Schwertern drangen nun jene 
in die Capelle, doch die bejchwichtigenden Worte Stephan’s 
beiwogen fie zur Umfehr. Ueberhaupt fpielte der Papſt jeine 
Nolle fo meifterhaft, daß fie jeine Pläne und Gefinnungen 
nicht klar durchſchauten. Sie ließen ihn folgenden Tags 
wiederum aus der Stadt zu Deliverius ziehn, und mit Necht 
jtellt Stephan in feinem Briefe diefen Auszug als eine Flucht 
dar, denn Nom befand ſich in der höchiten Aufregung, und 
er ſelbſt war nach dem Ueberfall im Lateran dort nicht mehr 
fiher. Zum Schein wurde er mit feinen Begleitern im 
©. Peter eingefchloffen: die Aufopferung der beiden Mächtigen, 


Sturz des Chriftopberus und Sergius. 371 


die ihn erhoben batten, jollte als von Defiverius er— 
zwungen jcheinen, und das Gerücht auf das Volk Eindrud 
machen, der Bapit jei in Gewahrfam der Langobarden und 
werde nicht eher freigelafjen, bis nicht die Waffen niederge- 
legt und Chriftophorus und Sergius ausgeliefert jeien. Um 
dies zu bewirken, ſchickte Stephan die Biſchöfe von Präneſte 
und Segni vor das Tor ©. Petri an der Brücde, wo jene 
mit den Bewaffneten lagerten, und ließ fie auffordern, ent: 
weder freivillig in ein Klofter ich zurüczuziehn, oder vor 
ihm im VBatican zu erjcheinen. Das wanfelmütige Volk, 
vom Fluch des Bapits und vom Schwert der Yangobarden 
zu gleicher Zeit bedroht, verließ jeine Führer und zerjtreute 
ſich; ein plöglicher Umſchwung der Dinge trat ein, und jene 
waren verloren. Selbſt Gratiojus, des Sergius eigener 
Schwager, gab ihre Sache Preis und flob Nachts in den 
S. Peter zum Bapit. Da lie; auch Sergius ſich von der 
Mauer herab, um ſich Stephan zu Füßen zu werfen; '! die 
langobardifchen Wachen aber ergriffen ibn wie jeinen Vater, 
und der König übergab beide dem Papſt zur Beltrafung. 
Das Menjchlichfeitsgefühl wünſcht Stephan von der 
Schuld freizufprecen, Männer die Nom von der Tyrannei 
Toto's kühn erlöst hatten und denen er ſelbſt die Bapitfrone 
verdanfte, der Rache der Langobarder oder Paul Aftarta’s 
verräterifch hingegeben zu haben. Wenn er fie wirklich durch 
die Mönchskutte retten wollte, wie dies fein Lebensbejchreiber, 
er jelbft aber in feinem Briefe jagt, warum führte er ſie 
nicht unter eigener Obhut jofort nah Nom, als er vom 
' Sergius eadem nocte, qua hora campana insonuit: Anast. 


n. 288. Es Täuteten ſchon Gloden in Nom, vielleicht die Ave Maria- 
Stunde, 
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S. Peter heimkehrte? Er ließ ſie, ſo ſollte geglaubt werden, 
in der Baſilika zurück, willens ſie vor den Nachſtellungen der 
Feinde ſicher in der Stille der Nacht nach Rom bringen zu 
lafjen,! aber Paul Afiarta drang des Abends in die Kirche, 
die langobardiſchen Wachen ließen ihn auf Geheiß des Deſi— 
derius ein, ſie nahmen die Gefangenen mit ſich, und am 
Tor des S. Petrus, vor der Brücke Hadrian's erlitten die 
Unglücklichen das Schickſal ihres Opfers Waldipert und ſo 
vieler anderer, die ſie zuvor hatten umbringen laſſen. Chri— 
ſtophorus ſtarb im Kloſter der St. Agatha ſchon am dritten 
Tage nah der Blendung; Sergius, nad ©. Andreas auf 
den Eölifchen Berg und vielleicht in dieſelbe Zelle gebracht, 
wo der Bifchof Theodor hatte verihmachten müſſen, genas 
und lebte als ein blinder Gefangener in einem Gewölbe des 
Lateran noch bis zum Tode Stephan’s, worauf er ein jchred- 
liches Ende fand. 

In feinem Schreiben an Carl und dejjen Mutter Berta 
behauptete zwar der Papſt, daß er von der graufamen Miß— 
handlung jener Männer nicht Mitwiſſenſchaft gehabt babe, 
aber er jelbit geitand in einer ſchwachen Stunde einen Ber: 
trauten, „daß er dem gottlojen Zureden des Dejiderius nad: 
gebend beide Würdenträger der Kirche feinem Willen geopfert 
und ihnen die Augen babe ausreigen lafjen.”? Stephan 

' Et dum infra eivitatem, nocturno silentio, ipsos salvos in 
troducere disponeremus, ne quis eos conspieiens interficeret, subito 
hi, qui eis semper insidiabantur, super eos irruentes, eorum erue- 
runt oculos: Cod. Car. XLV]. bei Cenni XLV. p. 269. Der Schreiber 
beim Anaft.: cupiens eos, noctis silentio propter insidias inimicorum 
salvos introduei Romam. Dieſe und andere Uebereinftimmungen zeigen 
mir, daß der Lebensbejchreiber den Brief Stephan’s fannte, aber die in- 


terefjanten Abweichungen lehren, daß er fränkiſch gefinnt war. 
? Subtilius mihi — Domnus Stephanus Papa — retulit, inquiens, 
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jchrieb jenen Brief in völliger Freiheit in Nom, vielleicht 
ſchon nad dem Abzug der Langobarden; er erzählte darin 
die Ereignifje mit großer Uebertreibung, nannte Chriftophorus 
und Eergius jchändliche Genofjen des Teufels, die ihn mit 
Hilfe Dodo’s, den er ganz befonders anflagte, hätten ermor: 
den wollen, und verficherte, daß er feine Nettung nur dem 
erlauchten Sohn Dejiverius verdanfe, da er gerade gekommen 
jei, dem ©. Peter Gerechtigfeiten zu erfüllen, die er auch 
völlig erfüllt habe. Sein Bericht läßt ſich mit der Erzäh— 
lung feines Lebensbejchreibers gut vereinigen, doch nicht mit 
anderen feiner Briefe; aber denen welche behaupten, jener 
Brief fei von Defiderius erzwungen, ift es nicht geglüdt, 
den Papſt von der Faljchheit und vom Blute jener Männer 
zu reinigen, und fein offnes Bekenntniß vor dem nachmaligen 
Papſt Hadrian, welches fie übergehn, verurteilt fie zum be: 
ſchämten Schweigen. ! Denn darf man noch ein Flareres 
Zeugniß von der völligen Uebereinftimmung zwijchen dem 
Papſt und Könige ſuchen wollen, al3 die Worte Hadrian’s: 
„Mein Vorgänger,“ jo fagte er den langobardiſchen Gejandten, 


quod omnia illi mentitus fuisset (sc. Desider.) — et tantummodo 
per suum iniquum argumentum erui feeit oculos Christophori Pri- 
micerii,. et Sergii Seeundicerii filii ejus, suamque voluntatem de 
ipsis duobus proceribus Ecelesiae explevit, unde damnum magis 
et detrimentum nobis detulit: jo Sadrian beim Anaft. n. 293. 

'! Ep. XLVI. bei Genni XLV. p. 267. Genni meint mit Le Cointe 
und Pagi, der Brief fei erzwungen, weil fic) die edlen Männer Chrifto- 
phorus und Sergius nicht urplötzlich im ſchändliche Berbrecher, und die 
handlichen Langobarden nicht in herrliche Söhne verwandeln konnten. Aber 
der Brief ward offenbar in der Aufregung nach dem Sturz der Beiden ge- 
jchrieben, dem Könige zu fchmeicheln, der eine Abjchrift erhielt. Muratori 
bat das Nichtige erkannt, und ihm folgte Ya Farina. Die grelle Anfchwär- 
zung Dodo's ift erflärlih: er war Carlmann's Bote, und zur diefer Zeit 
beftand zwiſchen den Briidern Feindichaft. 
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„erzählte mir eines Tags, er babe an den König nachher feine 
Boten, Anaftafius den erjten Defenfor, und den Subdiaconus 
Gemmulus geſchickt, ihn aufzufordern, dasjenige, was er 
perjönlich dem ©. Beter verſprochen habe, nunmehr zu er- 
füllen, aber der König habe ihm antworten lafjen: es genüge 
dem Bapit Stephan, daß ich Ehriftophorus und Sergius, die 
ihn beberrfehten, ibm aus dem Wege räumte, und mag er 
die Gerechtigkeiten auf jich beruhen lafjen. Denn wahrlich, 
wenn ich dem Papſt nicht beiftehe, wird ihn groß Verderben 
treffen. Garlmann der König der Franken ift Freund jener 
Männer Ehrijtopborus und Sergius, und bereit mit jeinem 
Heer nach Nom zu marjchiren, ihren Mord zu rächen und 
ven heiligen Bater jelbjt zu greifen.” ! 


2. Projeect einer Doppelbeirat zwijchen den füniglichen Familien won Pavia 
und vom Franfenland. Widerjetzlichkeit Navenna’s gegen Nom. Wendung 
der Politik am Hof der Franken. Tod Stephans III. im Jahr 772. 


Dejiverius hörte allerdings nicht auf die Forderungen 
Stephan’s wegen Herausgabe gewiffer Güter, weshalb fich 
der Papſt an beide Frankenkönige wendete, fie zugleich be— 
glückwünſchend, daß ihre Uneinigfeit gejchlichtet jei.? Berta 
hatte ihre Kinder verſöhnt; fie war im Jahr 770 nach Ita— 
lien gegangen, und felbit nah Nom gekommen, die Gräber 
der Heiligen zu verehren.? Die Hoffnungen Stephan's, durch 
ihre Anweſenheit wieder belebt, jehmetterte jedoch bald Die 
Nachricht nieder, daß Berta von Nom rückehrend geradeswegs 


' Anast. n. 293. Mit der Lebensbejchreibung Hadrian's verändert 
fi) der Ton des Lib. Pont.,. und wir find in einen andern Abjchnitt 
diefer Foftbaren Sammlung getreten. 

? Davon handelt Cod. Carl. XLVI bei Cenni p. 274 sq. 

® Annales Francor. ad ann. 770. 
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zu Dejiderius gegangen fei, um eine Doppelbeivat zwifchen 
ihren beiderfeitigen Kindern zu Stande zu bringen. Der 
Yangobarde trachtete nach ſolchem Bündniß mit den mäch— 
tigften Fürften des Abendlandes, weil er in ihm die Stüße 
jeines wantenden Neiches ſah, und er abnte nicht, daß es 
die Beranlafjung zu feinem völligen Nuin werden follte. 
Sie kamen überein, den Prinzen Adelchis oder Adalgifus 
mit dev Prinzeffin Gifela zu vermälen, dem Könige Carl 
Defiverata (Ermengard), Carlmann aber eine andere Tochter 
des Langobardenkönigs zur Gemalin zu geben. Die Kunde 
von dieſem Heiratsproject entjegte das politifche Syſtem Rom's. 
Der Papſt juchte die Freundfchaft der Franken mit feinem 
natürlichen Feinde zu bintertreiben, da ſie feiner weltlichen 
Herrichaft den Untergang drohte. Er ſah mit Schredfen, daß 
die Söhne Pipin’s keineswegs die Gefinnungen ihres dank: 
baren Vaters teilten, und daß fie ſich gegen die irdischen 
Bedürfniſſe Rom's einigermaßen Kühl verbielten. Ex jchrieb 
ihnen eimen raſchen Brief, worin er fie von jener Heirat 
abzumabnen juchte, und von Leidenſchaft bingeriffen  jtellte 
er darin feine Bolitif gänzlich blos; diefe aber bezweckte nichts 
anderes als Zwiejpalt zwiſchen den Königen auszujäen. ! 
Stephan hatte im vorigen Jahr Defiverius bei den Franken: 
fürjten das fehmeichelhafteite Lob der Dankbarkeit erteilt, 
jegt jprach er fich zu denfelben Königen alfo aus: „Es iſt 
zu unferer Kenntniß gelangt, und erfüllt unfer Herz mit 
großem Kummer, daß Defiverius der Langobardenkünig Eure 
Greellenz zu überreden jucht, feine Tochter einem von Euch 


' Seminans inter reges discordia jagt bei diefer Gelegenheit ſchon 
im saec, 10 der Autor des Libellus de imperatoria potestate in urbe 
Roma. Mon. Germ. V. p. 720. 
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Brüdern anzuvermälen; dies iſt, wenn dem jo wäre, wahr: 
baft eine teufliiche Eingebung, und nicht ſowol eine eheliche 
Verbindung, als ein Conſortium ſchändlichſter Art zu nennen. 
Denn wie die Gejchichten der beiligen Echrift uns lehren, 
jind viele Durch jo ungerechte Verbindung mit einer fremden 
Nation von Gottes Geboten abgewichen, und in große Sünde 
verjtrict worden. Was ift das für ein unfäglicher Aberwitz, 
o erlauchteſte Söhne und große Könige, daß Euer ruhmvolles 
Franfenvolf, welches alle anderen Völker überftralt, und daß 
ein jo glänzender und edler Sproß Eurer königlichen Macht 
(es jei ferne!) mit dem treulofen und jtinfenden Volk der 
Yangobarden befleckt werde, welches nicht einmal unter die 
Zahl der Völker gerechnet wird, und aus deren Nation das 
Gejchleht der Ausjägigen Jicherlich hervorgeht. Denn Nie: 
mand, der bei gefunden Sinnen ift, darf glauben, daß jo 
rubmvolle Könige ſich mit einer jo abjeheulichen und jchand: 
baren Anſteckung bebaften werden. Ueberhaupt „was hat 
das Licht mit der Finfterniß gemein?” oder „welchen Teil 
hat der Treue an dem Untreuen?” Und jehon fein Ihr, o 
janftmütigjte und von Gott eingejegte allergnädigite Könige, 
durch Gottes Willen und Ratſchluß und nad Befehl Eures 
Vaters in gejegmäßiger Ehe vermält, indem Ihr, wie es 
erlauchten und edeln Königen geziemt, aus Euerm eigenen 
Baterlande, nämlich aus dem edelſten Bolt der Franken jelber 
die ſchönſten Gemalinnen erhalten habt, deren Liebe Ihr treu 
anbänglich bleiben müſſet.““ Der Papſt jcheint angenommen 


' Cod. Car. XLV. bei Cem XLIX. p. 281 sq.: Perfida, quod 
absit, ac fvetentissima Langobardorum gente polluatur, quae in 
numero gentium nequaquam computatur, de‘eujus natione et le- 
prosum genus oriri certum est... Das beleidigte Gefühl Muratori’s 
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— 


zu haben, daß beide Könige bereits vermält waren, aber nur 
von Carlmann wiſſen wir, daß Gilberga ſeine Gemalin war, 
die der Papſt in einem früheren Briefe Königin titulirte; 
dagegen weiß Niemand von einer rechtmäßigen Gemalin Carl's, 
jondern nur, daß er mit Mätcreſſen lebte. ! 

Sp weit riß den geängitigten Stephan der Eifer fort: 
er machte ſogar erbitterte Bemerfungen über die Natur des 
Weibes im Allgemeinen, er erinnerte an die Sünde Eva’s, 
die das Menjchengefchleht um das Paradies gebracht habe; 
er gemahnte die Könige an alles, was fie einjt als Jüng— 
linge dem Papſt Stephanus und dem ©. Petrus gelobt hat- 
ten, Freunde den Freunden der Päpfte, ihren Feinden aber 
Feinde zu fein. Den Brief mit einer gleichjam magischen 
Kraft zu durchdringen, legte ihn der Papſt auf das Grab 
des Apoſtels und genoß über ihm den Leib des Herrn — 
ein harakteriftiicher Zug jener bizarren Epoche, wo die 
äußerste Rohheit mit der feinjten Staatspolitif jich vereinigte 
— und nachdem er diefe Handlung im Briefe jelbjt berichtet 
bat, jchließt er fein Schreiben mit folgender Drohung in 
der grotesfen Weife feiner Zeit: „wenn aber, was wir nicht 
wünjchen, irgend jemand gegen den Inhalt diejer unjerer 
Beihmwörung zu handeln ſich unterfangen jollte, jo joll er 
wiſſen, daß er Kraft der Gewalt meines Herrn, des heiligen 
Petrus, des Apoftelfürjten, mit der Feſſel des Anathem’s 
umjftridt jei, ausgejtoßen vom Neiche Gottes, und deputirt 


möchte dem Papſt diefen gemeinen Brief abjprechen, und ſelbſt Cenni vuft 
mit Erröten aus: aevo illi dandum est aliquid. 

' Eginhard e. 18. und Paul. Diacon. Gesta Episcop. Mettensium 
in den Mon. Germ. I. p. 265: hie ex Hildegard conjuge quattuor 
filios et quinque filias procreavit, habuit tamen ante legale connu- 
bium ex Himiltrude nobili puella filium nomine Pippinum. 
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mit dem Teufel und feinem erjchredlichen Höllenponp und 
den übrigen gottlofen und ewigen Feuersbrünften zu ver: 
brennen.“ ! Die Zeit, in welcher der oberfte Priefter der 
chriftlichen Neligion einen folchen Brief jchreiben durfte, war 
allerdings barbariich, und kaum von einem fernen Schimmer 
der Ideen geftreift. Die Bhilofophie, im Altertum einft Ge: 
meingut der Menjchen, war erlofchen, die humane Wifjen- 
jchaft todt bis auf einige Negungen in trüben Klofterzellen ; 
die Begriffe politifcher Freiheit, bürgerlicher Thätigkeit und 
Würde im Staat waren unbekannt, und die Menſchheit lag 
in einem Aberglauben eingebüllt, deſſen mehr jchredliche als 
angenehme Bilder die Phantaſie zu ſehr bejchäftigten. Aber 
felbft in jo rober Zeit bleibt übermäßige Begierde nach dem 
Beſitz tadelnswert, um jo mehr, wenn in die wodischen Zwede 
das Heilige herabgezogen und die den Menjchen ehrwürdigen 
Myſterien gemißbraucht werden, um als Schreefmittel der 
Bolitif zu dienen. 

Vielleicht ließ ſich Carlmann durch jenes päpftliche Schrei: 
ben wirklich abhalten, ſich von Gilberga zu trennen. Er 


' Anathematis vineulo esse innodatum, et a regno Dei alienum, 
atque cum diabolo et ejus atrocissimis, pompis, et caeteris impiis 
aeternis incendiis coneremandum, deputatum = gewöhnliche Formel 
des Anathems jener Zeit. Man fette fie fogar auf Grabmäler, ihre Zer- 
ftörung zu verhüten, oder ſchloß damit Schenfungsurfunden. Die Marmor: 
infchrift einer Schenfung des Georgius und Cuftatius im Beftibulum der 
S. Maria in Cosmedin (aus saec. 8) fagt am Schluß: et anathematis 
vineulo sit innodatus et a regno Dei alienus, atque cum diabolo et 
omnibus impiis aeterno incendio deputatus. Faſt wörtlich ftimmt mit 
der obigen Fluchformel die aus dem Liber Diurn. c. VII. tit. 22: et cum 
«diabolo et ejus atroeissimis Pompis atque cum Juda traditore Domini 
Dei et Salvatoris nostri Jesu Christi, in aeternum igne conereman- 
dum, simulque in chaos demersus cum impiis defieiat. Man fiebt, 
die ſehr energiſche Phantaſie hat bier einige wertwolle Nuancen. 
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vermälte jich nicht mit des Defiderius Tochter, aber Carl 
nahm die langobardifhe Prinzeſſin Defiverata, die Tochter 
einer jtinfenden und gottlofen Nation, zu jeinem Weibe, ohne 
das Anathema des Papſts zu fürchten. ! 

Die Lage Stephan’s wurde zugleich von einer andern 
Seite ber immer jchwieriger. Dies betraf Ravenna. Seit 
der Schenfung Pipin's hatten zwar die Päpſte ihre eigenen 
Beamten, Duces, Magiſtri Militum, Tribunen in jene ehe— 
mals griechifchen Provinzen geſchickt, aber jie waren ihres 
Beſitzes noch nicht Herrn geworden. Die Navennaten erin: 
nerten ich zu lebhaft der alten Bedeutung ihrer Stadt, 
welche Nom lange Zeit beherrſcht hatte, und der Erzbijchof 
begann jeinen Einfluß bald über den Erarchat auszudehnen, 
in welchem die Metropole von Navenna große Güter und 
viele Colonen bejaß. Cergius, von Paul I. in jein Amt 
wieder eingejebt, jchaltete dort ohne Nücjiht auf Nom, und 
nach jeinem Tode (im Jahr 770) trogte ein Ujurpator ein 
‚Jahr lang den Flüchen des Bapits. Denn obwol ein großer 
Teil des Clerus den Archidiaconus Leo auf den erzbijchöf: 
lien Stul erhoben batte, riß ihn doch ein Laie an ic. 
Es war Michael, Bibliothefar der Kirhe von Navenna: 
mit Hilfe des Mauritius, Dur von Rimini, der größejten 
Stadt in der Bentapolis, die dem Papſt damals nicht Ge: 
horſam leijtete, und mit Zuftimmung des Königs Defiderius 
bemächtigte er fih Navenna’s.? Leo wurde nah Rimini in 

Muratori bemerkt hier mit boshaftem Wis, daß Carl damals noch 
nicht der Große war. 

® Rimini fuhr wie e8 jcheint fort, Duces zu haben. Ihre Reihe im 
saee. 9 ift faft vollftändig. Siehe Yuigi Tonini: Rimini dal prineipio 


dell’ era volgare all’ anno MCC. Rimini 1856. II. p. 155. Die 
merfwirdige Stadt fcheint das Haupt der Pentapolis maritima gewejen 
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den Kerfer gebracht, Michael in Beſitz des Erzbistums gejeßt, 
und er, wie Mauritius und die Judices von Navenna 
jandten Boten nad) Nom, den Papſt unter dem Verfprechen 
großer Gejchenfe zur Betätigung des Ujurpators zu bewegen. 
Aber Stephan befahl ihm, von dem bifchöflichen Stul herab— 
zufteigen; der Eindringling verwandte die Kirchenfchäße, ibn 
zu behaupten, bis er am Ende des Jahrs 771 gejtürzt 
ward. Die fränkischen und römischen Boten vereinigten ſich 
in Navenna zur Wiederheritellung der Ordnung, das Volk 
warf Michael aus dem erzbifchöflichen Palaſt und überlieferte 
ihn den päpftlichen Gejandten zur Abführung nah Non. 
Hierauf wurde Leo in das Erzbistum eingefegt, und er ging 
folgfam nach Nom, die Ordination zu holen. ! 

Dajjelbe Jahr 771 ſchien überhaupt die römische Kirche 
von mancher Furcht befreien zu wollen. Carl verftieß plöß- 
li Dejiverata aus feinem Bette, und Garlmann jtarb am 
3. December. Seine Wittwe Gilberga aber entwich im Früh— 
ling 772 mit ihren beiden Eleinen Söhnen zu Dejiverius, 
vor Carl Schuß fuchend, welcher die Länder jeiner Neffen 
an jih nahm, und zum Alleinherrjcher der Franken fich aus: 
rufen ließ. Dejiverius, die unglüdlihe Tochter in Pavia 
verjchließend, empfing jene Kinder mit offenen Armen; die 
Neffen Carl's Iinderten feinen Echmerz, nicht feinen Haß, 
und er hoffte fie als Mittel feiner Nache gebrauchen zu kön— 
nen. Niemand hat die Urjachen zu entdeden vermocht, Die 


zu fein (Rimini, Pejaro, Fano, Sinigaglia und Ancona); die Pentapolis 
mediterranea oder nova umfaßte: Jeſi, Cagli, Gubbio, Fofjombrone, 
Urbino mit Montefeltro, ſpäter Ofimo. Beide Länder biegen zuſammen 
Decapolis. 

' Diefe Ereigniffe beim Anaft. Vita Stephani II. n. 282. 283. und 
in Sadrian’s Ep. Cod. Car. LXXI. bei Cenni XCIII. p. 499. 
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Carl zur Verftoßung der Defiverata bewogen; ! es jcheint, 
daß e3 weniger Wanfelmut als Berehnung war. Er löste 
die gejeßmäßige Ehe mit Zuftimmung, ja unter dem Jubel 
des Papſts, und vermälte jih mit der Echwäbin Hildegard. 
Doc die Franken hörten nie auf, Defiderata als feine vecht- 
mäßige Gemalin zu beflagen, nod die Königin Berta, ibre 
Schmach mit frommen Thränen zu beweinen. ? 

Mit diefem einen Schlage war das Bündniß zwiſchen 
den Franken und Yangobarden getrennt, die römische Kirche 
wieder in die engiten Beziehungen zu Carl, dem Alleinberr- 
cher, gebracht und Defiderius dem nahenden Verderben blos- 
gejtellt. Stephan III. erlebte dies nicht mehr, er jtarb in 
den eriten Tagen des Februar 772. 


3. Hadrianus I. befteigt den Stul Petri. Sturz der langobardiichen Partei 
in Rom. Feindliches Vorſchreiten des Königs Defiderius. Proceß und 
Eturz des Paul Afiarte. Der Stadtpräfeet. Defiderius verwüſtet den 
römischen Ducat. Hadrian rüftet die Verteidigung. Rückzug der Langobarden. 


Nur acht Tage ſpäter beftieg Hadrian I. den Stul Petri, 
um ihn während einer ausgezeichneten Negierung von fait 
24 Jahren zu behaupten. Hadrian war Nömer aus einem 
vornehmen Adelsgejchleht, deſſen Balaft in der Via Lata 


'‘ Ineertum, jagt Eginhard Vita Car. ec. 18, qua de causa. Ein 
fabelnder Mönch vom Ende saec. 9 fennt allein die Urſache: quia esset 
elinica et ad propagandam prolem inhabilis, judieio sanctissimorum 
sacerdotum relieta velut mortua. Monachi Sangall. Gesta Karoli I. 
e. 17 in den Mon. Germ. II. p. 759. 

2 Bon Adelhard von Korbey heißt e8: culpabat modis omnibus 
tale connubium (mit Hildegard) — quod — rex inlieite uteretur thoro, 
propria sine aliquo erimine repulsa uxore. Ex Vita Adalhardi 7. 
p- 525. Und von Berta jagt Eginhard c. 18: ita ut nulla unquam 
invicem sit exorta discordia, praeter in divortio filiae Desiderii regis, 
quam illa suadente acceperat. 
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ftand. Sein Oheim Theodotus batte die Titel Conjul und 
Dur geführt, und war außerdem Primicerius der Notare 
gewejen.! Als Waife blieb der Knabe zurück, und die 
Mutter übergab ihn der Briefterfchaft von ©. Marcus, in 
deren Sprengel ihr Haus gehörte, zur Erziehung. Hadrian, 
durch Geburt, Eleganz der Perſon und edeln Geift ausge: 
zeichnet, erlangte unter dem Papſt Paul die erjten Eirchlichen 
Grade, unter Stephan den Diaconat, nach deſſen Tode 
durch allgemeine Ueberjtimmung den Pontificat.“ Er bezeich- 
nete gleich den erften Tag, ja die erſte Stunde feiner Ne: 
gierung durch Die Zurücberufung der Partei des Chriſto— 
phorus und Eergius, oder aller der Judices vom Clerus und 
der Miliz, welche Paul Aftarta noch furz vor Stephan’s 
Tode ins Eril getrieben batte.? Er gab damit zu erkennen, 
daß er die langobardifche Faction, die jener Raul in Nom 
noch behauptete, ftürzen und fich den Franken gänzlich und 
entfchieden anfchließen wolle. Das Spitem Rom's nahm 
eine beftimmte und energifche Wendung. 

Hadrian’s erjte Sorge war die Wiederberftellung deſſen, 
was Defiderius noch dem ©. Peter ſchulden follte. Es famen 


ı Theodotus (fo Schreibe ich ftatt Theodulus) reſtaurirte die Kirche 
©. Angelo in Pescaria zu Nom, wie noc) eine dortige Marmorinfchrift 
fagt: Theodotus holim dux nune primicerius scae sed. apostolicae 
et pater uius Ben. Diac. a solo edificavit pro intercessionem animae 
suae et remedium omnium peecatorum. 

?2 Das im Archiv des Lateran niedergelegte Wahlveeret Hadrian’s hat 
Mabillon abgedrucdt im Mus. Ital. T. I. p. 38, im Libellus de Vita 
Hadriani I. Ale Wahlförper treten darin auf. 

> Vita $. Adriani beim Anaft. n. 292. Eine Stelle im Agnellus 
(Vita Sergii p. 426) zeigt, daß Amneſtie-Erlaſſe beim Wechfel des Ponti- 
ficats bereit8 in Gebrauch waren: In ipsa vero die electus est prae- 
dietus germanus defuneti Papae (sc. Paulus) in solio Apostolatus, 
et statim solvit omnes captivos, et omnibus noxiis veniam concessit. 
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die Boten des Königs, den neuen Papſt zu beglückwünſchen 
und zu einem Freundſchaftsbündniß aufzufordern: Hadrian 
aber beflagte ji über die Nichterfüllung des Vertrags mit 
jeinem Vorgänger, und faum war die langobardiiche Geſandt— 
ſchaft unter höflichen Zufiherungen nach Pavia heimgegangen, 
als das Verhältniß zu Defiderius völlig zufammenbrac. 
Bieles trug dazu bei: feine Boten meldeten ihm die Wieder: 
berjtellung der Partei des Chriftophorus und Sergius, das 
enge Freundfchaftsbündnig Nom’s mit den Franken; und 
nun Fam eben, im Frühling 772, die Wittwe Carlmann’s 
jammt ihren Kindern und dem Herzog Auchar als Schutz— 
flebende an den Hof von Pavia; der tiefbeleidigte König 
faßte jogleich den Plan, die Neffen Carl's durch den Rapit 
zu Königen jalben zu lafjen, boffend durch fie unter ven 
Franken einen Bürgerkrieg zu erregen. Er forderte Hadrian 
dazu ohne Eäumen, doch vergebens. auf, und dann juchte 
er ihn durch Einfhüchterung jeinem Willen zu unterwerfen. 
Am Ende des März bejegte er Faventia (Faenza) und den 
Ducat von Ferrara nebjt Comacchio, Teile des Exarchats, 
und indem er Ravenna ſelbſt bedrohte plünderten ſeine 
Truppen jene Gegenden ſchonungslos. In dieſer Bedrängniß 
Ihicdten die Navennaten die Tribunen Julianus, Petrus und 
Bitalianus als bilfeflehende Gejandte nad Rom, worauf der 
Papſt den Sacellarius Stephan und den Kämmerer Paul 
Afiarta mit dringenden Abmahnungen an den König gehen ließ. 
Deliderius antwortete, er wolle von nichts hören, bevor nicht 
der Papſt ihm eine perjönlihe Zufammenfunft geitattei habe, 
und diefe verlangte er, um ihn zur Krönung der Kinder Carl: 
mann's zu bewegen. Aber Hadrian blieb feſt „wie der Adamas.“ 

In diefe Vorgänge wurde der Proceß und Sturz jenes 
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mächtigen Baul Aftarta verflochten, eine Epifode, die für die 
GSefchichte der Stadt von einiger Bedeutung ift. Paul, nad) 
der Befeitigung von Chriftophorus und Eergius, der einfluß: 
veichite Mann Rom's, Haupt der langobardifchen Bartei, und 
im Solde des Königs, mußte unschädlich gemacht werden. 
Mit Umfiht wurde fein Nuin eingeleitet, fein Sturz mit 
diplomatifcher Schlauheit vwollführt: der arglofe Kämmerer 
ließ ih aus der Stadt entfernen, indem er die Gejandt- 
Schaft zu feinem Freunde Defiverius übernahm, und während 
er an deffen Hof fich übermütig vermaß, er werde den bei- 
ligen Vater zu ihm bringen, jei es auch mit einem Strid 
an den Beinen, wurde in der Stille die Schnur für jeinen 
Hals geflochten. Erſt jebt hatte man in Rom ven Mut zu 
wiffen, daß Paul acht Tage vor dem Tode Stephan’s fich 
mit einem neuen Mord belaftet hatte. Der unglücliche Ser- 
gius lebte noch blind in einem Gewölbe des Lateran, wo er 
das Gnadenbrod aß; doch felbit die Fortdauer eines jo be 
jammernswerten Lebens war dem Haſſe Paul's unerträglich. 
Mährend der Krankheit des Papſt's Stephan ſchaffte er den 
Feind bei Seite: er übertrug die Ausführung zwei Bewohnern 
der Landſtadt Anagni, dem Presbyter Tuniffo und dem Tribun 
Leomatius, ! während einige hohe Kirchenbeamte und des Papſt's 
Stephan Bruder der Dur Johannes dabei Mithelfer waren. 
Sie nahmen eines Nachts den Blinden, jcehleppten ihn an einen 
Drt der Straße Merulana, die noch heute vom Lateran nach 
ver ©. Maria Maggiore führt, und nachdem fie ihn erwürgt 
und erdolcht hatten, verfcharrten fie ihn daſelbſt in Eile. ? 

' Tunissone Presbytero, et Leonatio Tribuno habitatoribus 


eivitatis Anagninae. Vita Hadr. n. 297. 
? Die Straße hieß fo von einem Balaft: usque in Merolanam ad 
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Die beiden Mörder (Hadrian batte fie aus Anagni 
bolen lafjen) geitanden die That und ihren Ort, und der 
iheußliche Frevel entjegte Nom. Die Würdenträger der 
Kirche, die Judices der Miliz warfen fih mit Geräuſch 
dem Bapit zu Füßen, fie verlangten die Bejtrafung ver 
Mörder, indem fie mit Necht behaupteten, daß ohne ein 
abſchreckendes Beijpiel Rom mit jolchen Verbrechen fich er: 
füllen werde. Wir fennen die geheime Criminalgeichichte der 
Stadt im achten Jahrhundert nicht: gewiß wäre fie graufen- 
baft zu lefen, aber die damaligen Verbrechen waren feines- 
wegs jo bäufig, noch jo niederträchtiger und verwickelter 
Natur als zur Zeit Meranders VI. und jeiner Söhne Cäfar 
und Johann von Gandia. Hadrian übergab auf jene Vor- 
jtellungen die Schuldigen dem ordentlichen Gericht, und vor 
unfern Augen taucht plöslih wieder der Stadtpräfect auf, 
deſſen Amt uns jeit Gregor dem Großen entjehwunden war. 
63 batte fortbeitanden und als oberite Griminalbebörde den 
Stürmen der Zeit getroßt; aber wir wiſſen nit, wie weit 
jich jeine Gerichtsbarkeit ausdehnte. Die dem Präfecten über: 
lieferten Schuldigen wurden in den öffentlichen Kerker ge 
bracht und vor dem Volk verbört und gefoltert.! Die Ana- 
gninen wiederholten ihre Gejtändniffe, und während der 


arcum depietum., quem secus viam, quae ducit ad Eeclesiam $. Dei 
Genitrieis ad Praesepe: Vita Hadr. n. 298. Ebenſo heißt die Stelle 
Merolanas in dem Ordo Roman I. (Mabilfen Mus. Ital. I. p. 4), 
einem Formelbuch, welches bald nach Hadrian verfaßt ward. Den Arcus 
depietus fünnen wir uns nicht mehr malen. 

' Die wichtige Stelle ift Vita Hadr. n. 298: tunc praefatus sanct. 
Praesul preeibus judieum, universique populi Romani jussit contra- 
dere antefatum Calvulum eubieularium, et praenominatos Campanos 
praefeeto urbis, ut more homieidarum eos coram universo populo 
examinaret. Das esaminare ift ſchon ganz mittelaltrig. 

Gregorovius, Gefchichte ver Statt Rom. I. 25 
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hartnäckig leugnende Kämmerer Calvulus im Gefängniß einen 
grauſamen Tod erlitt, hatten ſie ihrer Reue die Verbannung 
nach Conſtantinopel zu verdanken.! Bei dieſer Strafe fällt 
zweierlei auf: noch jetzt galt in Rom, wie zur Zeit des 
Scipio und des Seneca, das Exil als tödtliche Strafe, und 
ferner: Rom fuhr trotz aller Ereigniſſe fort, Verbannte nach 
Conſtantinopel zu ſenden, wie lange Zeit und vielleicht noch 
im achten Jahrhundert Byzanz beſtrafte Verbrecher in das 
Exil nach Rom verſtieß; der kluge Papſt anerkannte dem— 
nach noch immer die Titel der byzantiniſchen Oberhoheit, 
womit er zu großen Anſprüchen der Frankenfürſten begegnen 
fonnte. 

Die Folge dieſes Proceſſes war zunächſt, daß die Reſte 
des Chriftophorus und Sergius ein ehrenvolles Begräbniß 
im ©. Peter erhielten, und daß ihr Name öffentlich wieder: 
bergejtellt ward. Che aber der Proceß eingeleitet war, hatte 
Hadrian dem Erzbiichof Leo von Ravenna heimlich aufge 
tragen, ſich der Perſon des Paul Afiarta zu bemächtigen, 
wenn er, von feiner Gejandtjchaft an den langobardiichen 
Hof rücdfehrend, Navenna oder eine andere Gtadt des 
Exarchats berühren follte. Der überrafchte Paul jaß bereits 
fejt im Kerfer zu Ravenna; Hadrian ſchickte nun die Acten 
des römischen Procefjes an Leo, und diefer gab den Ange: 
flagten in die Hände des oberſten Criminalrichters von Ra— 
venna, welcher GConjularis genannt wurde? Ein römischer 

‘ Pro vero amputandis tam intolerabilibus flagitii reatibus, 
missi sunt ipsi Campani Constantinopolim in exilium: ibid. n. 299. 

?2 Tradidit eundem Paulum consulari Ravennatium urbis: ibid. 
n. 299. Karl Hegel ꝛc. I. S. 262 lehnt in diefem Conſularis das Conſuln— 


Collegium mit Grund ab, welches nah Saviguy’s und Leo’s Anfichten an 
die Stelle dev Decurionen follte getreten fein. 
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Bürger, ein Beamter des päpitlichen Palaſts mußte demnach 
wider alles Kecht vor dem Municipal-Gericht einer fremden 
Stadt fich jtellen. Schwerlich war dies Verfahren, wie der 
Sebensbeichreiber Hadrian’s verjichert, eine eigenmächtige Anz 
maßung des Erzbischofs, weil von der Teilnahme der päpſt— 
lichen Nichter in Ravenna nichts dabei verlautet, vielmehr 
batte der Papſt Grund den Proceß Baul’s fern von Nom 
führen zu lafjen.! Er wiünjchte indejjen dem Mörder des 
Sergius das Leben zu erhalten, ev wandte jih an die 
Kaifer Konftantin und Leo mit der Bitte, gnädigit zu 
geitatten, daß der Verbrecher an irgend einem fernen Ort 
Griehenland’s die Strafe des Erils verbüßen dürfe.? Auf 
die Forderung, Paul Afiarta über Venedig nad Conitan- 
tinopel zu befördern, antwortete jedoch der Erzbijchof: dies 
jei nicht möglich, weil die Venetianer ihn gegen den Sohn 
des Dogen Mauritius auswechjeln würden, da diejer gerade 
in der Gefangenschaft des Deſiderius ſich befinde. Nun follte 
der Sacellarius Gregor Raul nab Nom führen, aber als 
er zu diefem Zweck nach Navenna fam, war der Gegenjtand 
der päpftlichen Sorge bereits ins ewige Leben befördert worden. 
Es blieb Hadrian nichts übrig, als dem Erzbiſchof die Eile 
zu verweifen.? Indeß das Fühne Haupt der langobardiichen 


' Ita vero idem Paulus examinatus est, quia etiam nec scientia 
exinde data est — Pontifiei. Vita Adr. n. 300. aber die päpftlichen 
Lebensbeichreiber verſchleiern viel. 

® Adseribi feeit suggestionem suam Constantino et Leoni Au- 
gustis, magnisque Imperatoribus — ut in ipsis Graeciae partibus 
in exilio maneipatum retineri praecepissent. Ibid. n. 300. 

3 Anaft. bemerkt als damals in Navenna anmwejend den Chartularius 
Anualdus — der Name klingt germanifch, aber diefer Optimat der Miliz 
und Miffus des Papfts wird von dem Chroniften durch das Präbicat eivis 
Romanus ausgezeichnet. 
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Partei in Nom war todt, der Papſt von einem mächtigen 
Ariftofraten befreit, und Defiderius um feinen legten Einfluß 
auf einen Teil der Nömer gebracht. 

Der Zorn des Königs über das tumultuarifche Ber: 
fahren mit feinem PBarteiführer war groß; er bejeßte nun 
aus Rache die Marken der Städte Sinigaglia, Montefeltro, 
Urbino und Eugubium (Gubbio), und unter VBerwüftungen 
rücte er in Tuscien ein. Die Langobarden überfielen die 
Stadt Bleda gerade als die Einwohner mit der Ernte be: 
ichäftigt waren (es war aljo im Juli), fie tödteten viele der 
angejebenften Bürger, und marjchirten dann jofort nach der 
römifchen Campagna hinunter bis zum Caſtrum Utriculum 
(Dtricoli), 44 Millien vor Nom auf der Seite der Flami- 
niſchen Straße! Hadrian entbot. nun den Abt von Farfa 
und schickte ihn in Begleitung von zwanzig jeiner Mönche 
an Defiverius. Weinend warfen ji die Klofterbrüder dem 
Könige zu Füßen und flehten ihn an, ©. Betrus nicht zu 
befehädigen. Der unbejfonnene Langobarde entließ fie Furz 
und heftig, er forderte den Papſt Durch jeine eigenen Boten 
troßig zu einer perſönlichen Zuſammenkunft auf. SHadrian 
antwortete, er wolle fommen, jo bald er die entriffenen 
Städte würde herausgegeben haben; und er ließ Bardus den 
Hegumenen des griehiichen Klofters ©. Saba zu Rom und 
den erjten Defenfor Anaftafius zum Könige gehn, die Städte 
in Empfang zu nehmen. Doch Deſiderius Blid war vom 
Schickſal verdunfelt, und in unverftändiger Aufregung ſchwor 

' Die alte Utrieuli Civitas war zur Kaijerzeit veih an Kunſtſchätzen, 
und die heutigen Mufeen Rom's verdanken der Heinen Landftadt, nachdem 
Pius VI. dort Ausgrabungen angeordnet hatte, köſtliche Funde, wie ben 


weltberühmten ZJupiterkopf in der Rotunde des Vatican und das große Mufiv 
daſelbſt. 
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er, mit feinem ganzen Heer zum Sturm auf Nom mar: 
jhiren zu mwollen. 

Da jandte der Papſt über Meer Boten an Carl, ihn 
beim Andenken an feinen Bater Bipin beſchwörend, einen 
Heereszug nad Italien zu unternehmen, und Rom von dem 
Langobarden zu retten, dem er doch die Salbung der Kinder 
Garlmann’s fo ſtandhaft verweigere. Während dieſe Boten 
mit Hadrian’s Schreiben (fie find uns nicht aufbewahrt wor: 
den) abgingen, brach Defiverius wirklich in Perſon von Pavia 
zur Groberung Rom’s auf. CS begleiteten ihn Adalgiſus, 
der fränkiſche Herzog Auchar, Gilberga und ihre” Kinder, 
welde im ©. Peter zu frönen er den gedemütigten Papſt 
zu zwingen gedachte. Hadrian gab auf die erneuerten For: 
derungen die frühere Antwort, und rüftete ſich mit aller 
Entjchlojjenbeit zur Verteidigung der Stadt. Nachdem er die 
Bölfer von QTuscien, von Latium, und vom Ducat von 
Perugia, ſelbſt einige bewaffnete Milizen der Pentapolis, 
und dargeliehbene Truppen des befreundeten Dur von Neapel 
Stephanus fchnell nah Nom gezogen hatte, befahl er die 
Tore der Stadt zu jchliefen, und einige von ihnen zu ver— 
mauern.! Aus den beiden draußen gelegenen Baſiliken 
©. Peter ud ©. Paul ließ er alles Föftlihe Gerät und 
Drnat in die Stadt bringen, und dann die leeren Kirchen 
von innen mit Eifenftangen verfperren, damit der König, 
wenn er fäme, nur als Tempelväuber in. jie einzubringen 


' Fabricari feeit, üblicher Ausdrud fir Manerarbeit. Seit des 
Ehriftophorus und Sergius Zeit treten die Landbewohner Tuscien’s und 
Latium's (Campagna) als heerpflichtig im Dienft der Stadt auf. Im 
Chronieon ducum Neap. des Pratilli Iefe ih: Stephanus — misit ad 
Papam suos milites ab ipso quaesitos ad eustodiendam eivitatem 
Romam, und bringe Diefe Notiz in jene Berbindung. 
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vermöchte. Sp gerüstet ſchickte er dem anrückenden Defiverius 
eine feierliche Gefandtfchaft der drei Biſchöfe von Albano, 
von Pränefte und von Tibur entgegen. Dieſe Männer tru- 
gen die Blisftralen des apoftolifchen Fluchs in den Händen, 
ichriftlihe Mahnungen des Papſt's, daß Meder er, noch 
irgend ein Langobarde in Waffen, noch der Franfe Aucharis 
e8 wagen folle die Grenze des römischen Ducats zu über- 
jchreiten, unter Androhung des Kichenbann’s. Die Bijchöfe 
trafen Defiverius in PViterbo, und jo fräftig wirkte bereits 
die Furcht vor päpftlichen Bannbullen, daß der König die 
Trompeten zum Nüczug blajen ließ.! 

Bald nach jeinem Abmarjch erjchienen Gejandte Carl's 
in Rom, der Bifchof Georg, der Abt Gulfard, und Albinus 
de3 Königs Nat, um ſich durch den Augenschein zu über: 
zeugen, ob die Städte wirklich, wie Dejiverius hatte nad) 
Francien berichten laſſen, dem heiligen Stul zurücgegeben 
jeien. Hadrian belehrte jie über den Zujtand der Dinge, und 
die Abgejandten eilten, von päpjtlichen Boten begleitet, nach 
Pavia: der König entließ fie mit Trotz nach, Frankreich, wo 
jie Carl berichteten, daß ohne Waffengewalt nichts könne 
erlangt werden. 

4. Carl's Heereszug nah Italien. Belagerung Pavia's. Carl feiert Das 
Ofterfeft in Nom. Beftätigung der Pipiniihen Schenkung. Der Fall Pavia’s 
und des Langebardenreichs im Jahr 774. 

Im September 773 brach nun Carl nad Italien auf, 
nachdem er noch einmal Dejiverius zur Nachgiebigkeit auf- 
gefordert und ihm ein Abjtandsgeld von 14000 Solidi teils 

! Susceptoque eodem obligationis verbo per antefatos Epis- 


copos ipse Longobardorum Rex illico cum magna reverentia a 
eivitate Viterbiense confusus ad propria reversus est. 
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in Gold, teils in Silber geboten batte. ! Er marſchirte nad 
Genf, von wo er über den Mont Cenis (Mons Einifius) 
309: aber die Alpenpäjje waren von den Langobarden un: 
überjteiglich gemacht, und die Schwierigkeit dort einzudringen, 
wol auch das Murren der Franken bewog Carl nochmals 
Gejandte in Defiderius Lager zu ſchicken und zu erklären, er 
wolle jich mit drei angejebenen Geißeln begnügen, welche ihm 
für das Verſprechen der Rückgabe der Städte haften jollten, 
und dann werde er augenbliclich mit feinem Heer nach Haufe 
fehren. Deſiderius lehnte ſelbſt dies Anerbieten ab. Doc in 
der folgenden Nacht (und mit einigem Necht Fonnte der Chro— 
niit jener Zeit eine Strafe des Himmels darin erbliden) 
überfiel das junge Herz des Adalgiſus ein dämoniſcher 
Schreden: er floh mit den Truppen unter jeinem Befehl, 
und Deliderius, wie er die Franken auf dem Wege des 
Berrats die Alpen plöglich berabiteigen ſah, lie jein Lager 
im Stich und eilte, fih in dem verbängnißvollen Pavia ein- 
zufchliegen.? Er traf dort Anftalten zur fräftigen Verteidi— 
gung, während Adelhis und Auchar mit der Wittwe und 
den Söhnen Garlmann’s in das jtarfe Verona rüdten, eine 
Stadt, welche damals als die Hauptfeftung der Langobarden 
galt. Das Volk des Alboin, Erbe eines großen Teils des 
ihönen Reichs der Gothen, doch nicht ihrer heroifchen Kraft, 
aber ausgezeichnet durch bürgerliche und religiöfe Tugenden, 


'‘ Promittens insuper ei tribui quatuordeeim millia auri soli- 
dorum, quantitatem in auro, et argento. Anast. n. 310. Leo (Geſch. 
von Stalien) vermutet mit Grund, daß dies die urfprüngliche Forderung des 
Defiderius an Nom war. 

? Agnellus fagt (in der Vita Leonis p. 439), daß der Ravennatiſche 
Diaconus Martinus den Franken den Weg gezeigt habe; und nach dem 
Chron. Novalicense war es ein Poſſenreißer. 
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fiel nach einem Widerjtand, den innerer Zwieſpalt, nament- 
lich die Umtriebe der Prieſter bedeutend, ja faſt unglaublich 
abtürzten. ! Es find nicht die Langobarden, durch deren 
Untergang fih Carl den Namen des Großen over eines 
Helden verdiente; die Gefchichte zeigt vielmehr faum eine Er— 
oberung, welche leichter gemacht wurde als dieje Italien's durch 
die Franken, und feine, die mehr blutige Kämpfe fojtete, als 
jene zur Zeit des Belifar und des Narjes, deren Heldennamen 
die Thaten fämmtlicher Carolinger zum Schweigen bringen. 

Der König Carl marichirte unverweilt vor Pavia und 
umſchloß die Stadt; eine langwierige Belagerung voraus: 
jehend, ließ er fogar feine Gemalin Hildegard und ſeine 
Kinder in das Lager kommen. Ein Teil der Franken aber 
rückte vor Verona, und die verzweifelten Flüchtlinge Auchar 
und Carlmann's Wittwe gaben ſich und die kleinen Prinzen 
in die Hände des Siegers. Die Belagerung Pavia's hatte 
unterdeß ſchon ſechs Monate gedauert, das Oſterfeſt war nahe, 
und Carl beſchloß daſſelbe in dem heiligen Rom zu feiern. 
Der Glaube jener Zeit ſtellte ſich vor, daß eine Oſterwallfahrt 
zu den Gräbern der Märtirer der ſicherſte Weg zum Seelenheile 
ſei; ſchon ſeit zwei Jahrhunderten ſtrömten unzählige Pilger 
zur Oſterzeit nach Rom, und das ganze Mittelalter hindurch 
werden wir dort Kaiſer und Könige oft die Oſtern feiern ſehn. 
Mit dem Zuge des Frankenkönigs aber läßt ſich überhaupt 
die lange Geſchichte der Romfahrten deutſcher Könige beginnen.? 

' Im ganzen paßt auf den Charakter der Langobarden, was in der 
befannten Grabjehrift auf den tapfern Droctulf in Ravenna beim Paul 
Diacon. gejagt ift: 

Terribilis visu facies, sed corda benigna. 


Carl's Einzug und Aufenthalt in Rom wird in der Vita Hadriani 
n. 314 sq. genau bejchrieben. 
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Carl brach mit einem Teil des Heers und einem glän— 
zenden Gefolge von Biſchöfen, Herzögen und Grafen von 
Pavia auf, Er durdizog in Eile Tuscien, um noch am bei- 
ligen Sonnabend (den 2. April 774) Nom zu erreichen, und 
er fam die Via Claudia herab. Die Kunde von jeinen Nahn 
begeijterte den Papſt; 24 Millien weit jandte er ihm alle 
Judices und die Banner der Miliz entgegen, fie empfingen 
ihn an der Station Novas unterhalb des Sees von Bracciano 
(ehemals Lacus Sabatinus), und geleiteten ihn mit allen 
Ehren zur Stadt.! Am Fu des Monte Mario empfingen 
Garl die jtädtifchen Körperichaften; dort waren aufgereibt 
jämmtliche Schaaren der Miliz mit ihren Patronen, die 
Schulen der Kinder Palmen und Delzweige in den Händen, 
und beim Anblick Carl's erhoben die Römer die Laudes, ven 
jejtlichen Zuruf: Heil dem Franfenfönig und dem Defenjor 
der Kirche!? Er empfing diefe Ehren nicht als fremder Fürft, 
jondern in jeiner Eigenjchaft als Patricius der Römer, und 
ausdrücflich bemerkt der Chronift, daß ihm, wie es jonft bei 
der Begrüßung des Erarchen oder Patricius Gebrauch gewejen 
war, felbft die Kreuze und Fahnen (dev Bafilifen Nom’s) 


! Direxit in ejus occursum judices ad fere triginta millia ab 
hae Romana urbe in locum, qui vocatur Novas, ubi eum cum 
bandora susceperunt. Die Station liegt am 24. Meilenftein. Holftenius 
beim Vignoli in der Note 3. c. 35 will Ruinen von Novas zwei Millien 
diefjeits Bracciano gejehen haben. 

? Scholas militiae cum patronis, simulque et pueris, qui ad 
discendas literas pergebant, deportantes omnes ramos palmarum 
atque olivarum ete. Papencordt oder jein Herausgeber (p. 98) bielt 
jene patroni militiae irrig für Schutheilige, ftatt für Vorſteher der mili- 
tärifhen Zünfte. Den Ausdrud patronus für Schutheiliger finde ich zum 
erftenmal in der Vita Hadr. n. 339. Aus der Erwähnung der Schul 
finder z0g Ozanam (Docum. inedits) den Schluß, daß in Nom nod 
Wiffenfchaften gelehrt wurden — ein geringes und faft rührendes Argument. 
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entgegengefchickt wurden. ! Kaum erblickte fie der König, 
als er vom Pferde ftieg, und von feinem Gefolge umgeben 
ging er zu Fuß nah dem ©. Peter. Es war in der Mor: 
genfrühe des Dfterfonnabends: der Papſt erwartete den Gaft 
auf den Stufen des Worticus, um fi ber den Clerug, 
während eine unabjehbare Menſchenmenge den Platz bedeckte. 
Carl warf ih auf der unterjten Stufe der Treppe nieder, 
indem er fie auf Knieen emporklomm küßte er andächtig 
jede einzelne Stufe, bis er jo zum Papſt gelangte — ein 
unfünigliches Bild, und eine Situation, die dem Helden 
weniger, al3 dem frommen Pilger jener Zeit geziemte. Carl 
und Hadrian ſanken fich in die Arme, und indem der König 
ven Papſt bei der rechten Hand ergriff, jehritt er ihm rechts 
zur Seite in die Bafılifa.? Ihrem Eintritt ſcholl der Gejang 
der Priejter entgegen: benedietus qui venit in nomine 
Domini, und Carl und feine Franken warfen fich vor dem 
Apoftelgrabe nieder. Nach vollendeter Andacht bat der König 
böflih um die Erlaubniß Nom betreten und die übrigen 
Hauptkirchen befuchen zu dürfen: fie alle ftiegen zuvor in die 
Gruft des S. Petrus hinab, und König wie Papſt, die 


' Venerandas cruces, id est signa, sicut mos est ad Exar- 
chum aut Patrieium suseipiendum. Doc glei darauf eruces, ac 
signa. 

? Es ift eine befannte Streitfrage, ob rechts oder links die geehrtere 
Seite war, und weshalb auf alten Mufiven und Siegeln haufig ©. Petrus 
die Iinfe, S. Paulus die vechte Stelle einnimmt. Der Ehrenplat ward, 
jo jcheint es, nach dem Anblickenden beftimmt. Wenn Papft und König 
alfo in die Kirche traten, hatten die Anblickenden den Papft zur Rechten. 
Hierüber belehrt mich der Ordo Roman. I. beim Mabillon II. p. 3: epis- 
copi quidem ad sinistram intrantium, presbyteri vero ad dextram. 
ut quando Pontifex sederit, ad eos respieiens, episcopos ad dextram 
sui,. presbyteros vero ad sinistram eontueatur. 
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Judices der Römer wie der Franken leifteten ſich mechjel- 
jeitig den Eid der Sicherheit. ! 

Carl ‚ließ feine Truppen wabhrjcheinlich ein Lager im 
Neronischen Felde aufjchlagen, aber er jelbit zog über die 
Brüde Hadrian’s in die heilige Stadt ein, melde nicht 
wußte, daß fie in dem eriten Franfenfönig, der fie betrat, 
auch, ihren erjten Kaifer deuticher Nation empfangen jollte. 
Der Fünftige Erbe der Titel des Augustus betrachtete die 
Ruinen, denen er vorbeifam, mit dem Auge des unmwifjen- 
den Eritaunens, denn obwol er e8 liebte die Gejchichte der 
Alten zu bören, kannte er die Thaten der Heiligen Rom's 
beſſer als die der Helden. Das damalige Rom aber trug 
das überwiegende Gepräge des Altertums, obſchon in der 
Verwüſtung von drei Jahrhunderten. Es mar noch die 
Stadt der Römer, welche Carl betrat, eine ungeheure Welt 
von großen Ruinen, vor deren Pracht auch damals alles 
Chriftliche verfchwand; und wenn der gegenwärtige Menjch, 
welchen der Anblif des Forum’s, wie es fich jelbit noch 
beute daritellt, in Aufregung bringt, einen Bli in jenes 
Nom vom Jahr 774 zu werfen vermöchte, jo würde er ein 
Schaufpiel jehn, welches auszusprechen unmöglich ift.? 

Die Nömer führten den König nah dem Xateran; 
das Volk betrachtete mit Neugier den heldenhaften Wuchs 
und robujten Bau des Protectors der Kirche, oder jeine in 


' Seseque mutuo per sacramentum munientes, ingressus est 
Romam. — Die Kaiſer gaben und empfingen jpäter den Eid des Friedens, 
ebe fie in Rom einzogen. — Es war dies zugleich ein befiegeltes Freund- 
ſchaftsbündniß (firmitas et integritatis stabilitas), wie Hadrian jagt Cod. 
Car. LIII. bei Cenni LII. p. 326. 

2 Ich habe das damalige Nom mit dem Anonymus von Einfiedeln 
durchwandert, und komme noch darauf zurück. 
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Erz gehüllten Paladine; nur bemerkte es vielleicht mit Miß— 
vergnügen, daß er fein Geld ausftreute. Im Baptifterium 
wohnte er dem Sacrament der Taufe bei, welches der Papſt 
vollzog, dann ging er wieder zu Fuß nad dem ©. Peter 
zurüd. Er nahm alfo feine Wohnung nicht in der Stadt; 
von dem Gäfarenpalaft ift feine Nede mehr, und wenn der 
hohe Gaſt nicht in einer der Biſchofswohnungen am ©. Peter 
jelbjt zur Nacht blieb, jo zog er fich wahrfcheinlich zu feinen 
Truppen in's Lager zurüd. Am folgenden Morgen (es war 
der Dfterfonntag) wurde Carl von den Dptimaten und 
Scholen der Miliz eingeholt und nah der ©. Maria ad 
Praeſepe (Maggiore) geleitet, wo der Papſt die Meſſe las. 
Zu Mittag fpeiste er hierauf an der päpftlichen Tafel im 
Batriarchium des Lateran. Am Montag wurde Die Meſſe im 
©. Peter gelefen und der König durch die Laudes des Clerus 
geehrt, am Dienftag (in der dritten Ferie) feierte der Papſt 
das Hochamt in ©. Baul, und damit batten die Functionen 
des Dfterfeits ein Ende. Der Charakter diejer Feierlichkeiten 
war damals Firchlicher al3 es die heutigen DOftergepränge in 
Rom find, aber wie die alten Nitualbücher beweifen, nicht 
viel einfacher. ! 

Am Mittwoch den 6. April wurde Carl zu einer Zu: 
Jammenfunft im ©. Beter eingeladen, wo ſich der Papſt mit allen 
Judices vom Glerus und der Miliz befand. Vor diejer Ber: 
jammlung richtete Hadrian eine Nede an den Frankenkönig, 
und gewiß gab es feinen pafjenderen Ort, Carl eine Schenkung 


' Einige Beftimmungen in Betreff der Meffe und des Gebets für Carl 
find in den Ordo Romanus I. aufgenommen, ein merfwürdiges Nitualien- 
buch des 8. oder 9. saec. In ihm werden die Ofterfunctionen dem Anaft. 
entſprechend angegeben. 
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abzugewinnen, als die Nähe des Apojtelgrabes und feine 
noch vom Weihrauch des Dfterfeits duftende Baſilika. Sn: 
dem er den nahen und unausbleiblihen Sturz des Yango- 
bardenreichs vorausjegte, trat er als einer feiner Saupterben 
auf; deshalb mahnte er Carl an die alten Verträge und 
Gelöbnifje, dem heiligen Petrus gewilje Städte und Provin- 
zen Italien's zu ſchenken, und er ließ endlich die Pipiniſche 
Scenfungsurfunde von Garifiacus verlefen. Der Lebensbe— 
jehreiber Hadrian’s verjihert, daß Carl und feine Judices 
den Inhalt jener Schenkung nicht allein beitätigten, ſondern 
daß der König dur feinen Gapellan und Notar Etherius 
diefe Urkunde von neuem ausjchreiben ließ. Das Document 
wurde von ihm und feinen Großen unterzeichnet, in die Gruft 
des ©. Petrus gelegt und mit einem fürchterlichen Eid beſchworen. 

Auch dieje jogenannte Schenfung Carl's des Großen, 
eine Beitätigung jener Bipin’s, iſt aus dem Archiv des La- 
teran verfhwunden, und ebenfotvenig bat jih die Abjchrift, 
‚welche Carl mit ſich genommen haben foll, in Deutjchland 
oder Frankreich vorgefunden. Nach ihr gab der fromme und 
großmütige Carl fait ganz Italien dem Papſt bin und 
obenein ſolche Provinzen, die er niemals erobert hatte, wie 
Corjica, Venedig und Iſtrien, und das Herzogtum Bene: 
vent.! Aber das unbejtochene Urteil der Geſchichte hat dieje 
Schenkung längft unter die Märchen verwieſen; als der 


' Der Tert beim Anaft. hat nad Vignoli: a Lunis (heute Sarzana) 
cum insula Corsica, deinde in Suriano, deinde in monte Burdone, 
inde in Berceto, deinde in Parma, deinde in Regio, et exinde in 
Mantua, atquwe in Monte Silieis, simulque et universum Exarchatum 
Ravennatium, sicut antiquitus erat, atque provincias Venetiarum 
et Istriam, neenon et cunctum ducatum Spoletinum seu Beneven- 
tanum. Man vergleihe Docum. I. beim Borgia Breve Istor. Cod. 


398 Biertes Buch. Viertes Capitel. 


Schreiber der Thaten Hadrian’s lebte, mochte er das Docu— 
ment (wenn er überhaupt eins mit Augen ſah) entweder ge- 
fälfcht vorfinden, oder die darin enthaltenen Angaben jelbft 
verftellen. Die uns ihrem Wefen nach nicht befannte Schen- 
fung Pipin's bejtätigte Carl offenbar, ſich die Oberhoheit 
über die betreffenden Provinzen vorbehaltend, und ev ver: 
mebrte fie im Berlauf der Jahre durch Batrimonien und 
Einfünfte. ! Seine eigne Stellung zu Nom wurde zugleich 
durch einen Bertrag feitgefegt: Carl nahm alle Nechte des 
Batricius in Anſpruch, und der Ehrentitel des Defenjors 
erhielt feit vem Jahr 774 einen volleren Inhalt: die höchite 
Aurisdiction in Nom, im Ducat, in den Provinzen des 
Exarchats wurde dem Patricius der Nömer zugejtanden. ? 
Nachdem jo die Beziehungen Carl's zur Kirche geregelt 
waren, reiste der König ab, während der beglücdte Papſt 
täglich in allen Baltlifen, Klöjtern und Diaconien Rom's 
300 Kyrie Eleyjon abjingen ließ, den Erfolg der Belagerung 


Vatic. 3833. Es ift wichtig, daß fein Chronift außer Anaftafius etwas won 
der Schenkung weiß. Das Fragment der Vita Adriani beim Mabillon 
jagt nur: Carolus non prius destitit, donee Desiderium — exilio 
damnaret — resque direptas Adriano Papae restitueret, eine Phrafe, 
die faft wörtlich dem Eginhard angehört. 

'* Segen diefe Schenkung, welche Cenni, Orſi, Fontanini, Borgia ꝛc. 
mit beiden Händen fefthalten, ſpricht ſich Muratori und neuerdings La Farina 
far aus. Man ſehe auch Leo und Sugenheim. Diefe Frage gehört nur 
vorübergehend im die Gejchichte der Stadt. Muratori, Giammone, Sigenius 
find Die verftändigen Verfechter der Oberhoheit Carl's: jure prineipatus, 
et ditione sibi retenta. 

2 Es findet ſich fogar die auffallende Bezeihnung des erjten Jahrs 
des Patriciats in der Epist. Hadriani ad Bertherium Viennensem 
Episcop. (beim Labbe Concil. VIII. p. 554): datum Kalend. Jan. 
imperante piissimo Augusto Constantino, annuente Deo coronato 
piissimo rege Karolo, anno primo patrieiatus ejus. Indeß dieſer 
Brief iſt umecht. 
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Pavia's zu bejchleunigen. !' Der Franfenfönig betrieb jie, 
in das dortige Lager zurücdgefehrt, mit doppeltem Eifer, die’ 
Seuche verfhwor ſich mit den VBerrätern in der bevrängten 
Stadt, und der letzte König der. Langobarden büfste endlich 
die wiederholten Fehler jeiner Unbefonnenbeit durch das Ende 
feiner Dynaſtie und feines Reichs. Er ergab ſich zum Ge- 
fangenen; ins Exil gejchiet, endete er dann fein Leben im 
Klofter von Corbie, wie man fagte, als ein frommer Wun— 
derthäter. Carl nahm die eiferne Krone und nannte jich jeit 
dem Jahr 774 König der Franken und Langobarden, Ba: 
trieius der Nömer, während der flüchtige Sobn des Defide- 
rius, Adalgijus, an den Hof von Byzanz eilte, die traurige 
tolle eines Prätendenten zu jpielen. 


5. Berbältniffe von Spoleto. Anſprüche der Kirche auf Tuscien; auf die 

Sabina. Widerjpenitigfeit der Erzbichöfe von Ravenna. Anfprüche Carl’s 

auf die Oberhoheit und das Beftätigungsrecht jener Erzbiſchöfe. Der Pa— 

trictat des ©. Petrus. Beweis, daß der Papſt Herr der öffentlichen Ge- 

bäude Navenna’s war, aber ſonſt den oberherrlihen Befehlen Carl’s Folge 
leiſtete. Sclavenbandel der Benetianer und der Griechen. 


Carl zögerte zum Schmerz des Papſts mit der Heraus- 
gabe derjenigen Patrimonien, welche der Kirche von den 
Langobarden waren entfremdet worden, und er jchien des 
Titels des neuen Gonjtantin nicht zu achten, mit dem ihn 
Hadrian auszeichnete, als jei nun der Kaifer Gonjtantinus 
auferjtanden, „Durch welchen Gott ver heiligen Kirche des 
Apoftelfürften Betrus alles zu jchenfen gerubt bat.“ ? Durch 

' Cod. Carol. LV. bei Cenni L. p. 318. Der Bafilifen waren da— 


mals 28, der Diaconien aber 7. 

2 Cod. Carol. XLIX. bei Cenni LIX. p. 352 sq.: quia eece novus 
Christianissimus Dei Constantinus Imperator his temporibus sur- 
rexit ete. Mit Recht vermutet man hieraus, daß ſchon damals die Schen- 


fung Conftantin’s von einem Betrliger abgefaßt worden war, welder dies 
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viele Jahre wurde Carl von den Mahnungen Rom's beläſtigt, 
welches nicht aufhörte ihn an den Pact vom Jahr 774 mit 
Bitterkeit zu erinnern. 

Es iſt nötig, die einzelnen Gebiete jener Caroliniſchen 
Schenkung genauer zu betrachten, weil ſie von der Geſchichte 
der Stadt Rom nicht gut zu trennen ſind. Wenn der 
Lebensbeſchreiber Hadrian's wol berichtet war, jo lösten ſich 
jchon vor dem Einmarfch der Franken in Stalien die Spole- 
tiner vom Langobardenreiche ab, wie fie dies ſchon mehrfach 
verfucht hatten. Angeſehene Bürger Spoleto's und Reate's 
famen nad Nom: fie Schworen dem Papſt Treue, und wur: 
den foumbolifh zu Nömifchen Bürgern gemacht, inden fie 
Bart und Haar fich feheeren liefen. Ms aber Deſiderius 
nah Bavia geflohen war, erjchienen Abgejfandte des Spole- 
tiniſchen Herzogtums vor Hadrian, leijteten ihm den Eid der 
Treue und empfingen aus jeinen Händen die Bejtätigung 
Hildeprand’S, den fie ſich vorher jelbjt zu ihrem Herzog er: 
wählt hatten. Ihrem Beifpiel folgten die Einwohner von 
Fermo, Oſimo, Ancona, und vom Gaftellum Felicitatis 


Machwerf und die Deeretalien hinter dem Namen des heil. Iſidor verlarvte, 
Cenni behauptet, Hadrian habe jene Notiz vielmehr aus den apokryphiſchen 
Acten des S. Silvefter entlehnt. Anders Muratori ad ann. 776. Pagi 
Critica a. 324. N. 16. Gibbon c. 49. Nach diefer Schenkung (bei 
Fabricius Bibl. Graeca VI. p. 5 sq. und erwähnt von Aeneas Parifienfis 
um 854), die Laurentius Balla zuerft gründlich widerlegte, gab Conftantin 
den PBapft Eilvefter befanntlih das Palatium, Non und das ganze Abend- 
fand. In dem obigen Brief aber fpricht Hadrian eigentlich nur von Patri- 
monien und von der potestas in partibus Hesperiae. Der Brief ift vom 
Zahr 777 oder fällt doch vor 781. Die Chronologie der 49 Briefe Hadrian’s 
an Carl ift bisweilen dunkel; duch das Jahr 781, in welchem Hadrian Ge- 
vatter Carl's wurde, werden fie in zwei Gruppen geteilt. Alle Briefe mit 
der Titulatur spiritalis compater fallen nach 781; und überhaupt werden 
Muratori, Le Cointe und Pagi ſchon durch Cenni vielfach vollends durch Die 
großartige Arbeit Jaffé's berichtigt. 
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(Eitta di Gajtello?). Aber alle dieſe Angaben find unficher, 
während es unzweifelhaft it, daß Spoleto bejtändig zum 
fränfiihen Königreich gehörte. ! 

Weitere Anfprüde, die ©. Petrus auf QTuscien erbob, 
wurden nicht bezweifelt. Doch begehrte der Apoſtel auch 
über das römische Tuscien hinaus Eigentum; man behauptet, 
Garl babe bereits im Jahre 774 dem Papſt die tuscifchen 
Städte Soana, Tuscana, PViterbo, Baneum Negis (Bag: 
norea) ſammt andern nicht genannten Orten gejchenft. Had— 
rian fpricht davon ausdrüdlich in einem Brief, woraus ber: 
vorgeht, daß fie ihm wirklich ausgeliefert waren. Es kam 
dazu ein jpäteres Verfprechen der zwei Städte Roſellä und 
Populonia aus Tuscia Ducalis, die Carl indeß zu über- 
liefern zögerte. ? Die Kirche beſaß ohne Zweifel in allen 
tuscifhen Ländern alte Güter, welche die Langobarden be- 
jegt gehalten, und Carl fügte ihnen die Schenfung von 
neuen Ratrimonien binzu. 


' Muratori ad ann. 775 und die Acten in der Chronif von Farfa. 
Trotz Cod. Carol. LVII. bei Cenni LVI. p. 341: „quia et ipsum 
Spoletinum Ducatum vos praesentialiter obtulistis proteetori vestro 
B. Petro“ haben die Papiften nicht gewagt, dem Papft dort mebr zuzu— 
iprechen, als das dominium utile. Die Kirche hatte auf Spoleto fein 
anderes Recht, als auf Iſtrien, wo fie auch Domänen bejaß; in partibus 
Spoleto's: p. 353 bei Cenni. — Die Phraſe ipsum Spoletinum Duca- 
tum balte ich für Uebertreibung, obwol Fatteschi Memorie istorieo-diplom. 
riguard. le serie de’ Duchi di Spoleto (Camerino 1801) p. 50 be- 
hauptet, daß dem Papit das ganze Land, Doch ohne Souveränität ge- 
ichenft wurde. 

® Cod. Carol. XC. bei Eenni LXXXIX. p. 480. Cenni zieht jogar 
Tuseia Regalis (das heutige Toscana) in die Schenfung, ohne Souveräni— 
tätsrechte. Er jchließt darauf aus Cod. Carol. LXV. bei ihm LXIII, 
wo der Papft dem Dur von Lucca Befehle gibt, die er nicht hört. Indeß 
gab ja jchon der große Gregor ehemals den Duces von Neapel und Sar— 
dinien Befehle, ohne daß jene Länder ihm unterworfen waren. | 

Gregorovius, Gefchichte ver Statt Rom. I. 26 
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Daſſelbe Verhältniß fand in der Provinz Sabina ſtatt. 
Auch hier lagen ſeit Alters Güter der Kirche, welche Carl, 
wie es ſcheint beträchtlich vermehrt, dem S. Petrus im Jahr 
781 neu zuſprach. Dieſe Ländereien führten abwechſelnd den 
Namen Territorium und Patrimonium Savinense, aber 
fie machten nicht die ganze Provinz Sabina aus, deren 
größter Teil dem Herzog von Spoleto gehörte. Wir wiljen 
nicht, wie groß die Kirchendomänen in der Sabina waren, 
aus deren Ertrag die Lampen im ©. Peter und die Armen 
erhalten wurden. Die Sendboten Carl's und des Papſts 
reisten dorthin, fie zu übernehmen, aber es erhoben ich 
Grenzftreitigfeiten zwijchen der Kirche und Rieti, die nicht 
zum DVorteil des ©. Petrus ausſchlugen, obwol einige hun— 
dertjährige Greiſe bezeugten, daß die ſtreitigen Güter ſeit 
alten Zeiten der Kirche gehört hatten.“ Hieraus folgt, daß 
ſie am Ende des achten Jahrhunderts nur den kleineren Teil 
der Sabina beſaß, und erſt ſeit dem Jahre 939 kann es 
durch Urkunden bewieſen werden, daß dieſe Provinz vom 
Spoletanifhen Ducat abgelöst und zu einem bejonderen Co— 
mitat unter der Oberhobeit der Kirche gemacht worden war, 
welche dorthin ihre Nectoren unter dem Titel eines Marchio 
oder Comes jandte, ? 


' Cod. Carol. LVI. bei Cenni LXXI. p. 405. Es waren reife 
aus Forobono (dem alten Bistum Forumnovum), nahe dem heutigen 
Montebono. Siehe au) Ep. LXVIII. p. 387. Er bittet die Grenze zu 
reguliven, sieut ex antiquitus fuit.... signa inter partes constituenites. 
Der römische Terminus erfcheint als signum. Diefer Grenzregulirung 
zwifchen der Sabina und Neate wird auch im Diploma Ludoviei Pii 
gedacht. 

? Siehe Fatteshi a. a. DO. ©. 93. 248. Er führt eine Reihe von 
Urkunden aus Farfa an, won 939 bis 1106. Bor 939 finden fih nämlich 
feine auf die Sabina bezogenen Documente im Negifter von Farfa. — 
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Wenn dem Bapjt in den genannten Yandjchaften wegen 
der Uebergabe der Batrimonien bejtändig Schwierigfeiten ge- 
macht wurden, jo gelang es ihm noch viel weniger des Erar: 
hats Herr zu werden. S. Apollinaris von Ravenna bejaf 
wie ©. Peter von Nom eine Menge von Domänen, umd 
nicht minder hatte er zahlloſe Schenfungsurfunden im Archive 
aufzuweifen. Selbſt aus Sieilien famen der Navennatijchen 
Kirche im fiebenten Jahrhundert jo bedeutende Einkünfte 
zu, daß die Nectoren der dortigen Güter jährlich ihre Yait- 
ihiffe mit 25,000 Echeffeln Getreide, mit Früchten und 
Gemüfen, mit purpurgefärbten Fellen, mit Gewändern von 
byazintblauer Seide und von Wollenftoffen befrachteten, und 
überdieß köſtliche Gejchirre und nicht weniger als 31,000 
Gold: Solidvi nah Haufe führten, wovon 15,000 in den 
Schat von Conjtantinopel, 16,000 aber in den der Kirche 
floſſen.“ Die Erzbifchöfe jtrebten gleich dem Papſt nach der 
weltlichen Herrichaft in ihrem reichen und jchönen Gebiet: 
aber jeit der pipinifchen Schenfung batten die Päpſte dort 
ihre Anjprücde geltend gemacht, und Stephan II. jeine Be— 
amte, Gomites und Duces in die dortigen Städte geichidt. 
Nach Ravenna jelbft hatte er zwei Judices vdelegirt, den 
Presbyter Philippus und den Dur Euſtachius.“ Jedoch 


3. 8. 939: Ingilbaldus Dux et rector territorii Sabinensis. dabei 
find die Regierungsjahre des Papfts angegeben. 941: Sarilonis Marchionis 
et Rectoris Territorii Sabinensis ete. Dies aber waren ohne Frage 
päpftliche Nectoren. 

' Agnellus Vita Mauri ce. 2. p. 273. (Maurus jaß von 642 bie 
671.) Die Conductores der Kirche von Ravenna in Eicilien komnien ſchon 
vor um 444 in dem berühmten älteften Diplom, welches überhaupt eriftirt, 
bein Marini Papir. n. 73. 

® Cod. Carol. LIV. bei Genni LI. p. 322. Beide mochten den Titel 
Juder ſchlechtweg führen; in Kleinere Orte jcheint der Papft Comites delegirt 
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nach Carl's Rückzug im Jahr 774 bejegte der Erzbiſchof Leo 
mehre Städte der Nemilia, den Ducat von Ferrara, Imola 
und Bologna, und vertrieb die dortigen päpftlichen Beamten. 
Gr behauptete kühn, jene Städte jeien nicht dem Bapit, 
fondern ihm felber gejchenft worden; er reizte auch die Pen— 
tapolis zum Abfall, doch die dortigen Einwohner zogen es 
vor, dem Papſt treu zu bleiben. Den dringenden Bejchwer- 
den Hadrian’s bei Carl zu begegnen, reiste Leo endlich in 
Perſon an den Hof des Königs, und er fam von dort fühner 
und troßiger zurüd. Er weigerte ſich den Befehlen Rom’s 
zu geborchen, ev ıumnterfagte den Navennaten oder den Ber 
wohnern der Nemilia wegen der VBerwaltungsangelegenbheiten 
nah Nom zu gehn. Vergebens ſchickte Hadrian feine Boten 
in jene Provinz, den Eid der Treue zu empfangen, und 
Geißeln einzufordern: der Erzbiſchof verjagte fie mit Waffen- 
gewalt. Zu gleicher Zeit bemächtigte fih Neginald, ehemals 
langobardiſcher Gajtald im Caſtellum Felicitatis, damals aber 
Dur von Chiufi, mehrerer von Carl geſchenkter Kirchengüter, 
und überfiel ſogar jenes nun der Kirche gehörige Eajtell im 
langobardifhen Tuscien.“ Der Papſt wiederholte feine 
Klagen bei Carl; dieſe Briefe, wie die meiften im Cover Ca- 
rolinus kann man nur mit Widerwillen lejen, weil das 
Verlangen nach dem irdifchen Beſitz und die Furcht ihn zu 
verlieren allzu nackt hervortritt, während die Vermehrung 


zu haben, wie nach Gabellun: Cod. Carol. LI. bei Cenni LIV. p. 335. 
Päpftlihe Beamte in den Städten führten auch im Allgemeinen den Titel 
Actores, der in Papieren Ravenna's fehr haufig ift. 

‘ Cum exereitu in eandem eivitatem nostram Castelli Feliei- 
tatis properans. Cod. Car. LX. ber Cenni LV. p. 337. Die Briefe, 
welche von der „Rebellion” Navenna’s handeln, find bei Cenni 51. 52. 
53, 54. 
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von Eigentum dreiſt Erhebung der Kirche genannt, der Ge— 
winn der höchſten Güter des Heils aber als Lohn für Schen— 
kungen von Land und Leuten fortdauernd verheißen und die 
himmliſche Seligkeit an irdiſchen Gewinn geknüpft wird. Die 
weltlichen Gelüſte verbargen ſich hinter dem Sarge eines 
Todten, welcher mit Schenkungsurkunden, mit Briefen, Flü— 
chen und Eidſchwüren fort und fort bedeckt wurde, und hinter 
der Geſtalt eines heiligen Apoſtels, der bei ſeinem Leben 
nie ein irdiſches Gut beſeſſen hatte und nach ſeinem Tode 

von weltlichen Dingen nichts mehr wußte noch begehrte. 
Nicht vor dem Jahr 783 gelang es dem Papſt ſich in 
Bei jeiner Titel auf Navenna zu feßen, aber nachdem er 
mit Hülfe Carl's die Widerfpänftigfeit des Erzbifchofs gebeugt 
hatte, jchrediten ihn die Anſprüche des Frankenkönigs auf die 
Yandesoberberrlichkeit. Dem Papſt war feineswegs die un: 
beichräntte Souveränität gegeben worden, und wenn dies 
für Ravenna nachgewiefen werden Fan, ergibt ſich daſſelbe 
auch für die Stadt Nom, wo wir ohnehin zur Zeit Leo's ILL 
die oberite Jurisdiction Carl's deutlich erkennen werden. Die 
Ravennaten appellirten von der Gerichtsbarkeit des Papſts 
an den König als die höchſte Inſtanz, und der Papſt bin- 
derte ſie nicht, Tih in Francien das Necht zu ſuchen, nur 
Hagte er, daß ihnen Gebör gegeben werde, auch wenn 
fie nicht mit einem päpftlichen Brief verjehen ſeien.“ Im 
Jahr 783 hatten fich zwei mächtige Navennaten Eleutherius 
und Gregorius ſchwerer Ueberariffe, jelbit des Mords jchul- 
dig gemacht; fie entwichen vor dem ypäpftlichen Gericht an 
' Sed nee nostrae paternitati displieere reetum est, qualiseum- 


que ex nostris aut pro salutationis causa, aut quaerendi justitiam. 
ad vos properavit. Cod. Carol. LXXXV. bei Cenni XCVII. p. 521. 
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den Hof Carl's, und der Papſt bat den König fie nicht an: 
zuhören, fondern nad Nom zu fenden, wo. mit Zuziehung 
fränfifcher Boten ihr Proceß geführt werden folle. “Es blickt 
dabei aus jeinem Schreiben die Furcht hervor, an derjenigen 
Gerichtsbarkeit, welche ihm vertragsmäßig in ten Ländern 
der Kirche zuftand, durch Garl Einbuße zu erleiden. ! Ein 
anderer Fall hatte ihn ſchon früher belehrt, daß fein Freund 
Carl keineswegs gejonnen fei, ibn unbejchränkt jchalten zu 
laffen- nur auf Grund von unbejonnenen Reden hatte der 
König den päpftlichen Boten Anaftafius an jeinem Hof feit 
nehmen lafjen. Er batte das Völkerrecht gegen einen Ge— 
ſandten verlegt und nicht minder deſpotiſch gehandelt, als 
einjt Leo der Saurier. Der Bapit ftellte ſich, als ſei Die 
Feitnehmung eines apoſtoliſchen Geſandten eine ſeit Menjchen: 
gedenken unerbörte That, und mit Necht entrüftet, forderte 
er von Carl die Auslieferung des Anaftafius an das Gericht 
in Nom. Er warf dem König zugleich vor, daß er zwei 
aus Nom geflüchtete Verbrecher oder Nebellen Bajchalis und 
Saracinus in voller Gunft an feinem Sof bebalte, und er 
beſchwor ihn ängjtlich bei Chrifti Namen jene Männer den 
römischen Gerichten auszuliefern. ? 

Endlich erihredten den Papſt noch beveutendere Forde: 
rungen des Königs. Im Jahr 788 oder 789 erklärte Carl 
offen, ihm gebühre fein oberberrlicher Anteil an der Wahl 
der Erzbifchöfe von Navenna. Er behauptete in einem Me— 
moriale, daß nach des Erzbifchofs Sergius Tode fränkiſche 
Boten bei Leo's Wahl zugegen gewejen jeien, er verlangte 
daher, daß die Ernennung der Erzbifchöfe feiner Beftätigung 

' Cod. Carol. LXXV. bei Cenni LXXVI. p. 421 sq. 

» Diefer wichtige Brief ift L. bei Cemmi LXI. 


Die Berbältniffe zu Navenna. 407 


unterbreitet werden folle. Könnten wir jenes Memorandum 
noc lejen, jo würden wir darin finden, daß Garl fih auf 
die Rechte jeines Patriciats berief. Das Prädicat des Pa: 
tricius aber hatte mit der Zeit eine veränderte Bedeutung 
erlangt; wenn es noch Pipin als eine bloße Auszeichnung 
trug, war es bei dem Eroberer von Italien und beim neuen 
Langobardenfünige von ſelbſt zu einem anfpruchsvollen Titel 
der Macht geworden. Was war zumal natürlicher, als daß 
jih Carl in Bezug auf Navenna der alten Gewalt des Exar— 
chen und Batricius erinnerte, deſſen Stelle er gleichjam ein— 
nahm, ohne doch den griechifchen Kaifer über jich zu erkennen. 
Er ſchrieb dem Papſt, die Würde des Batriciats wäre nichtig, 
wenn die Erzbifchöfe Navenna’s ohne feine Beiftimmung den 
bifchöflichen Stul bejtiegen. ! Und kaum hatte er ausgejpro- 
chen, daß er ein Bewußtjein von den Nechten des Patricius 
als eines Mannes habe, der in einer Provinz befehle, als 
der Bapit ihm mit Eluger diplomatifcher Taktik begegnete: 
Sanct Petrus wurde jelber mit dem Purpurſtreifen ges 
ziert und trat dem Patricius Carl nun jfeinerjeit als 
Patricius entgegen. Der Papſt jprah im Ernſt von einem 
PBatriciat des heiligen Petrus, und leitete ihn ſchon von der 
erjten Schenkung her. „Denn, jo jchreibt er, wie wir gejagt 
haben: die Würde Eures Patriciats wird von uns unver: 
brüchlich aufrecht gehalten, und noch zu mehr Ehren erhöht, 
aber in derjelben Weife möge auch der eigene Patriciat des 

So ungefähr muß er gefchrieben haben, denn Hadrian antwortet: 
pro honore vestri Patrieiatus nullus homo esse videtur in mundo, 
qui plus pro vestrae regalis Excellentiae decertare moliatur exal- 
tatione, quam nostra apostolica assidua deprecatio. Dies ift im 


ganzen Codex Carolin. das erftemal, daß ein Papft von der Würde des 
Patriciats redet — ausgenommen die Titulatur am Anfang der Briefe. 
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S. Petrus, Eures Gönners, der ſowol von dem großen 
König Pipin, Eurem Vater, ſchriftlich und in Integrität 
zugeſtanden, als von Euch des Weiteren beſtätigt worden iſt, 
unverbrüchlich zu Recht beſtehn.““ Die feine Politik Rom's 
verdient Bewunderung. Es ſcheint, Carl gab nach und ließ 
jene ſtreitige Frage für jetzt fallen. ? 

Die Berfechter der päpftlichen Unabhängigfeit haben 
jogar einen augenjcheinlichen Beweis, daß dem Papſt Die 
Stadt Navenna ſammt ihren öffentlichen Gebäuden zugehörte, 
für fid in Anfpruch genommen. Carl bat Hadrian im Jahr 
784 um die Erlaubniß, einige Kunjtwerfe aus Navenna nad) 
Aachen führen zu laffen, welche ihm erteilt wurde. Der 
Balajt des großen Theodorich, worin jpäter die Erarchen 
rejidirt hatten, war kläglich verfallen, aber er prangte noch 
mit jehönen Säulen, mit Mufivböden und marmornem Wand: 
getäfel. — Diefe Schäße wurden ihrem Drt entriffen, fie 


' Quia ut fati sumus (fo corrigive ich jtatt estis), honor Patri- 
ciatus vestri a nobis irrefragabiliter conservatur, etiam et plus 
amplius honorifice honoratur; simili modo ipse- Patrieiatus beati 
Petri, fautoris vestri,. tam a s. recordationis Domno Pippino, magno 
Rege, genitore vestro, in seriptis in integro concessus, et a vobis 
amplius confirmatus, irrefragabili jure permaneat. Cod. Carolin. 
LXXXV. bei Cenni XCVII. p. 521. Der Brief mag vom Jahr 790 fein. 
Man fieht, in diefer Faſſung ift Patriciatus fowohl der Befit des Yandes 
als die darin geübte patriciſche Gewalt. 

2 Carl nahm nicht Die Inveſtitur von Nom in Anfpruch. Nach ge- 
wiſſen Acten eines Yateranifchen Concils vom Jahr 774 foll der Papft dieſe 
ihm zuerkannt haben. Indeß ift Dies zuerft von Siegbert ad ann. 773 
erwähnte Eoncil eine Fiction. Siehe Manfi Suppl. Coneil. I. p. 721 x. 
und Pagi ad ann. 774. 15. Auch was der Libellus de imperatoria 
potestate in urbe Roma (Mon. -Germ. V. 719) von Carl nach feiner 
Ankunft in Nom fagt: fecitque pactum cum Romanis eorumque pon- 
tifiee, et de ordinatione pontitieis, ut interesset quis legatus x. darf 
erft auf die Conftitutionen nad) 800 bezogen werden. 
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wanderten nach Deutſchland, im neuen Dom von Aachen ver— 
wendet zu werden, und manchen köſtlichen Marmor gaben auch 
die Monumente Rom's ber. ! Aber obwol der Bapit Herr 
der Stadt Navenna war, folgte daraus nit, daß er die 
Oberberrlichfeit des Königs nicht in andern Dingen aner: 
fannte. Im Jahr 785 gebot Carl alle venetianifchen Kauf: 
“leute aus Navenna und der Pentapolis auszutreiben, und 
der Papſt leiitete dem tumultuarifchen Befehl auf der Stelle 
Folge, obwol oder weil der Dur Garamanus, fränkiſcher 
Bevollmächtigter, eben mehre Ländereien und Einkünfte im 
Navennatifchen mit Bejchlag belegt hatte, behauptend jie ge: 
hörten nicht zur Kirche. ? 

Die gewaltfame Vertreibung der Venetianer jeheint mit 
dem Eclaven- und Eunucenbandel zufammen zu hängen, 
welchen fie trieben. Wir haben diefe unternehmenden Kauf: 
leute ſchon einmal zur Zeit des Papſts Zacharias als Scla: 
venbändler in Nom erjcheinen ſehn; fie wetteiferten mit den 
Griechen in dieſem einträglichen Gefchäft, bei welchem die 

' Eginhard Vita Carol. e. 26: Ad cujus structuram cum co- 
lumnas et marmora aliunde habere non posset, Roma atque Ra- 
venna devehenda curavit. Und der Poeta Saxo vers. 439: 

Ad quae marmoreas praestabat Roma columnas, 
Quasdam praeeipuas pulera Ravenna dedit. 

Cod. Carol. LXVH. bei Cenni LXXXI. p. 439: nos quippe libenti 
animo et puro corde, cum nimio amore vestrae Excellentiae, tri- 
buimus effeetum, et tam marmora, quamque mosivum, caeteraque 
exempla de eodem palatio vobis concedimus auferenda. ch bemerke, 
daß Carl der Große auch die Keiterftatue Theodorich's aus Ravenna nad) 
Aachen bringen ließ. Im sace. X lag der Palaft von Ravenna wol ſchon 
völlig in Nuinen, und Otto II. baute dort um 971 einen neuen Palaft. 
Siehe Fantuzzi ze. Tom. V im Prospetto $. 13 sq. 

? Es handelt von beiden Dingen Cod. Carol. LXXXIV. bei Cem 


LXXXIL. p. 459 sq. Die Benetianer (Venetiei) hatten im Navennatiichen 
praesidia und possessiones. 
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Juden bie und da die Mäkler machten. Carl, eifrig bemüht 
diefen Menfchenbandel zu unterdrücen, jchrieb dem Papſt, 
er babe gebört, dal die Nömer fich des Sclavenverfaufs an 
die Saracenen jchuldig gemacht hätten, aber Hadrian ver: 
jicherte, daß feine derartigen Märkte in Nom bejtänden, fon: 
dern daß es die gottlofen Griechen feien, welche in den 
langobardifchen Kiüftenftrichen Cclaven von den Langobarden 
fauften. Er erzählt, daß Menfchen diefer Nation, vom Hun— 
ger zur Verzweiflung getrieben, fich jelbit auf die Schiffe 
griechifcher Kaufleute begeben hätten, um durch Sclaverei ihr 
Leben zu frilten. Dieſe Griechen ftreiften, wie Die Benetianer, 
an den Hüften des adriatischen und tusciſchen Meeres; Ve— 
nedig, Navenna, Neapel, Amalft, Centumcellä, Piſa waren 
ihre Verfebrshäfen, wo ſie ihre Waaren abjegten und zugleich 
Sclaven oder verfchnittene Knaben einbandelten. Hadriau 
hatte den Dur von Lucca Allo aufgefordert, Schiffe auszu- 
rüsten und die Griechen, welche zugleich Piraten jein moch- 
ten, im tuscifhen Meer zu kapern, aber diefer hatte fich 
deſſen geweigert, und der Papſt beklagte, daß er feine Schiffe 
bejige. Der Hafen von Portus war durch Feine römische 
Marine belebt, und kaum befuchten ihn noch einige Handels— 
ihiffe, da fih der Verkehr um dieſe Zeit bereits nach Cen- 
tumcellä oder Civitavecchia gezogen hatte. Diefer alte Hafen 
Trajan's ift uns als groß und fejt noch von Nutilius be— 
jehrieben worden, und wir haben die Stadt als ein beträcht- 
liches Gaftell einigemal in den Gothenkriegen erwähnen ges 
hört. Zu Gregor’s des Großen Zeit war fie von einem 
Comes regiert, und ihre Mauern batte Gregor III. wieder- 
bergejtellt, jowol wegen der zunehmenden Wichtigkeit des Orts, 
als weil ev den Streifereien der Seeräuber ausgejeßt war. 
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Im dortigen Hafen ließ nun Hadrian Schiffe der Griechen 
verbrennen, die Mannjchaft jelbit aber ins Gefängniß werfen, 
eine wadere und gerechte Handlung, mit der er ſich als 
Herr im Lande und als völlig unbefümmert um den Zorn 
des Kaiſers von Conftantinopel zu erkennen gab. ! 


6. Zuftande von Benevent. Der Herzog Arihis. Päpftlicher Krieg um 

Terracina. Carl's zweite Anwejenheit in Nom. Sein dritter - Aufenthalt 

daſelbſt. Zug gegen Benevent und Friedensihluß. Neue Schenfung Carl's 

an die Kirche, Arichis unterhandelt mit Byzanz. Die dortigen Berbältniffe, 

und die Beilegung des Bilderftveits. Nach des Arihis Tode wird Gri— 
moald Herzog von Benevent. 

Wir ſchließen dies Capitel mit einem Blick auf die Ver: 
bältnifje des Herzogtums Benevent, welche Garl’s zweiten 
Zug nad Nom größtenteils veranlaßten. Von allen lango: 
bardiihen Herzogtümern war das einzige Benevent nicht durd) 
die Franken erobert worden; fein Herzog Arichis, Gemal 
von des Defiderius Tochter Adelberga, unternehmend, reich, 
durch Liebe zur Cultur ausgezeichnet, gebot über jo viele 
ihöne Provinzen, als heute das Königreich Neapel ausma- 
chen, ohne die griechifchen Ducate oder Städte, Neapel, Gaeta, 
Amalfi, Sorrentum und wenige andere Galabrien’s. Dies 
blühende Land mit der Hauptitadt Benevent, der ſchönſten 
und mächtigften im damaligen Süditalien, ſchützte Entfer- 
nung, Größe, Verbindung mit den Griechen; und nachdem 


' Cod. Carol. LXV. bei Cenni LXII.: quia nos nec navigia 
habemus, nec nautas, qui eos comprehendere potuissent, tamen naves 
Graecorum gentis in portu eivitatis nostrae Centumcellensium com- 
buri feeimus ete. Ich werde im dritten Bande Gelegenheit haben, mic) 
auf die eben im Druck begonnene Gefchichte der päpftlichen Marine vom 
Bibliothefar dev Dominicaner in $. Maria sopra Minerva, Guglielmotti, 
zu beziehen. 
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die langobardiiche Macht in Nord: und Mittelitalien ausge: 
löfcht worden war, wurde es der natürliche Feind der Päpſte, 
welche auf feine Bernichtung mit eiferfüchtiger Sorge hinar: 
beiteten. 

Nach dem Fall von Pavia nahm Arichis mit Stolz den 
Titel Brinceps an; er ließ ſich von den Bifchöfen Benevent’s 
jalben, befleidete ji mit dem Purpur, und dictirte jeine 
Erlaſſe fortan aus feinem „gebeiligten Balatium.“! Sein 
Sof wurde der Mittelpunkt aller Pläne des Adalgifus zur 
Wiederberitellung des Langobardenreichs, zur Vertreibung der 
Franken und zur Demütigung des Papſts. Eine DVerbin- 
dung ward gefchloffen zwiſchen ihm, Mrichis, dem Herzog 
von Friaul Nodgaufus, dem von Spoleto Hildebrand, mit 
Neginbald von Chiuſi, und der Erzbifchof Leo von Ravenna 
war in diefe Unterhandlungen eingeweiht. Im März 776 
wollte man von allen Seiten losbrechen; der Papſt wußte 
davon, er fehrieb eilig an Carl, er möge nad Rom ziehn, 
und die dringende Gefahr von dem jungen Kirchenftaat ab- 
wenden.? Aber Carl begnügte fich, den Herzog Nodgaufus durch 
einen jchnellen Zug nad Trevifo und Friaul zu vernichten, 
wodurch aller Gefahr von jener Seite für immer vorgebeugt, 
vefto mehr aber VBenevent zum Heerde der Gegenrevolution 
gemacht wurde. 3 Dies Herzogtum grenzte landiwärts an die 

Giannone 2. bat hierüber und von den Verhältniffen Benevents gute 
Abjehnitte: Lib. VI. e. 1 sq. 

? Cod. Carol. LIX. bei Cenni LVII. p. 343 sq.: qualiter — proximo 
Martio mense adveniente, utrosque in unum conglobarent, cum ca- 
terva Graecorum et Athalgiso, Desiderii filio,. et terra marique ad 


dimicandum super nos irruant, cupientes hanc nostram Romanam 
invadere ceivitatem. 


’ Seit der Eroberung von Friaul datirt die Teilung der langobardiſchen 
Herzogtümer in Graffchaften, die Gauverfaffung und das Lehnsweſen der 
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römische Campagna, wo Sora, Arpino, Arce und Aquino 
Grenzitädte waren; meerwärts erſtreckte es jich bis Gaeta, 
welches wie Terracina damals den Griechen gebörte, und 
unter der Verwaltung des Patricius von Sicilien ftand. 
Bon bier aus ſah ſich Hadrian wiederholt bedroht: die Be: 
neventer batten mit Terracina und Gaeta, wo fich der 
PBatricius befand, ein Bündniß geichloffen, um mit vereinten 
Waffen in die römische Campagna einzufallen; fie verwarfen- 
die Friedensanträge des Papits, und dieſer vereinigte die 
Heeresmacht der Kirche mit den Truppen fränkiſcher Grafen, 
und jhüste die Campagna mit aller Entichlojjenheit.! Zum 
eritenmal trat der Papſt im der Eigenjchaft eines weltlichen 
Fürften Friegführend, ja erobernd auf, denn er nahm das 
griehiihe Terracina wirklich mit Waffengewalt. Diejer zur 
Zeit des Gothenfönigs Theodorich bisweilen noch mit Aus— 
zeichnung genannte Hafenort (er hatte ihn durch ein Caſtell 
befeitigt), mußte damals jehr herabgefommen fein, Hadrian 
Ipricht von ihm mit einiger Geringihätung,? er hatte ihn 
den Neapolitanern gegen Auswechslung des Patrimonium 


Franken aber wurde nach Italien verpflanzt: Leo, Geſch. Italieus II. 1. 
p- 206. 

' Cod. Carol. LXXXII. bei Genni LX. p. 357 sq. Der Brief füllt 
vor 781, und Muratori's Zweifel, er könne dem Jahr 791 angehören, 
wird durch Cenni widerlegt, der ihn ins Jahr 777 fegt. Giannone VI. 
e. 1 folgert nad) dem Vorgang von Camill. Pellegrino aus dieſem Brief jehr 
irrig, die Beneventer hätten Gaeta, welches Carl der Kirche geichenft, ihr 
entriffen und wieder den Griechen gegeben. Es gilt bier aber offenbar 
Städte der römiſchen Campagna (aliquantas ceivitates nostras Cam- 
paniae). Ich bin der Anficht, daß Gaeta damals noch griechiſch war, 
obwol dies Feberici degli antichi duchi e consoli e Ipati della eittä 
di Gaeta (Napoli 1791) p. 30 Introduzione läugnen möchte. 

2 Nos quidem pro nihilo deputamus ipsam civitatem Terra- 
einensem ete,* Cod. Carol. LXIV. bei Cenni LXV. p. 377. 
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Campanum, welches von Leo dem Iſaurier war eingezogen 
worden, angetragen, aber ſie waren darauf nicht eingegangen. 
Sie zogen es vor, Terracina zu überrumpeln; der Handſtreich 
gelang, und die Stadt wurde von den Griechen wiederum 
beſetzt.! 

Hadrian hatte ſie hauptſächlich mit Hülfe der fränkiſchen 
Truppen Tuscien's und Spoleto's zuvor erobert, und die 
Souveränitätsrechte Carl's auf dieſe Eroberung achten müſſen. 
Er forderte den König deshalb auf, ſchnell den ganzen 
Heerbann von Tuscien, von Spoleto, ſelbſt die ruchloſen 
Beneventer aufzubieten, unter der Führung des Wulfrin 
ſpäteſtens am Anfang Auguſt nach Rom marſchiren zu 
laſſen, und nicht allein Terracina wieder zu erobern, ſondern 
auch Gaeta und Neapel zu unterwerfen.“ Cr beklagte 
ſich bitter über die Ränke des Herzogs Arichis, welcher 
jene Unterhandlungen mit Neapel hintertrieben habe, täg— 
lich die Boten des Patricius von Sicilien empfange, und nur 
auf die Landung des Adalgiſus mit byzantiniſchen Schiffen 
warte, um loszubrechen. Die Furcht Hadrian's war begrün— 
det: im Exil Conſtantinopel's war der Sohn des Deſiderius 
unausgeſetzt thätig, eine Expedition gegen Italien zu Stande 

' Nefandissimi Neapolitani, et Deo odibiles Graeci — subito 
venientes, Terracinensem ceivitatem, quam servitio beati Petri et 
vestro atque nostro subjugavimus, nunc autem — invasi sunt. 

?2 Ut sub vestra atque nostra sint ditione, und das oft wiederholte 
in servitio vestro, pariterque nostro ift feineswegs höfliche Phraſe, fon- 
dern bezeichnet das altum dominium des Königs. Der Brief ſcheint mir 
unmittelbar vor 781 zu fallen. Die Freundjchaft zwifchen Nom und Neapel 
beftand nur furze Zeit. Siehe das Chronicon ducum Neap. ann. 789. 
In der Grabfehrift des Cäfarius, Sohnes des Dur Stephanus von Neapel, 
aber heißt es: 


Sie blandus Bardis eras, ut foedera Grais 
Servares sapiens inviolata tamen. 
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zu bringen, welche ihren Anhalt in Sicilien und in dem 
Herzogtum ſeines Schwagers finden mußte. 

So riefen die Angelegenheiten Italien's Carl zum dritten- 
mal. aus Francien in jenes Land. Gr Fam mit feinem 
Weibe Hildegard und feinen Söhnen Carlmann und Ludwig 
zu Weihnachten des Jahrs 780 nach PBavia, zu Oſtern des 
folgenden aber (am 15. April 781) wiederum nah Nom. 
Am heiligen Sonnabend ergößte die Nömer das feltene Feit 
der Taufe eines Föniglichen Prinzen: der Papſt taufte in der 
Gapelle der heiligen Betronilla Carlmann auf den Namen 
Pipin's feines Großvaters, und nannte fich ſeitdem Gevatter 
Garl’s. Beide Brinzen wurden am Oſterfeſt ſelbſt vom Bapft 
zu Königen gejalbt, und zwar erhielt Ludwig den Titel eines 
Königs von Aquitanien, PBipin aber den beveutungsvolleren 
des Königs von Italien, wodurch Carl ausſprach, daß er das 
gejammte Italien unter feinem oder jeines Sohnes Scepter als 
ein einiges Königreich wieder neu einzurichten beſchloſſen babe. ! 

Er hatte jedoch damals nicht Ruhe noch Mittel, das 
widerjtrebende Benevent zu unterwerfen, er kehrte nach Pavia 
zurüd, und Arichis fuhr fort, unter dem Schein der Aner— 
feinung fränfifcher Dberhoheit, König in feinem Lande zu 
jein, den Bapft aber durch jeine Berbindungen mit Adalgifus 
und den Griechen zu ängftigen. Seither vergingen fünf Sabre, 
die in Bezug auf die Verhältniffe Rom's zu Benevent dunkel 


* Ueber die Taufe und Carl’s Anweſenheit in Nom findet man einige 
Verſe beim Dom Bouquet V. p. 401; Carl wird darin Conſul genannt, 
Die Vita Adriani ſchweigt; ich bemerfe in ihr mindeftens zwei Nedactionen, 
die ſpäteſte befchrieb ausführlich Die politifchen Ereigniffe bis zum Falle Pavia's, 
was folgt find oft Doppelte Auszüge aus den Kirchenregiftern. — Man mag 
noch nachfehen das Chron. Laurisham. Moissiac. Annal. Laurissenses 
und Einhardi ad ann. 781. 
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jind, bis Carl im Herbit 786 zum viertenmal nach Italien 
fam. Nachdem er das Weihnachtsfeſt in Florenz gefeiert 
batte, zog er im Frühjahr 787 zum brittenmal in Nom 
ein. Die dringenden Bitten Hadrian's, wie jeine eigne 
Würde als Beberricher Italien's bewogen ihn jeßt zum Kriegs— 
zuge gegen Benevent. Vergebens fuchte ihn Arichis, eben im 
Kriege mit Neapel begriffen, durch jeinen Eohn Nomuald, 
welchen er ihm mit Gejchenfen nab Rom ſchickte, aufzubal: 
ten; Carl behielt den Prinzen bei ſich, und die Franken 
drangen bis Capua vor. Nun warf fih Arichis nach Salerno, 
welche jchöngelegene Stadt er in angejtrengter Eile mit 
Mauern und Türmen verfchanzte. Aber unfähig, der Ge— 
walt Carl's lang zu widerjtehn, beugte er ſich endlih, und 
unter Vermittlung feiner Bischöfe ſchloß er mit ihm Frieden. 
Er willigte in den jährlichen Tribut von 7000 Gold-Solidi, 
in die Auslieferung feines Schates und Grimoald's jeines 
Sohnes als Geißel, worauf die Franken ihren Rückmarſch 
von Capua antraten. ! 

Carl feierte zum drittenmal das Dfterfeft in Nom, 
und bei dieſer Gelegenheit, machte er zu feinem Geelen: 
beil dem Apoſtel Petrus wieder eine Schenfung. Es läßt 
fih nah einigen Briefen Hadrian’s nicht in Zweifel ziehn, 
daß der Kirche damals mehre Städte im Beneventifchen 
geſchenkt wurden, welche durch feine Boten ihr wirklich zu 
überliefern Carl dringend aufgefordert wurde.? Der Bapft 

‘ Einhardi Annal. ad ann. 786. Annal. Laurissens. 787. Ti- 
liani (787). Poeta Saxo. ann. 786. Das Chronicon Mon. Casin. J. 
ce. 12 beim Muratori Seript. IV gibt die Friedensbedingungen an. Er- 
chempert Histor. im Tom. I. der Hist. Cam. Peregrini c. 2 geht über 


die Regierung des Arichis allzu flüchtig fort. 
? Praesertim et partibus ducatus Beneventani idoneos dirigere 


Carl in Rom. ü 417 


nennt ausdrüdlich die alte und berühmte Stadt Capua in 
diefer Schenfung, ohne die anderen mit Namen zu bezeich- 
nen. Sie waren indes wahrjcheinlih Teano, Cora, Arce, 
Aquino und jenes Arpinum, welches einſt den Römern den 
doppelten Ruhm ſeiner Söhne Cicero und Marius geſchenkt 
hatte.! Aber trotz aller Anſprüche auf dieſe Städte iſt es 
nicht zu erweiſen, daß der Papſt ſein römiſches Gebiet durch 
ihren wirklichen Beſitz je erweiterte, und Carl's Boten ſelbſt 
überlieferten ihm nach ſeinem eigenen Geſtändniß nur die 
Klöſter, die biſchöflichen Gebäude und die dem Staat gehöri— 
gen Höfe (curtes publicae), ſie händigten ihm wol die 
Schlüſſel der Städte ein, doch ſie verwehrten ihm, deren 
Bewohner als ſeine Untertanen zu betrachten. 

Dieſe Schenkung zerfiel vollends in nichts, als Arichis 
nach der Entfernung Carl's plötzlich ſeinen Vaſalleneid brach. 
Der trotzige Herzog konnte das Frankenjoch nicht ertragen, 
er wandte ſich ſofort nach Conſtantinopel, knüpfte mit Adal— 
giſus wiederum Unterhandlungen an, und begehrte vom 
Kaiſer Conſtantin Freundſchaftsbündniß und thätige Hülfe. 
Conſtantinus VI. war der Sohn Leo's IV., Enkel jenes 
Conſtantin Copronymus, der im Sabre 775 gejtorben war. 
Sein Vater. hatte als eifriger Bilderjtürmer bis zum Jahr 


dignetur missos, qui nobis, secundam vestram donationem, ipsas 
eivitates sub integritate tradere, in omnibus valeant: Cod. Carol. 
LXXXI. beim Cenni LXXXVII p. 475. XC. beim Cenni LXXXIX. 
p- 480; XCH. beim Cenni XC. p. 483. De Capua, quam b. Petro — 
pro mercede animae vestrae. atque sempiterna memoria, cum cae- 
teris civitatibus obtulistis. LXXXVII Cenni XCI und LXXXVI. 
Cenni XCII. 

Im Diplom Ludoviei Pii (beim Borgia Breve Istoria etc. Ap- 
pend. III. p. 19) beißt es: in partibus Campaniae Soram, Arces, 
Aquinum, Arpinum, Theanum et Capuam. 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. 11. 37 
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780 geherrſcht, und das Reich oder die Vormundſchaft ſeiner 
berühmten Gemalin Irene überlaſſen. Dieſe ſchöne und 
ränkevolle Griechin hatte aus ihrer Vaterſtadt Athen die ver— 
ſteckte Neigung zum Bilderdienſt mit auf den Tron von 
Byzanz gebracht, und während der Minderjährigkeit ihres 
Sohnes die Mittel gefunden, ihn im Orient wieder einzu— 
führen. Rom erlebte im Herbſt 787 den großen Triumf 
der zweiten Kirchenverſammlung von Nicäa, auf welcher der 
Cultus der Bilder feierlich und mit Einſtimmigkeit hergeſtellt 
ward. Der Orient bat die römiſche Kirche um Vergebung 
ſeiner Irrtümer, Kaiſer und Kaiſerin von Byzanz erklärten, 
daß ihre Vorgänger geſündigt hatten, indem fie die Völker 
des Dftens zum Abfall vom Bilderdienjt verführten; fie luden 
den Papſt jelbft, der fih und Stalien von Byzanz Tosgelöst 
und den Franken anbefohlen hatte, ehrfurchtsvoll zur Ser: 
überfunft nad Conftantinopel ein.! Ein halbes Jahrhundert 
lang hatten alfo die griechifchen Kaifer gegen die Verehrung 
der Heiligenbilder gekämpft; dieſe Negungen des nüchternen 
Verſtandes in einem vom Aberglauben bevecten Jahrhundert 
der Barbarei erjtarben nach und nad, bis die Intelligenz 
der Liſt eines bigotten und berrfchfüchtigen Weibes unterlag. 
Srene wurde in den Stalender der Heiligen eingetragen, doch 
in Wahrheit erfehien fie vor dem Tribunal Gottes als Mör— 
derin ihres eignen Sohnes. 

' &iehe die Sacra Imper. ad Papam beim Labbe Coneil. VII. 
p- 678 ꝛc. in den Acten des Coneil. Nicaen. II. — Nach der Beilegung 
des Bilderftreits begehrte Hadrian die Herftellung der Patrimonien in Si- 
eilien 2c., aber Byzanz ſchwieg. Darüber klagt der Papſt in feinem Brief 
an Carl (Labbe VII. p. 1598). Der Bilderftreit wurde durch die Kaiferin 
Theodora im Jahr 842 völlig beendigt, aber die libri Carolini Carl's und 


Alcuin’s und das Frankfurter Coucil von 794 Sprachen fich entſchieden gegen 
die Anbetung (zoosAuvnsıg) der Bilder aus. 
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Der verhängnißvolle Streit, durd welchen Nom den 
Griechen verloren ging, war geichlichtet, aber Italien blieb im 
Befib des Frankenkönigs, und Irene wünſchte fogar mit dem 
mächtigiten Fürften des Abendlandes eine verwandtichaftliche 
Berbindung, welche die Hoffnungen ihrer Politik würde be- 
lebt haben. Im Jahr 781 war zwifchen ihrem Sohne Con- 
ftantin VI. und Carl's Tochter Notrudis durch byzantinische 
Gejandte in Rom ein Verlöbniß geſchloſſen; aber diefe Ver: 
bindung fam nicht zu Stande, und fie mußte bereits abge: 
brochen worden fein, als Arichis von Benevent das Bündnif 
mit dem Kaiſer Conſtantin nachjuchte. Der Papſt wurde 
davon dur einen capuanijchen Presbyter benachrichtigt, er 
teilte die Runde dem Frankenkönige mit, und verficherte ihn, 
Arihis habe von Byzanz den Titel eines Patricius und den 
Ducat von Neapel begehrt, unter dem Berfprechen die Ober: 
bobeit des Kaiſers anzuerkennen, und ſich fortan wie die 
Griechen Fleiden und feheeren zu wollen. Er fehrieb ihm, 
daß der Kaifer wirklich bereit zwei Spathare nach Sicilien 
gefendet habe, mit dem Auftrage ihn zum Patricius zu 
machen, zu welchem Zweck fie goldgeftickte Kleider, ein Schwert, 
Kamm und Scheere mit fich gebracht hatten. ! 

Arichis plöglicher Tod bielt jedoch die Ausführung aller 
diefer Pläne auf. Die Beneventer baten nun Carl, ihnen 
den Prinzen Grimovald, den er als Geißel kurz vorher nad 
Francien mit fih genommen batte, auszuliefern und zum 
Herzog zu geben, und troß der dringenden Bejchwörungen 


' Cod. Carol. LXXXVI. bei Cenni XCI. p. 488: Spatarios duos 
ad Patrieium eum constituendum ferentes secum vestes auro textas, 
simul et spatam, vel pectinem, et foreipes, sient illi praedietus 
Arichisus indui et tondi pollieitus fuerat. Die findifchen Ceremonien 
von Byzanz nötigen zum Lachen. 
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und Warnungen Hadrian’s willfabrte ihnen Carl, weil er 
die mit Byzanz gepflogene Unterbandlung noch nicht Fannte. 
Grimoald II., mit Jubel von den Beneventern empfangen, 
beuchelte erit völlige Unterwerfung unter Carl, ja er ver: 
einigte fich mit den Truppen PBipin’s gegen Adalgifus, der 
im Jahr 788 wirklich in Galabrien gelandet war, um dem 
früheren Abkommen gemäß die Krone Stalien’s wieder zu 
erobern. Der unglüdlide Cohn des Defiderius wurde ges 
ichlagen, er kehrte hoffnungslos nach Byzanz zurüd, wo er 
im Kummer alt ward, und als Batricius ftarb. Die Pläne 
zur Wiederheritellung des Langobardenreihs waren vereitelt, 
doch Grimoald begann im Geifte feines Vaters zu regieren; 
er heiratete fogar eine Entelin des griechifchen Kaifers, und 
Schloß offen ein Freundjchaftsbündniß mit dem Hofe von 
Byzanz. Aber weder feine, noch feines Nachfolgers Gri- 
moald IH. Kriege mit dem König Pipin dürfen wir in 
unjerer Gejchichte berühren. ! 


‘ Erchempert. e. IV sq. Grimoald 11. ftarb 806; die trauernden 
Beneventer fchrieben auf fein Grab: 
Pereulit adversas Francorum saepe phalangas, 
Salvavit patriam sed, Benevente, tuam; 
Sed quid plura feram? Gallorum fortia regna 
Non valuere hujus subdere colla sibi. 
(Anon. v, Salerno ce. 22.) 
Die angebliche Grabjchrift des Paul Diaconus auf Arichis findet fich im 
Anon. von Salerno c. 16 und bei Pellegrino Tumuli Prine. Langob. in 
jeiner Historia Prince. Langob. T. II. p. 305. Sowol die Grabjeriften 
der Fürften von Benevent, als die der Conſules und Duces von Neapel 
(ebendafelbft) find leſenswerte Beiträge zur Gefchichte jener Zeit. 
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1. Zuſtände Rom's. Tiberüberſchwemmung im Jahr 791. Hadrian ſtellt 
die Stadtmauern völlig her. Er reſtaurirt die Aqua Trajana, die Claudia, 
Jobia und Aqua Virgo. 


Die äußeren Angelegenheiten des werdenden Kirchenſtaats 
haben uns lange Zeit von unſerem eigentlichen Gegenſtande, 
der Stadt Rom ſelbſt entfernt gehalten. Froh zu ihr zurück 
zu kehren, werden wir uns in den letzten Capiteln dieſes 
Buchs kaum mehr von ihr zu trennen haben. Wir betrach— 
teten den ausgezeichneten und glücklichen Mann Hadrian bis— 
her in ſeiner politiſchen Thätigkeit, wir haben nun ſeine 
Sorgſamkeit um die Erhaltung, Verſorgung und Aus— 
ſchmückung Rom's zu preiſen. Die Stadt nahm einen neuen 
Aufſchwung, feit dem die Päpſte durch fo jehr vermehrte 
Staatseinfünfte ihre Kafjen zehnfach gefüllt ſahen. 

Im zwanzigiten Negierungsjahre Hadrian’s, im Monat 
December 791 wurde Nom wiederum durch eine jener Tiber: 
überſchwemmungen verheert, welche immer häufiger wurden, 
weil man die Anjtalten zur Neinigung des Flußbettes oder 
zur Dämmung der Ufer immer nachläfjiger betrieb. Der 
Fluß riß das ganze Flaminifche Tor aus den Fundamenten 
und wälzte dejjen Trümmer bis zu einem Bogen auf der 
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nannt wurde.“ Ueber ©. Marco unter dem Capitol fort 
jtrömend zerjtörte ev den Porticus Palatina oder Ballacinag, 
den wir beim Bau jener Kirche bereits erwähnt haben. Das 
Wafjer ergoß ich weiter bis zur Brüde des Antonin, der 
Sanieulenfifchen, die heute Ponte Sifto heißt.? ES erreichte 
in der Via Yata doppelte Manneshöbe, und verwüſtete das 
Marsfeld. Hadrian mochte das zerjtörte Tor auf der Stelle 
wieder aufbauen laſſen, nachdem er wahrjcheinlich ſchon vor 
dem Jahr 791 die Mauern Rom's vejtaurirt hatte. Dieje 
rühmliche Unternehmung wird gewiß unter feinen Sorgen 
die erſte geweſen fein. 

Obwol Gregor’ III. eine Wiederheritellung der Stadt: 
mauern zugejchrieben wird, war fie entweder nicht allgemein 
gewejen, oder die letzte Belagerung unter Ajtolf im Jahr 
755 batte jene an vielen Orten jtark bejchädigt; denn 
Hadrian fand manche Stelle zeritört, und viele Türme bis 


' Evellens portam usque ad arcum, qui vocatur tres faceicellas: 
Anast. n. 356. Viguoli liest faleiclas. Aus diefem Namen wird Nie- 
mand Klug. Fea sulle Rovine p. 380 denkt an den von Alerauder VII. 
im Jahr 1662 abgebrochenen Bogen bei ©. Lorenzo in Lucina, welcher im 
jpäten Mittelalter delli Retrofoli und di Portogallo hieß. Die Mira— 
bilien fagen: arcus triumphalis Octaviani ad S. Laurentium in Lueina. 

?2 Usque ad Pontem Antonini: Anast. ibid. Sch halte diefe Brücde 
weder mit Fea fir den Sublicius, noch mit PVignoli für Ponte Quatro 
Capi (im Mittelalter Fabrieii Judaeorum). Die Mirabilien haben in 
richtiger Folge: P. Antoninus, Gratiani, P. Senatorum; die Graphia: 
Neronianus ad Sassiam (zerftörte Vatican. Brüde bei S. Spirito), An- 
tonini in arenula, Fabrieii in ponte Judaeorum x. Die Mirabilien 
haben ein theatrum Antonini juxta pontem Antonini; und der Ordo 
Roman. X]. beim Mabillon Mus. Ital. II. p. 126 läßt den Papſt gehen 
ad majorem viam Arenulae, transiens per theatrum Antonini. Dies 
Theater kann daher nur das des Balbus geweſen fein (bei Palazzo Cenci). 
Nibby Roma nel 1838. II. p. 588 sq. und Platner und Bunfen III. 3. 65. 


— 
4 — 
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auf die Fundamente niedergeftürzt. Deshalb unternahm er 
die Neftauration rings um die ganze Stadt; das Landvolf 
aus QTuscien, aus Yatium, die Bewohner von Nom, die 
Knete der Kirche aus den Patrimonien, oder jene von 
den Gütern der Stadt wurden zum Frobndienft getrieben, 
und der Papſt gab aus dem chat des Lateran hundert 
Pfund Goldes ber, um Tagelohn und Koft der Arbeiter, 
Kalt und mas jonft nötig war zu beftreiten. Die Colonen 
oder Pächter aller Güter waren gehalten, einen bejtimmten 
Teil an dem großen Werk beizufteuern, ſämmtliche Städte des 
römifchen Ducats verpflichtet, für Nom bei diefer Gelegenheit 
zu frohnen. Se nach der Lage der Orte wurden ihnen die 
entfprechenden Tore und Mauern zugeteilt, und jeit den 
Zeiten der Kaifer hatte die Stadt nicht mehr eine gleich 
große Menge Volks in ihrem Dienjt bejchäftigt.! Nach jo 
umfaſſender Ausbejjerung war Nom völlig neu  befeitigt, 
wenn auch nicht fo ſtark und jo Funftooll mehr, als zur 
Zeit des Aurelian; aber es waren die hadrianischen Mauern 
und ihre 387 Türme, die ein pilgernder Mönch oder ein 
Scholaſt im neunten Jahrhundert ſah und zählte, noch ehe 
Leo IV. das vaticanifche Gebiet als Civitas Leonina in 
Mauern eingejchloffen hatte. Uebrigens mag man jich leicht 
vorftellen, was durch einen jo allgemeinen Bau an Alter- 
tümern in Rom verloren ging. Kein faijerliches Edict wachte 
mehr über die Monumente; die Handlanger und Maurer 
jchleppten Quadern von antifen Gebäuden zufammen, und 
in die verhängnißvollen Kalfgruben wanderten ficherlich die 


' Totas eivitates tam Tusciae, quamque Campaniae congregans, 
una cum populo Romano, ejusque suburbanis, nee non et toto 
Ecclesiastico patrimonio: Anast. n. 326. 355. 
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Fragmente von Tempeln, und die Bruchſtücke der herrlichſten 
Reliefs und Statuen haufenweiſe als Gyps hinunter. 

Ein nicht geringeres Verdienſt um die Stadt erwarb 
fich der Papft durch die Wiederheritellung einiger Waſſerlei— 
tungen. Nachdem Nom zwei hundert Jahre lang nach Wafjer 
geſchmachtet hatte, erhob fi Hadrian als ein Moſes und 
tränfte fein Volk wieder. Wir haben erfahren, daß außer der 
Trajana kaum ein anderer Aquäduct hergeftellt worden war; 
diefe herrliche Wafjerleitung aber hatte Trajan im Jahr 112 
aus frifchen Quellen in der Nähe des Eabatinifchen See’s 
(heute Lago di Bracciano) dreißig Millien weit auf hoben 
Bogen nach dem Janiculus geleitet, um die dortigen Mühlen 
zu treiben und das Transtiberinifche Viertel zu verjorgen. 
Zur Zeit Hadrian’s führte fie bereitS den Namen Cabatina, 
und hundert ihrer Bogen lagen zertrümmert, ohne Zweifel 
während der legten Belagerung durch Die Langobarden zer: 
ftört. Den Brummen des ©. Peter mußte man. deshalb 
durch Waffer verforgen, das man mühſam in Fäljern auf 
Karren berbeibrachte; und außer ibm mußte auch das Bad 
neben dem S. Beter gefüllt werden, in welchem die Pilger 
am Oſterfeſt fich badeten. ! Hadrian ftellte nun die Trajana 
völlig wieder her, und jegte Traftevere in Beſitz ihres Waſſers, 
welches indeß ſchon damals zum Teil aus dem See jelbit, 
und nicht aus Quellen fließen mochte. Weil wir annehmen, 


‘ Anast. n. 331: simulque in balneo juxta eandem ecelesiam 
sito,. ubi et fratres nostri Christi pauperes, qui ad aceipiendam 
eleemosynam in paschalem festivitatem annue oceurrere ‘et lavari 
solebant; ein Beweis des alten Gebrauchs der Fußwaſchungen zu Oftern 
im ©, Peter. Auch am Lateran war ein folches Bad, wahrjcheinlich aus 
den alten Paläften ftammend: Anast. Vita Stephani II. n. 271 und 
Vita Hadriani n, 333. — Ueber die Serftellung der Trajana: Alb. Cassio 
Corso dell’ acque etc. I. pars. 1. n. 39. p. 359. 
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daß die KYangobarden unter Aftolf die Trajana zerſtört hatten, 
und weil in der Lebensbejchreibung Hadrian’s gejagt wird, 
jie jei vor ihrer Herjtellung jhon zwanzig Jahre lang außer 
Gebrauch gewejen, jo jegen wir dieſe Nejtauration in's 
Sahr 775.' 

Wie der ©. Peter die Veranlafjung zur Erneuerung der 
Trajana gab, jo war es der Täufer ©. Johenn im Lateran, 
der die Claudia wieder fließen machte. Es ift ein ſeltſamer 
Widerſpruch in der Gejchichte Rom's, wo nun jeit Jahrhun— 
derten alle Dinge auf die Todten oder Heiligen bezogen wur: 
den, die von der Stadt Befit genommen hatten: die unermep- 
liche Genußjucht der heidniſchen Römer hatte die Flüſſe der Game 
pagna in ihre Mauern gyodt, um auf Straßen und Plätzen 
jie fprudeln zu lajjen, oder in üppigen Bädern, in Teichen 
und Naumachieen dem Volke fie dienjtbar zu machen; aber 
im achten Jahrhundert wäre der lüſterne Wunſch, Thermen 
zu bejigen, in jedem Sinne unerhört gewejen, und jelbjt die 
äußerfte Wafjernot war lange Zeit von der Hauptitadt der 
Chriftenheit ertragen worden, bis ſich der Schrei nach Waſſer 
in der unerträglichen Borjtellung Luft machte, daß die Tauf: 
beden der Kirchen leer feien. Einige Wafferleitungen der 
Imperatoren wurden wieder bergejtellt, unter dem Titel des 
Dienjtes Gottes, und als ojterlicher Born des Heils ſpru— 
delten jie aus den Kirchen hervor, und auf die Häupter der 
Täuflinge, oder die Füße frommer Pilger nieder. ? 

' Caffio nimmt das Jahr-776 an, ohne Gründe zu geben. Er fpricht 
(Seite 361) von einer zweiten Neftauration der Trajana duch Hadrian, 
und wahrſcheinlich werführte ihn dazu ein anderer kurzer Bericht beim Anaft. 
n.. 346. Es entging ihm, daß der zweite Teil der Vita Hadriani aus 


einer doppelten Nedaction befteht, daher die Wiederholungen derjelben Bauten. 
? Dum vero forma, quae Claudia vocatur, per annorum spatia 
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Die Claudia, nächſt der Marzia der wegen ihres Waj- 
jers gepriefenfte Aquäduct des faiferlihen Nom, fam 38 Mil- 
lien weit aus den Bergen von Subiaco ; ihre riefigen Bogen 
übertrafen alle andern fo fehr an Höbe, daß die Quellen, 
nach dem Ausdruck Caſſiodor's, auf die Stirn der Hügel 
Rom's niederfallen fonnten. Die Claudia erreichte nach einem 
gewundenen Lauf die Stadt am Bräneftinifchen Tor (Porta 
Maggiore), und aus ihrem Cajtell in den Gärten des Frei: 
gelafjenen Pallas führten fie die Aquäducte Nero's nach dem 
Cölius, wo fie am Tempel des Claudius endete; denn diejer 
war damals das ausgezeichnetite Prachtgebäude des Hügels, 
wie es im chrütlicher Zeit die lateranifche Baſilika wurde. 
Bon dort jendete indeß die Claudig Arme nad dem Aventin 
und dem Palatin aus, und tränkte demnad) einen jehr großen, 
und den Hauptteil Rom's. Seit Conjtantin’3 Zeiten hatte 
fie das Baptifterium des Lateran und das dortige Bad ver: 
jorgt, bis die Gothen Heilige und Volf von Rom ihrer be: 
vaubten. Wie lange fie völlig unbrauchbar blieb ift unge: 
gewiß, aber irgend ein Vorgänger Hadrian’s muß fie bereits 
in einigen Stand gejeßt haben, denn es heißt im Leben Die: 
jes PBapits, fie habe ein kärgliches Wafjer nach der Stadt 
fliegen lafjjen, bis der Papſt eine Menge Volks aus der 
römischen Campagna zuſammenkommen und mit großer An: 
jtrengung den Aquäduct jo völlig beritellen ließ, daß er 
reihlih wie im Altertum floß. ! 
demolita esse videbatur, unde et in balneis Lateranensibus de ipsa 
aqua lavari solebat, et in baptisterio ecclesiae Salvatoris Domini 
nostri Jesu Christi. et in plures ecelesias in die sancto Paschae 
decurrere solebat: Anast. n. 333. Ich meine alfjo den Sinn oben ge- 


troffen zu haben. 
'‘ Sieut antiquitus abundanter decurrere fecit. Ibid. 
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Eine dritte von Hadrian hergeftellte Wafjerleitung wird 
Jobia genannt, und dieje findet ſich mit demjelben Namen 
an der Via Appia bemerkt. Ob fie ein Zweig der Appia 
oder. der Marzia war ift indeß ſchwer zu entjcheiden.! Der 
vierte von Hadrian rejtaurirte Aquäduct endlich war die be: 
rühmte Aqua Virgo des Agrippa. Sie nahm ihren Anfang 
an der Via Collatina, acht Meileniteine vor Rom; nachdem 
fie die Stadt am Pinecius neben dem jogenannten Murus 
Ruptus erreicht hatte, ging fie unter diefem Hügel fort, und 
verbreitete fih dann in Ganälen und auf Bogen dur) das 
Marsfeld. Agrippa war ihr Gründer gewejen; ihr ſchöner 
Name, der Sage nach ihr beigelegt, weil die herrliche Quelle 
Waſſer juchenden Soldaten von einem jungen Mädchen 
gezeigt wurde, erbielt jih lange Zeit, bis er im fünf- 
zehnten Jahrhundert dem Namen Trevi Plat machte. Had— 
rian ftellte fie jo reichlich wieder her, daß fie allein fajt die 
ganze Stadt verjorgen konnte; es jcheint jedoch, fie babe 
bereits vorher wieder etwas Waſſer gegeben; und im all: 
gememen kann bemerft werden, daß das Marsfeld, für 
welches fie nötig war, damals bereits einigermaßen bevölkert 
jein mußte. ? 

'‘ Forma quae Jobia vocatur: Anast. n. 332. Den Namen be- 
merkt der Anon. von Einfiedeln. Caſſio hat darüber ein langes und wüſtes 
Gapitel I. n. 30. Er entjcheidet fich für die Marzia, und vielleicht war die 
Jovia ein Zweig der Marzia, des föftlichften Trinhvafjers von Rom und 
eines Gejchenfs der Götter, wie Plinius jagt. Vignoli will dagegen Julia 
ftatt Jobia corrigiren. 

® Formae, quae Virginis appellatur, dum per annorum spatia 
demolita, atque ruinis plena existebat, vix modica aqua in urbem 
Romam ingrediente — noviter eam restauravit, et tantam abun- 
dantiae aquam effudits ut pene totam civitatem satiavit. n. 336. 


Der Aıron, v. Einf. fah noch ihre zertriimmerten Bogen in der Gegend dev 
Säule des Antonin: forma virginis fracta. 
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2. Hadrian's Sorge um die Cultuv der Campagna. Berbältniffe der 
Eolonen und Sclaven. Die Domusculte Hadrian’s. Die Insula saera. 
Die Colonie Capracorum und ihre Gejchichte. 

Während Hadrian alfo für die Stadt forgte, warf er 
auch einen Blick der Hoffnung auf die Campagna Rom's. 
Durch den völligen Sturz des Langobardenreichs endlich von 
der Furcht vor immer wiederkehrenden Verheerungen erlöft, 
hätte der Landbau bald wieder aufleben fünnen, wenn er 
nicht überhaupt Durch den Mangel eines freien Bauernitan- 
des wäre niedergebalten worden. Die Grundftüde der römi- 
jhen Campagna gehörten geiftlihen wie weltlichen Beſitzern, 
aber die Kirchen, Klöfter, Diaconien und Hofpitäler hatten 
durch Schenkung und Kauf allmälig ein großes Territorium 
an fich gezogen. Angeſehene Familien ſtädtiſchen Adels be— 
faßen jedoch noch immer bedeutende Güter, und jelbjt die 
Zünfte in der Stadt hatten gemeinſchaftliche Grundftüde auf 
der Campagna. ! Die Fundi oder Mafjae der Kirche wurden 
entweder von ihr ſelbſt bewirtjchaftet oder an Privatperfonen 
in Bacht gegeben; ein jeltener Zufall hat uns das Negifter 
der DVerpachtungen Gregor's I. aufbebalten, welches im 
elften Jahrhundert ein Cardinal auszog — ein michtiges 
Document, weil wir daraus ſowol die Ausdehnung der 
päpitliden Batrimonien, als auch mande jeltene örtliche 
Kamen kennen lernen.*? Die Grundjtüde aber wurden von 


' Heute ift das Verhältniß folgendes: von 362 Tenuten des Ager 
Romanus befiten weltliche Privatperfonen 236, Kirchen - Kapitel, Klöfter, 
Hofpitäler und andere fromme Drte aber 126. ©. Emidio Pitorri ıc. 
©. 59. 

° Sn der Collection Deusdedit finden fih VBerpachtungen an Milites, 
wie Gemmulus und Alfius, an den Oberkoch des Papfis, an Notare, an 
Frauen. - 
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Colonen bebaut, Leuten, die von den eigentlichen Eclaven 
durchaus verfchieden, im halbfreien Zuftande lebend, nicht 
anders als mit dem Grund und Boden verfauft merden 
durften. Sie galten deshalb als Freie im Gegenjaß zu den 
Eclaven oder servi, obwol fie öfters mit diefen unter dem 
allgemeinen Namen Familia begriffen wurden. Aus ihren 
Verhältniſſen ergeben jich für fie verfchiedene Titel: Adserip- 
titii oder ſolche, die für 30 Jahre oder für immer dem 
Grundſtück ſich verpflichtet hatten; Originarii, die auf dem 
Boden geborenen Kinder derjelben; Conditionales und Tri- 
butales, welche dem Pact gemäß Xeiftungen zu entrichten 
hatten; Mansuarii, weil jie in der Maſſa oder dem Manfus 
lebten. In den Documenten des achten Jahrhunderts werden 
die Frohndienjte oft opera, xenia, oder angaria genannt, 
und das legte Wort ging in die Sprache überhaupt als Be: 
zeichnung für Laſt und Plage über. Mit diefen Titeln be- 
nannte man die Arbeitspflicht, oder die Anzahl wöchentlicher 
Frobntage mit Handdienft und eigenem Ochſengeſpann, welche, 
wie jede andere Yeiftung, genau feitgefeßt war. Die Woh— 
nungen der Aderbauern hießen casales, casae, casae colo- 
nieciae oder insgefammt colonia, und curtis oder Geböft ift 
ein gewöhnlicher Ausdrud jener Zeit. Wir haben jehon aus 
ven Briefen des großen Gregor im Allgemeinen die Zuftände 
der Colonen fennen gelernt, und die vielen Urkunden der 
berühmten Abtei Farfa, Schenkungen, oder Umtauſch von 
Gütern betreffend, zeigen uns die Yandbauern in denjelben 
althergebrachten Verhältniſſen. Wenn nun die Steuerpächter 
(eonductores), oder die Verwalter (actores), endlich die 
oberjten Aufjeher der Batrimonien (rectores) gerechte Män— 
ner waren, mochten die Golonen auf einem Boden, der 
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unerjchöpflid war, ein nicht allzubartes Loos tragen, ob— 
ſchon ſie nebſt Weib und Kind als Inventarium der Gü— 
ter behandelt, verkauft, verſchenkt, oder vertauscht werden 
fonnten. Die Nachrichten über die Juſtizpflege und den 
Strafcoder mangeln ung freilih, und in einer barbarijchen 
Zeit werden die Bauern nicht hinlänglichen Schuß beim 
Gefeß gefunden haben. ! Uebler noch waren die servi, die 
völlig Leibeigenen daran, die durch Feine Nechte der Perſon 
gefchügt wurden. Es geſchah oft, daß fie von den Gütern 
entliefen, jihb in Wäldern oder Gebirgen zu verbergen, 
wie fie ſich früher oft in die Klöfter retteten, bis ihnen 
die Flucht in den Mönchsſtand unterfagt wurde. Doc 
finden ſich viele Beijpiele von Freilaffungen: der Begriff 
libertas lebte noch im achten Jahrhundert, und noch ward 
Sclaven mit der Freiheit feierlich das römiſche Bürgerrecht 
erteilt. Wenn PBrivatperjonen zu ihrem Seelenheil Klöftern 
oder Kirchen ihre Güter fehenkten, bewog fie das Erbarmen 
oft, ihre Sclaven nicht mit zu ſchenken, jondern fie um der 
Erlöfung ihrer eigenen Seele willen frei zu laſſen, und dies 
war das beſte unter allen Werfen der Frömmigfeit.? 


' Ueber den Colonat geben Aufſchluß die Briefe S. Gregor's, der 
Liber Diurnus, die Papiere beim Marini, die Urkunden von Farfa, das 
Gloſſarium des Ducange. Ich fee eine Matrifel oder Zinscanon aus 
Navenna ber (bei Marini n. 137): Colonia... praestat solidos nu- 
mero . . . tremisses... siliquas... in xenio laridi pondo... an- 
seres... gallinas... ova... per ebdomadam opera... lactis pon- 
do... mellis pondo... — Ober Angariae quatuor cum bovibus 
et quinque a manibus ete. Marini p. 371. a. 3. — In den Urkunden 
von Farfa fehe man n. 33 (beim Fatteschi p. 263. Jahr 750), eine 
Schenfung des Dur Lupo von Spoleto an Farfa, worin viele Colonen 
namentlich aufgeführt werden. 

? Die berühmte chartula manumissionis in ep. 12. V. des S. Gregor, 
wo er zwei Sclaven, Montana und Thomas, freiläßt, ging über in das 
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Wir haben bereit3 der Errichtung von Domusculten 
gedacht, melde der Papit Zacharias getroffen hatte; dieſe 
größeren Wirtſchaften jollten zur Bevölferung der Campagna 
beitragen, und aus ihnen mit der Zeit Fleden entitehn. 
Einige wurden dazu, doch nur vorübergehend. Ihre Anlage 
war zufällig und vereinzelt, und in der Ebene. angejiedelt 
waren ſie gleicher Weije dem Einfluß der Malaria wie dem 
Ueberfall der räuberifchen Earacenen ausgejegt. Indeß iſt 
Hadrian’s Thätigkeit auch bierin zu preifen: denn während 
jeiner Negierung legte er ſechs folder Domuseulten an, 
Galeria, ein anderes Galeria, Galvifianum, ©. Ediſtius, 
©. Xeucius, und die Colonie von Capracorum. Das erite 
Galeria lag an der Aurelifchen Straße zehn Millien von der 
Stadt bei Silva Candida; der kleine Fluß Galera, welcher 
dem rechten Ufer des Tiber zueilt, gab mehreren Orten 
Tuscien’S feinen Namen, aber die Meierei Hadrian’s darf 
nicht mit jenem alten etrurischen Galeria am Bach oder 
Ausläufer des Sabatiniſchen See's Arrone verwechielt werden, 
welches noch im jpäteren Mittelalter durch feine troßigen 
Grafen ſich auszeichnete.! Die Hadrianiſche Wirtfchaft lag 


praeceptum libertatis des liber diurnus e. VI. tit. 21... cumulo 
Jibertatis largito, ab omni servili fortuna et conditione liberum 
esse censemus, civemque Romanum solutum ab omni subjeetionis 
noxa decernimus. Und das merkwürdige Teftament des Mananes von 
Jahr 575 (Marini Pap. n. 75. p. 116): ingenuos esse volo civesque 
Romanos. Im saec. VlII: Reg. Farfa n. 94. Fatteschi n. XXIV.: 
servi et ancillae, quos pro animarum nostrarum ademptio liberos 
dimittimus; ibid. n. 97. XXVIII: Bonosulo elerico liberto nostro; 
n. 148. XXXVII. anno 792: die Leute werden frei gelaffen, aber fie 
müffen der Abtei jährliche angariae, et pullos et pecus leiten. 

' Dies Galeria, heute ganz zerfallen und ſehr maleriſch, zählt kaum 
90 Einwohner. Der Borfa vom Jahr 1830, es zu bevölfern, unterblieb. 


— 


(W. Gell x.) Die heutige Tenute S. Marie di Galera oder in Celſano 
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weiter unterhalb und vielleicht da, wo das Flüßchen die Bia 
Aurelia durchſchnitt. Wo es die Portuenſiſche Straße traf, 
und wo noch heute der Ponte a Galera als Name einer 
Brüde und Tenuta befteht, Tag am zwölften Meilenftein vie 
zweite Domusculta Hadrian’s dejjelben Namens. Sie umfahte 
jelbjt das Klofter des ©. Laurentius auf der Tiberinfel mit 
jeinen-Grundftüden. Auf diefer Insula sacra des Procopius 
(fie hieß damals insula portus Romani), in der melancho- 
lifchen DBerlaffenheit der gelben Waſſerwüſte, deren Häfen 
Portus und Oſtia immer mehr verfanten, hatte ſich nämlich 
jenes Klofter eingerichtet; weil es aber Hadrian an Galeria 
wies, mußte es damals jchon verlaffen fein.! Die Anlagen 
auf der Inſel verfielen übrigens mit der Stadt Bortus jelbit, 
über deren Schidjal feit den Gothenzeiten Dunkel herrſcht, 
und nur bie und da wird die Inſel im Buch der Päpſte mit 
dem geheimnißvollen Namen Arſis genannt. Die Kirche des 
©. Hippolytus, einjt ein großes Heiligtum der Pilger, zer— 
fiel bis auf den einen Turm, der noch heute einfam, grau, 
von wilden Seefchwalben umflattert, auf diefem ſeltſamen 
Giland aufrecht fteht, mährend die immer milde Jahreszeit 
jeine Sümpfe mit Orchis, Iris und NAsphodelos ſchön 
bedeckt. ? 


wird als Local einer der Dommsculte des Papfts Zacharias angenommen 
von E. Pitorri ꝛc. p. 18. 

'‘ Anast. n. 328: seu Monasterium b. Laurentii, positum in 
iusula portus Romani, cum vineis ei pertinentibus, simulque et 
leeticarium, quae vocatur Asprula. Dies mag ein Grundſtück gewejen 
jein, das don den Sänften- oder Bahrenträgern genannt wurde; die Er- 
Härung des Ducange, der Fundus heiße leeticarius, weil ev mit einer 
Sänfte zu erreichen ſei, ift wunderlich. 

® Nibby Analisi storico topogr. ete. de’ dintorni di Roma Il. 
p- 656. 
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An der Ardeatinishen Straße lag fünfzehn Millien vor 
Nom die Domusculta Galvifianum. Das Gebiet der alten 
Latiner und Nutuler, ebemals durch einige anfebnliche Orte 
wie Lapinium und Ardea belebt, war damals völlig verödet, 
und nur mit den Trümmern von Städten bedeckt; um jo 
mehr mochte Hadrian wünfchen, dort eine Niederlaffung zu 
gründen. Ihre Lage ift uns nicht befannt;! und auch die 
Stelle der Domusculta des S. Edijtius feinen wir nicht. 
Eine Yandfirche diejes Heiligen ſtand am fechzehnten Meilen: 
jtein der Ardeatinifchen Straße, Hadrian hatte jie erneuert, 
um fie zum Mittelpunft jeiner Anlage zu machen. ? Wir 
haben übrigens bemerkt, dab die Campagna an Landfirchen 
damals reicher war als jetzt; und wir finden noch eine Kirche 
des ©. Leucius, am fünften Meilenftein der Klaminifchen Straße, 
gleichfalls als Mittelpunft einer großen Landwirtichaft. 3 


'‘ Calvisianum ift einer won den antiken Namen. Deren findet man 
in jener Zeit noch mehre. Ich bemerfe auf einer Anfchrift in S. Maria 
in Cosmedin (saec. 8) und in der Collection Deusdedit nody den Fundus 
Pompejanus; es ift Mompeo, eine heutige Tenute im Sabiniſchen. Auch 
einen Fundus Mercurianus gab es noch im saee. 8. In den Yocationen 
Gregor's II. finde ich einen Campus Veneris, Güter mit den Namen 
Hostilianum, Poreianum, Coceejanum, Pompilianum, Servilianum, 
jelbft Lueretianum (im Territ. Gabinate). Dagegen klingen modern italie- 
nifch: Casa nova, Uervinariola, Casatuseis, Casavini. Casa simiama. 

° Die Kirche erbte dort von Leoninus, Conful und Dur, dann Mind), 
drei uneiae aus befjen Erbgut Massa Aratiana x. Die Uncia war der 
zwölfte Teil eines Jugerum, oder ein Stück Land 20 Fuß lang und 
10 Fuß breit. 

’ Diefer einem heiligen Bijchof won Brindifi erbauten Kirche erwähnt 
auch einmal S. Gregor, fammt einem daneben gelegenen Kloſter. Ich 
finde fie noch zweimal in der Vita Benedicti III. (Anaft. n. 559. 561) 
erwähnt, dann wird fie zum letztenmal unter Gregor VII. genannt. Ihre 
Nuinen zeigte man im 18. Jahrh. bei Torre del Quinto. Siehe die Note 
p. 54 beim Galletti del Primicerio. 

Gregorovius, Gefhichte ver Stadt Nom. 11. 28 
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Aber die berühmteſte von Hadrian's Anlagen war Capra— 
corum. Das ehemalige Territorium von Veji, das reichſte 
des römiſchen Tuscien's, lag völlig öde, durch nichts aus— 
gezeichnet als durch die Ruinen jener alten Nebenbulerin 
Rom's, in deren Wildniß nun ſchon ſeit langen Jahrhun— 
derten Ziegen weideten, an den Bächen herumirrend, welche 
tiefe vulcaniſche Täler durchſchlängeln, die nahe Cremera 
zu erreichen. Dort, in der Diöceſe von Nepi, beſaßen die 
wolhabenden Eltern Hadrian's, etwa am fünfzehnten Meilen— 
ſtein der Via Caſſia einen Fundus Capracorum, und andere 
Aecker; der Papſt beſchloß ſein Erbgut zu einer Domusculta 
einzurichten und dem S. Peter für ewige Zeiten zu über— 
geben. Er kaufte deshalb aus ſeinen Mitteln noch andere 
angrenzende Beſitzungen und ſtiftete ſo die größeſte kirchliche 
Colonie auf der Campagna, von der uns einige Einzelheiten 
bewahrt worden find. Auch bier ſollte der Mittelpunkt des 
neuen Fledens eine Kirche fein: Hadrian baute fie dem 
©. Petrus zu Ehren, und die Colonen waren jtolz darauf, 
daß fie Neliguien von den Kleidern Jeſu, der Maria und 
der zwölf Apoftel verbarg, und daß außerdem die Leichname 
der heiligen Päpſte Cornelius, Lucius, Felir und Innocen— 
tius dort beigejegt waren. Der Papſt zog mit Clerus und 
Adel Nom’s hinaus, feine Colonie feierlich einzumweihn, und 
augenscheinlich) war es einer der freudigiten Tage, die er 
genog: denn dieſe Stiftung war ganz jein, und den edeljten 
Zwecken bejtimmt. Nicht follten daraus Mönche eines Klo- 
jters gejpeist, noch) Yampen an der Gruft eines Todten er: 
halten werden, jondern ihr Ertrag fiel den Bedürftigen Nom’s 
zu. Das Landgut bot Erndten an Korn, Gemüſen und 
Wein dar: fie wurden in die Speicher und Keller des Lateran 


a 
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niedergelegt. Die Eichenwälder von Gapracorum ernährten 
eine große Zahl Echweine, und ihrer hundert wurden jähr: 
lich in den verjchiedenen Gehöften (casales) gejchlachtet und 
nach dem Lateran abgeliefert.! Täglich aber zogen hundert 
Arme der Stadt nach dem bijchöflichen Palaſt, und empfingen 
aus dem Eegen von Capracorum, von dem Boden des alten 
Beji, die Wolthat des würdigen Papſts, ein jeder Mann 
ein Pfund Brod, eine Kuppe Wein, und eine Schüſſel Suppe 
mit Fleisch. Dies leere Mal verzehrten die Armen auf 
der Stelle vor und in dem Rorticus des Ralaftes, und fie 
betrachteten dann mit ſattem Wolbehagen die Farbengemälde, 
welche ſolche Armenjpeifungen an den Wänden der Halle 
daritellten. ? I 

Hadrian’s Colonie gedieh jchnell; ſie wurde ein feiter, 
volfreicher Drt. Denn wir finden, daß ein halbes Jahrhun— 
dert nad) ihrer Gründung ihr von Leo IV., als er den 


' Die Schweinezucht, Schon unter den Kaifern beträchtlich, war e8 noch 
damals. Im einem Diplom von Farfa (nm. 65, beim YFatteshi n. XXT) 
bewilligt Theodieius, Dur von Spoleto, im Jahr 764 jener Abtei die 
Sommerweide in jeinen Wäldern für 2000 Schweine: debeant papulare 
in gualdis nostris. 

° In portieu — ubi et ipsi pauperes depieti sunt, der ſchönſte 
Schmuck eines biſchöflichen Palaftes. Der Kiichenzettel ift: fiir 100 arnıe 
Trinfer decimatas vini duas: die deeimata zu 60 Pfund, alſo 1'/, Pfund 
pro Mann, oder cuppam capientem calices duos, was ungefähr eine 
Fogliette ijt; caldaria plena de pulmento, woraus ein jeder carnem de 
pulmento befam. Das pulmentum war nicht immer Fleifchipeife; im 
Chronie. des Benedict vom Eoracte gibt es: pulmentum ex milio factum, 
Hirjenbrei, alſo wirkliche polenta. — Ueber Capracorum felbft (Posita in 
territorio Vigentano) j. Anast. n. 327. 328. n. 339. Die Bewirtſchaftuug 
ſolcher kirchlichen Colonien machte mir die Domäne der Karthäufer von Tri— 
julti in der Campagna von Frofinone Har, wo ich jehs Mönche in weißen 
Kutten und langen Bärten als Wirtfchaftsinipectoren fand, ein Volk von 
1000 Eolonen regierend. 
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Borgo des Batican ummauern ließ, eine angemejjene Krohn: 
leiftung dabei zugewiejen’ wurde. Die Colonen von Capra⸗ 
corum erbauten nämlich einen Turm und das Stück Mauer 
bis zum folgenden Turme, wie dies die alte Inſchrift, über 
dem Eingangstor zwiſchen der Straße der Porta Angelica 
und den Colonnaden des S. Petersplatzes eingemauert, noch 
heute verfündigt.! Sie nennen ſich auf dieſem Stein Milizia, 
und dies ift für eine Colonie auffallend, da die Milites freie 
Bürger fein mußten. Aber die Bedrängniß durch die Sara: 
cenen Shuf Mauern um Capracorum, und zwang die Yand- 
leute fich zu bewaffnen; viele von ihnen wurden frei, freie 
Lente aus der Umgegend zogen in den feiten und getürmten 
Drt, deffen Bürger fie wurden, und jo entjtand aus einer 
Landwirtichaft ein Gaftell mit eigener Miliz.” Der Turm, 


' HANC TURREM 

ET. PAGINE UNA. F i 

ACTA. A MILITIAE 

CAPRACORUM 

TEM. DOM. LEONIS 

QUAR. PP. EGO AGATHOE (Patron der Miliz.) 
Diefe Infchrift, die man body an der Mauer leſen kann, nebft einer zweiten 
von der Militia von Saltifine gibt Marini Annot. n. 48. p. 240. Pagina 
erklärt er durch Mauerfacade zwifchen zwei Türmen, und im Namen Sal— 
tifine zwingt er fi Calvisianum zu entdecken. 

2 Sch jehe in der Miliz von Capracorum ein feltnes Beiipiel der Ver— 
wandlung von Colonen in freie Pächter. Der Name Milites wurde wenig- 
ftens im saec. XI bisweilen vom Präſidium geradezu auf die Oppidani 
übertragen (ſ. Colleet. Deusd. beim Borgia Docum. I. p. 7. 8); und 
Capracorum wird ausdrücklich als Kaftell bezeichnet (j. die Bullen beim 
Marin in der Note I. zu n. 48 und n. 46. p. 73. n. 48. p. 81). — 
Antonio Coppi hat im einer kleinen Schrift: Capracorum colonia fondata 
da S. Adriano ]. (Nom 1838) die Geſchicke diefes Orts verfolgt und meint, 
das alte Kapracorum fei das heutige Campagnano bei Nepi. Marini und 
Andere ließen fih durch den Namen Caprarola (dies ift ein Ort bei Viterbo) 
verleiten, dort Capracorum zu fuchen. 
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Hof (eurtis) oder Caſtell Capracorın (denn mit diefen drei 
Namen wird die Colonie abwechjelnd jeit dem elften Jahr: 
hundert genannt), verlor jich mit dem dreizehnten Säculum 
aus der Gejchichte, und wird heute in jener melancholifchen 
Kräuterwildniß vergebens gefucht. 

3. Hadrian's Sorge um die Kirchen Rom's. Der vaticanifche Porticus. 
Bauten und Schmuck im ©. Peter; im Yateran; in ©. Paul, Die 
Kunfttbätigfeit in Nom. 

Was Hadrian für die Erneuerung, Ausſchmückung und 
Vermehrung der Kirhen Rom's that, übertrifft beinahe noch 
die Bemühungen feiner Borgänger; jeine und feiner unmit- 
telbaren Nachfolger Bauluſt gaben überhaupt der erſten Beriode 
der weltlichen Herrichaft der Kirche einen entiprechenden Aus- 
druck. Hadrian fand viele Kirchen durch langen Gebrauch) 
verfallen, und mehrere völlig am Boden liegen, er baute 
einige von Grund auf neu, andere jtellte er wieder ber. 
Der lange Katalog in feiner Lebensbejchreibung bat fie alle 
namentlich verzeichnet, aber mit einiger Verwirrung. 

Biel jorgte Hadrian für die fünf Hauptkirchen Rom's. 
Der ©. Peter verdankte ihm einige Berbejferungen und koſt— 
bare Zierden. Wir wiſſen, daß ein Porticus dort binführte, 
der unweit des Hadrianifchen Gajtell3 begann, wo man durch 
ein Tor (Porta S. Petri in Hadrianio) vielleicht unmittelbar 
in ihn gelangte. ' Der Borticus lief eine Strede weit neben 

' Am Anfang dev Halle (caput portieus) lag die Kicche der S. Maria 
(heute Traspontina), welche won einer gleichnamigen im Hadrianium zu 
unterjcheiden ift, umd beide hatte Hadrian zu Diaconien erhoben. Anast. 
in Adr. n. 337: unam quidem s. — Dei genitrieis Mariae — quae 
sita est in Adrianio. Aliam — quae sita est — in caput porticus. 
Vignoli liest ftatt Adrianio wunderlich Atriano und erflärt Dies durch in 


atrio prope Vaticanum. Die Noten dieſes ausgezeichneten Herausgebers 
des Liber Pontifiealis find öfters ſchwach. 
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dem Fluffe her, war enge und jchmal, und wie es icheint 


der gewöhnliche Weg, welchen das Volt nahm, um nach dem 
©. Peter zu gelangen; Hadrian ficherte ihn durch Funda— 
mente am Tiberufer vor dem Einfturz , wozu er mehr als 
12000 Tufquadern verwandte, und er ftellte die Säulenhalle 
jelbft völlig wieder ber. ! Aehnliche Säulengänge führten 
übrigens außerhalb der Stadt auch nach ©. Paul wie nach 
©. Lorenzo vor den betreffenden Toren, und auch dieje reſtau— 
rirte der Papſt.? 

Am Atrium des ©. Peter erneuerte Hadrian die Haupt: 
treppe, fo wie die beiden Seiten des Duadriporticus. Schon 
Stephan II. hatte rechts vom Eingang in denſelben einen 
Glockenturm errichtet, ihn zierte Hadrian mit großen Thüren 
von Erz, die er aus Perugia von irgend einem antiken 
Tempel berbeibringen ließ.3 Carl der Große felbit, der jeine 
ehrfürchtige Liebe zur Baftlifa des ©. Peter wiederholt an den 
Tag legte, war dem Bapft bebülflich, er gab Balken zum Bau 
und einige tauſend Pfund Blei zur Befejtigung des Daches her. 
Im Innern aber wurde Die Kirche mit einer- erhöhten Pracht 
von Gold und Silber ausgeftattet. Die Mufive der Apfis oder 
Camera waren jchon zerfallen, Hadrian ftellte fie „nach dem 
alten Muſter“ völlig neu wieder ber. Der Boden vor der 


' Anast. n. 341: plusqguam duodeeim millia tufos in littore 
alvei fluminis in fundamentis ponens. Wenn diefe Tuffteine von alten 
Gebäuden berfamen, jo gab es eine Menge von Verwüftungen. 

® Anast. n. 342. 

®» Anast. n.:356: Portas aereas majores mirae magnitudinis 
decoratas studiose a civitate Perusina deducens in basilicam b. Petri 
Apostoli ad turrem compte erexit. Bunfen ꝛc. II. 1. Abt, ©. 64 meint, 
daß die Vita Hadrian’s diefem Papft den Turm am Atrium zufchreibe, fie 
jpricht indeß Inm won dem Turm amı Patriarhium des Yateran; jener am 
S. Peter rührte von Stephan II. her. 


hr 
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Confeſſion, jo weit er von dem Eingang der ehernen Schranken 
oder rugae bis zum Apojtelgrabe reichte, wurde von Hadrian 
mit Platten, reinen Silbers im Gewicht von 150 Pfund be: 
legt, die Confeſſion jelbjt aber im Innern mit Platten ge: 
diegenen Goldes bekleidet, worauf man heilige Gejhichten 
dargeſtellt ſah, während der Altar über ihr nicht minder 
mit gebildetem Golde überzogen ward. Die für die Gejchichte 
bedeutende Inſchrift, melde Hadrian dort anbrachte, läßt 
ichließen, daß er und Carl der Große ſelbſt in einer ihr ange: 
mefjenen Borjtellung im Nelief dargejtellt waren; denn fie jagt: 


Der mit dem Vater die Erde gegründet, und Herricher des Himmels, 
Ordner der Länder, als Menih Jungfraunſchooße entſprang, 

Wie er dem Stamme der Priefter zugleih und der Könige abjtammt, 
Aljo läßt er die Welt (enfen von beiden zumal. 

Petrus gab er die Schafe, dem treulichen Hirten, zu weiben, 
Welchem die Stelle im Amt Hadrianus vertritt. 

Auch in der Stadt, der getreuen, verleiht er, das römische Banner 
Dienenten, welche er jelbjt fih nach Gefallen erwählt. 

Und Carolus empfängt es, der herrlich erhabene König 
Aus Sanct Peter’s ihn hoch glorreich jegnender Hand. 

Diejes Geſchenk für jenen zum Heil und zum Herrichertriumfe 
Brachte der Papſt hier dar weihend mit ziemendem Brauch.“! 


! Diefe Injchrift teilt Gruter nach dem Cod. Palatinus mit, p. 1163. 
n. 8. Die Stelle lautet: 
Tradit oves fidei Petro pastore regendas, 
Quas vice Hadriano crederet ille sua: 
Quin et Romanum Jlargitur in urbe fideli 
Vexillum famulis qui placuere sibi. 
Quod Carolus mira praecellentissimus rex 
Suseipiet dextra glorificante Petri. 
Bunſen a. a. DO. ©. 90 verbeffert mit Papebroch Imperium famulis ftatt 
Pontificatum famuli, wie Gruter hat. Pontifieatum wäre unfinnig; aber 
nachdem ich die Mufive vom Triclinium Leo's III. geprüft babe, leſe ich 
unbevenflih vexillum famulis und glaube, daß auf jenen Platten eine 
ahuliche Borftellung abgebildet war. 
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Am Grabe des Apoftels ftanden bis auf Hadrian's Zeit 
einige Heiligenbilder aus Silber, der Papſt erfeßte fie durch 
Figuren aus maſſivem Gold, welche den Heiland, die Jung— 
frau, ©. Peter und ©. Paul und den Apoftel Andreas vor: 
jtellten. Ueberhaupt erneuerte er den ganzen Drnat der 
Bafilifa, und unfägliche Summen wurden zum Echmud der 
Kirche verbraucht. Wenn die Nömer bei einem Felt in jie 
eintraten, weideten fich ihre Blide an den feinſten Teppichen 
in Burpur und Gold, welche jelbjt zwifchen den Säulen der 
Schiffe niederbingen; ! fie bejtaunten die Pracht von Gold 
und Silber rings umber, und die Sinne mußten vollends 
geblendet werden, wenn am Weihnachtsfeit, zu Oftern, am 
Tage der beiden Apoftel, und am Jahresfeſt des jedesmaligen 
Pontificats der riejige Leuchter angezündet ward. Er hing 
in Geftalt eines Kreuzes von dem verfilberten Querbalken 
des Triumfbogens über der Confeſſion herab, und jobald 
jeine 1370 Flammen brannten, verdiente er in der That 
den Namen des großen Pharus oder Leuchtturms. Hadrian 
jelbjt hatte ihn in die Baſilika geftiftet. ? 

Auch den ©. Johann im Lateran jehmücte der Papſt 


' Dort hatte Hadrian allein 65 folcher Bela aufgehängt: per uni- 
versos arcus ejusdem Apostolorum Prineipis basilicae de palliis tyriis 
atque fundatis fecit vela numero sexaginta quinque. Die Bezeihnung 
arcus ift gedanfenfos, denn auf den Säulen im S. Peter lag ein gerad- 
liniger Architrav. 

° either fuhr man fort die Petersficche erjt mit dieſem, dann mit 
einem Heineren Kreuz zu illuminiven, bis diefer Gebrauch im Jahr 1814 
völlig abgefchafft wurde. — Sch bemerfe, daß zur Zeit Hadrian’s oder bald 
darauf ein Pilger von Salzburg ein Verzeichniß der römifchen Kirchen ent- 
warf, worin er alle Capellen und Altäve in und um den ©. Peter zählte. 
Diefe Schrift kann als die Altefte, Doch fehr dürre Beichreibung der vatican. 
Bafilifa gelten. - Sie ftebt als Notitia Ecelesiarum urbis Romae im 
Vol. IH. T. I. der Opera Alcuini ed. Froben. p. 597. 
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mit großer Pracht. Der Porticus am dortigen Balaft war 
verfallen, er erneuerte ibn, und baute neben ihm einen 
damit zufammenbängenden Turm, den er mit Gemälden und 
mit Marmor ſchön verzierte. Dies aber war wol der Turm 
des Zacharias, und nach etwa fünfzigjährigem Bejtehn mochte 
er einer Erneuerung bedürfen. Das jchnelle zu Grunde gehn 
der römischen Kirchen, welches bemerkt werden kann, jpricht 
nicht jehr für die Gediegenheit der Bauten jener Jahrhun— 
derte, und zu der Menge der Kirchen mochten die Mittel 
nicht immer im Verhältniß ſtehn. Auch die Nachläfjigkeit 
hatte am Nuin Schuld; jo war das Atrium von ©. Paul 
zur Zeit Hadrian’s bereits jo völlig ſich jelbjt überlafjen, 
daß dort das Vieh ungehindert weidete. Es jcheint demnach, 
dab ſchon damals wie heute das Volk nicht von dem Tiber 
ber, jondern jeitwärts in die Bafilifa den Eingang nahm. 
Hadrian ließ indeß jenes Atrium mit Marmorquadern 
pflaſtern. 

Es wäre zu viel, wollten wir auch in S. Paul, oder 
in der S. Maria Maggiore, oder in S. Lorenzo vor dem 
Tor die prächtigen Weihgeſchenke nur angeben. Es gab keine 
Titelkirche, oder Diaconie in der Stadt, welche der Papſt 
nicht beſchenkt hätte, und für jede derſelben weihte er im 
beſondern je zwanzig tyriſche Teppiche zum Ausſpannen zwi— 
ſchen den Säulen.“ Hunderte von Künſtlern wurden zu 


' Per unumquemque titulum viginti, et linea viginti. — Ana- 
ſtaſius zäbft num deren 440, was aljo nur 22 Titelficchen zur Zeit Hab 
vian’s geben würde, ftatt der 28. Der Anon. von Salzburg nennt 
jogar nur 21 Kirchen in der Stadt. — Dagegen ergibt ſich die Zahl von 
16 Diaconien, nad) je 6 Teppichen von 96 für jede. Hadrian jelbft er- 
richtete drei mene Diaconien, zwei fchen von uns erwähnte der S. Maria, 


— 


und die des S. Silveſter am Hoſpitale S. Gregor's beim Vatican. 
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gleicher Zeit von ihm bejchäftigt, fie arbeiteten in Gold und 
Silber, in Smalto und Lazur, ſtickten in Gold tyrifche Sei: 
denteppiche aus, componirten muſiviſche Bilder, malten mit 
rohen, aber nicht feelenlofen Binfelftrihen Wandgemälde, 
und verfuchten ſich mit weniger Glüd im Marmor. Wir 
haben bereits unfere Zweifel ausgejprochen, daß die Moſaik— 
arbeiter Rom's durchaus griechiſche Künftler waren, wie fie 
es in Ravenna fein mochten. In ganz Italien wurde damals 
die Technik dieſer Art außerordentlich gepflegt; jie läßt daher 
ihre eigenen Weberlieferungen und Schulen vorausfegen, und 
es hat fich überdies eine Anweifung aus der Zeit Hadrian’s 
und Carl's erhalten, welche die Künjtler lehrt, wie die Mus 
five zu färben feien, wie man Eiſen vergolde, mit Gold 
jehreibe, wie Smalto, Lazur, Cathmia zu verfertigen jei, und 
wie die einzelnen Minerale in der Kunft verwandt- werden 
fünnen. Dieſe merkwürdige technifche Lehrſchrift aus 
einem Codex von Lucca würde unjve heutigen Chemifer ans 
genehm und lehrreich bejchäftigen; fie iſt übrigens in dem 
barbariichen Latein des achten Jahrhunderts gejchrieben und 
beweist deshalb, ſelbſt wenn fie nur eine Ueberjegung aus 
dem Griechifchen wäre, einigermaßen die Nationalität der Künſte 
in dem damaligen Italien. ! 

Aber die Bereitung von jenen zahllofen Brachtteppichen 
mit eingefticten Hiftorien mochte leicht byzantiniſch jein. 
Dieſe lururiöfe Kunſt ftammte aus dem Drient, und wurde 
in Byzanz und Alerandria eifrig betrieben. Von dort famen 
wahrſcheinlich Künftler nah Nom, für die Päpſte zu arbeiten, 
und während der Bilderverfolgung wanderten ihrer viele 
jicherlich nach Italien. Die verjchiedenen Namen der Foftbaren 


' Beim Muratori in der 24. Differtation der Antig. med. aevi. 
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rikamirten Gewänder und Decken lehren uns ſowol eine große 
Mannigfaltigkeit ihres Stoffs und ihrer Technik, als die 
Abſtammung ihrer Kunſt ſelbſt aus dem byzantiniſchen Reiche. 
Die Bezeichnungen für die Teppiche oder vela ſind zahlreich 
und oft griechifch, oft geradezu nach ihrem Vaterland, Ale 
randria, Tyrus, Byzanz, Nhodus benannt. Dafjelbe gilt 
von den weißen oder purpurroten oder blauen Gewändern, 
(vestes) die, mit Edelſteinen beſetzt, nicht minder mit Hiſto— 
rien beſtickt waren, Bilder von Heiligen enthielten, oder von 
TIhieren, wie von Adlern, Löwen, Greifen, Pfauen und 
Einhörnern. Und auch die Namen der Gefäße jelbit, von 
den Nömern im allgemeinen mit griechiichem Wort Cymelia 
genannt, find griechisch und beweifen wenigitens den Urjprung 
vom Drient. Denn überhaupt ift das allgemeine Mufter 
jener Deden, Gewänder und heiligen Geräte im jalomonijchen 
Tempel von Jeruſalem, in diefer großen Schatzkammer orien— 
taliſcher Prachtwerke des Cultus zu juchen, die Päpſte ahm— 
ten die fantaſtiſche Kleidung der Hohenprieſter der Juden 
nach, und die Kirchen den Glanz und Gebrauch der unzäh— 
ligen Weibgefchenfe, womit jener Tempel einjt gefüllt war. 
Die Pracht diefer Kleinodien aber var märchenbaft und ächt 
orientalifch,; Die goldenen Kreuze ftarrten von Edeljteinen, 
bligten von eingelegtem Silber und Gmaille, die Vaſen, 
Schalen, Weihrauchfäſſer, Becher, Ciborien, prangten von 
cijelivtem und getriebenem Bildwerk, und das lange Re— 
gifter ihrer rätjelhaften Namen veizt zugleich und verwirrt 
die Phantafie.! 

' Man Fan fie aus der Vita Hadrian’s und Leo’s ILL. zujammen- 


jtellen. — Der Ausdrud fir Purpur war blattyn; blatteus gebraucht 
Eutvop, und Sidonius nennt den Senat blattifer. _ Blatta aber heißt das 
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4. Die Kirche 8. Giovanni avanti Porta Latina. Die Baſilika der 
S. Maria in Cosmedin. Die Schola Graeca. Der Monte Testaccio. 

Unter den vielen von Hadrian erneuerten Kirchen gibt 
es Faum eine von Bedeutung, die wir nicht ſchon einmal 
bier und dort erwähnt hätten, und feine ift uns begegnet, 
die von jenem Papſt durchaus neu gegründet worden wäre, 
Im Ganzen hatte der Kreis der Heiligen fih in diefen Jahr— 
hunderten in Nom geſchloſſen. Doch zwei Kirchen dürfen 
wir nicht übergehn; fie find alt und merkwürdig, von ung 
aber noch nicht genannt, weil fie erſt dem Papſt Hadrian 
einen erhöhten Ruf verdankften. Es find 8. Giovanni a 
Porta Latina, und S. Maria in Cosmedin. 

Heute erhebt jih an der Via Latina innerhalb der 
Stadtmauer eine verlafjene Kirche, deren mittelaltriger Turm 
eine Wildniß von Gärten einfam überragt. Dies ift die 
Kirche des Evangeliſten Johannes, hart an der verjchloffenen 
Porta Yatina. Die Phantaſie der Römer 309 auch Ddiejen 
gottbegeifterten Seher in ihre Stadt hinein, und eine alte 
Legende erzählt, daß der Lieblingsapoftel des Heilands won 
Gphefus, wo er den Tempel der Diana umgeftürzt batte, 


Inſect, deſſen Blut die Karmoifin=- Farbe gibt. Die vela. pallea und 
vestes werden oft einfach ach Farbe und Stoff benannt, wie holoserica 
alba, rosata, prasina, rubea, alythina (aAvrog, unlösliche) oder de 
stauracin (vom storax, oder von oravoog, mit Kreuzen beſtickte). Nach 
Behandlung und Schmud heißen fie cum periclysi (mit Borten), de blatta 
ornata in eircuitu de olovero (ganz purpurn, von 0Aos und verus sc. 
eolor.), de chrysoclavo cum historia (mit Goldfnöpfen oder Punkten), 
quadrapola (nad Bulengerus beim Ducange vestes,. an den vier Eden 
auro textae, aut serico, vel tabulis auroclavatis); fundata (d. i. auro 
textus, acu pictus). — Für getriebene Silber- und Goldarbeit findet fich 
der gewöhnliche Ausdrud anaglyphus oder seulptilis. Das hriftliche Miur- 
jeum des Batican gibt nur einige ſchwache Borftellungen von jener alten 
Kunft. 


u 
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zur Zeit Domitian's gefangen nach Rom geführt wurde. Die 
Henfer ergriffen den Seiligen, jchoren ihm ſein langes 
Lodenhaar, aus Furcht, er möchte darin eine wunderwir— 
fende. Zauberfraft bewahren, und jie ftürzten ihn nackt in 
ein Gefäß voll fiedenden Deles. Aber der Prophet ftieg un- 
verfehrt aus diefem Bade, und die betroffenen Richter wag— 
ten feine andere Marter mehr. Nachdem fie ibn zur Verban— 
nung auf eine Inſel verdammt hatten, verlieg ©. Johannes 
ungekränft Nom, um in der Einjamfeit von Pathmos zu 
leben, wo ibm der Geilt Gottes die Geheimnifje des Univer- 
jum’s entbüllte, die er in fein apofalyptijches Gedicht nieder: 
legte. Obwol nun alte Legendenbücher der Griechen die 
Marter des Apojtels nah Epheſus verjegten, baben fie doc 
die Lateiner für Rom beanjprudt. Schon im vierten Jahr— 
hundert zeigten die Römer vor dem lateinischen Tor (welches 
freilich zur Zeit Domitian’s nicht vorhanden war) einen Dit, 
wo Sohannes ins jiedende Del hinabgeſtürzt worden jeiz ! 
und in unbekannter Zeit erbaute man dort ein Dratorium. 
Vielleicht lag es da, wo heute die Eleine achteckige Kapelle 
8. Giovanni in Oleo jteht, ein Bau vom Jahr 1509, nabe 
am lateinifhen Tor. Aber die Zeit der Gründung der Ba: 
jilifa jelbit ift ungewiß: fie liegt ſchräg jener Capelle gegen= 
über, und ihr gegenwärtiger Bau mit dem Klojter daneben 

Tertullian fpricht zuerft von der Marter des Johannes in Nom: in 
oleum igneum demersus nihil passus est, in insulam relegatur. Man 
jehe die Martyrolog. ad diem 6. Maii. Die gewöhnliche Phraſe ift: ante 
Portam Latinam in ferventis olei dolium missus est; jo auch in den 
Mirabilien. Das richtige juxta Portam Latinam beim Anaft. ift in ante 
verwandelt, und die Kirche heißt noch heute S. Giovanni avanti Porta 
Latina, oder a Porta Latina. Ihre Geſchichte ſchrieb Crescimbeni: L’istoria 


della chiesa di $S. G. a P. Latina. Rom. 1716. worin er auch die Ye- 
genden zufammenftellt. 
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ſtammt erſt aus dem elften oder zwölften Jahrhundert. Doc 
gab es ſchon zur Zeit Hadrian’s eine Kirche des 8. Johannis 
juxta portam Latinam, die er völlig wieder herſtellte. 
Weil das Felt des Heiligen am 6. Mai bereits im Liber Sa— 
cramentalis Gregor's des Großen verzeichnet ijt, behauptet 
man, dab die Kirche ſchon im fünften Sahrhundert bejtand, 
und man fehließt aus der Tradition, daß fie auf den Ruinen 
des Tempels der Diana errichtet worden war. ! Doc) dies 
find nur Sagen und Vermutungen. 

Die andere Kirche, die uns in eine viel bekann— 
tere Gegend Rom's führt, gehört heute zu den ältejten 
und anziehenditen Baftlifen ver Stadt. Dort wo in der 
VII. Region das Forum Boarium gegen den Tiber aus- 
ging, ftanden noch zur Zeit Hadrian’s viele Heidentempel. 
Zwei von ihnen, am Fluß und bei der Palatiniſchen Brüde, 
hat die Zeit ziemlich unverjehrt erhalten; man nennt fie 
heute die Tempel der Veſta und der Fortuna Birilis. Außer 
ihnen erhoben fih unter dem Aventin und nad) dem Circus 
Marimus zu ein Tempel der Bupicitia Patricia und mehre 
Heiligtümer des Herfules, deſſen uraltem, an Evander 
und Gacus erinmernden Dienjt jene Gegend bejonders ge: 
weibt war. Dort lag auch die berühmte Ara Marima 
des Herkules. Das Chrijtentum hatte gegen den Balatin 
und das Forum bin ſchon frühe in den Kirchen Des 
©. Theodor, des ©. Georg und der ©. Nnaftafia jeinen 
Sit aufgejchlagen, aber dieje Seite des Forum Boarium war 
von ihm kaum berührt worden. Die Eleinen Qempel der 

! Greseimbeni a. a. ©. I. e. 1. Die dortige Gegend zwifchen der 


Yatina und Appia ift ausgezeichnet durch die Gräber der Scipionen und die 
berühmteften Columbarien Nom’s. 
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Veſta und der Fortuna ſtanden verſchloſſen, die Heiligtümer 
des Herkules waren verſchmäht, und der nahe Circus Maxi— 
mus bewahrte dieſer Gegend trotz aller Verwüſtung noch 
immer den großen Charakter der Vorzeit. Jedoch in einen 
dieſer Tempel war das Chriſtentum ſchon lange vor Hadrian 
eingedrungen. Eine kleine Kirche hatte ſich in den Ruinen 
des prächtigen Gebäudes eingefunden, welches dem Veſta— 
tempel gegenüber am Fuße des Aventin lag. Dies iſt die 
heutige S. Maria in Cosmedin, oder wegen der antiken 
Gloafenmasfe in ihrer Borballe Bocca della veritä vom 
Volk genannt. Es ift jedoch ungewiß, ob jenes antife Ge: 
bäude der Tempel der Pudicitia Patricia war. ! Die Kirche 
wurde in feinem Innern dergeftalt eingerichtet, daß die 
Säulen des Reriftils zum Teil frei ftehn blieben, wie man 
e3 heute an ©. Lorenzo in Miranda innerhalb des Tempels 
der Fauftina fieht. Und noch jetzt erkennt man den Tempel 
wieder, denn in einem Nebengebäude der Kirche ftebn die 
Nefte der alten Gella, und acht ſchöne camnellirte Säulen der 
Fronte find in der Kirchenfacade eingemauert. 

Wir wiſſen nicht, warn dieſe Bajılifa entjtand; am 
Ende des fechsten Jahrhunderts war fie ſchon eine Diaconie 
unter dem Titel S. Maria in schola Graeca. Diejer Name 
erklärt fih aus einer Genojjenjchaft (schola) von Grie— 
hen, die dort anfäßig waren, und deren Andenken noch 
beute die Via della Greca dajelbjt bewahrt. Denn der 


' Hinter den Tempel der Pudicitia Patricia lag nahe dev Rundtempel 
des Herkules Victor und die Ara Maxima. Siehe darüber de Roſſi l’ara 
Massima ed il tempio d’Ereole nel Foro Boario. Roma 1854. ©. 7. 
Zur Zeit Sirtus IV. ward aus den Trümmern eines Rundbaus der be- 
fannte capitolinifche Herkules von vergoldeter Bronze bervorgezogen, eine 
manierirte Figur mittlerer Kaiferzeit. 
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griechiſchen Gemeinde gehörte nicht allein die Diaconie, ſon— 
dern auch die Gegend umher wurde Schola Graecorum, und 
noch im zehnten Jahrhundert das dortige Flußufer Ripa 
graeca genannt. ! Vielleicht gab man der Balilifa ſelbſt 
den Namen zum Unterjchied von der S. Maria antiqua (oder 
nova jeit Leo's IV. Zeit) in der Nähe des Titusbogens. ? 
Sm achten Jahrhundert-wurde die Bezeichnung in Schola 
Graeca allein gebraucht, und erjt nah Hadrian's Umbau 
foll auch der Name in Cosmedin aufgefommen jein. Der 
Lebensbejchreiber des Papſts erklärt ihn jo, daß die Kirche 
wegen ihrer prächtigen Erneuerung mit Necht zu einer Co$- 
medin (d. h. gefehmücten) wurde. ? Eben diejen Titel führte 


' Dies geht hervor aus dem Anon. von Einfiedeln, der auf dem Wege 
nad) S. Paul unterjcheidet: Inde per scholam Graecorum. ibi in sini- 
stra ecelesia Graecorum. Im S$tinerarium defjelben Anon. ift jedoch die 
Bezeichnung Scola Greca in Via Appia nicht ganz genau, da fie nur 
die Nähe diefer Straße anzeigt, und Circus Marimus, Aventinus, Septi- 
zonium die Lage überhaupt deutlich machen. Im Ravenna wird eine Schola 
Graeca um 572 erwähnt; beim Marini Pap. n. CXX. p. 185: Leonti 
Medici ab Schola Graeca. Sie bezeichnet wol eher einen Vicus, als eine 
Zunft griechiicher Aerzte, wie Marini in der Note 24 glaubt. — Bein 
Nerini de templo $. Bonif. :c. append. 1. heißt es im Diplom Otto's III.: 
seu in rippa Graeca, vel in Aventino x. Man leje Crescimbeni: Istoria 
della Basilica di $. Maria in Cosmedin (Nom 1715), ein gelehrtes 
Merk jenes Euftos dev Arcadia und Canonicus derjelben Kirche, welches ev 
noch durch feinen stato della Chiesa di S. M. in Cosm. Rom. 1719 ergänzte. 

? Der Anon. von Salzburg (beim Alcuin a. a. D. ©. 600) führt 
folgende Marienfirchen in Nom auf: Maria Major (jo wurde aljo ſchon da— 
als die S. Maria ad Praesepe genannt), Maria antiqua, Maria rotunda, 
Maria transtyberim. Er nennt die Schola Graeca nicht, weil er wahr- 
icheinlih vor Hadrian’s Bau fehrieb. Daß diefe Notitia im 8. saec. und 
nicht friiher verfaßt wurde, entnehme ic) daraus, daß ter Schreiber die Ca- 
pelle der ©. Petronilla am S. Peter kennt. 

? Diaconiam vero s. dei Genitrieis, semperque virginis Mariae 
Scholae Graecae, quae appellatur Cosmedin — — — veram Üos- 
medin amplissimam a novo reparavit. Anast. n. 341. 
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eine alte Marienkirche in Navenna, eine andere in Neapel, 
und vielleicht -rührte er von einem Platz in Conftantinopel 
ber. Denn die Griechen in Nom, Ravenna, Neapel und an 
anderen Orten übertrugen aus Pietät für ihre Heimat man: 
en Namen. In Navenna gab e8 außer der ©. Maria in 
Cosmedin aud eine ©. Maria in Blachernis, zum An- 
denfen an die gleichnamige Kirche der Pulcheria in Byzanz, 
wo eine Vorjtadt alfo bie, und jelbit in Nom lag auf dem 
Aventin ein Ort ad Balcernas oder Blanchernas genannt. ! 
Aus folhem Grunde gaben wol die Griechen jener Diaconie 
den Zuſatz in Cosmedin, aber feine eigentliche Bedeutung 
verichmolz mit dem Begriff Kosmos oder Schmuck, und die 
S. Maria in Cosmedin wurde durch ©. Maria Ornata erklärt. 

Hadrian fand die Diaconie als ein verfallnes Drato- 
vium vor, und noch überragten fie die Nuinen des alten 
Tempels. Er ließ dieſe gewaltigen Travertinquadern ab: 
tragen, ? dann baute er eine Baſilika mit drei Schiffen und 
Tribünen, und jtellte eine Vorballe auf, die fpäter nach der 
Mitte des neunten Jahrhunderts von Nicolaus I. erneuert 


'‘ Nerini de Coenob. SS. Bonif. et Alex. p. 33. 37: Monasterii 
5. Bonifacii — et Alexii — quod ponitur in Abentinum loco, qui 
dieitur Balcerna. Das in Cosmedin, in Blachernis entjpricht in Navenna 
dem S. Apollinaris in Classe, in Rom dem S. Georgio in Velabro x. 
Wenn das in Ort oder Titel bezeichnete, wie in Lucina, in Damaso :c., 
zeigt e8 bisweilen auch Eigenschaften ar: einige Kirchen Staliens biegen in Coelo 
aureo von ihren goldig ſchimmernden Deden; eine Kirche Nom’s heißt von 
einem Altar in Ara Coeli. — Ich bemerke endlich, daß ſelbſt Carl der Große. 
feinen Palaft in Aachen zur Erinnerung an Nom in Lateranis nannte. 

® Maximum monumentum de Tiburtino tufo super eam depen- 
dens per anni eireulum plurimam multitudinem populi congre- 
gans — demolitus est: diefe Werkleute arbeiteten aljo ungefähr fo lang- 
ſam, wie die heutigen Yente won der Beneficenza in Nom, die einen Hand- 
farven kaum im einer Stunde voll füllen. 

Sregorovius, Seichichte ver Stadt Nom I. 20 
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wurde.! Ueberhaupt hat der völlige Umbau unter Galirtus II. 
und anderen Bäpiten die Kirche jehr verändert. Sie ift nun 
eins der ſchönſten Denkmäler mittelaltriger Kunft des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts, denn die Mufive ihres Bodens, 
ihre Ambonen und Tabernafel gehören diefer Periode an. 
Nur der Turm ftammt aus dem achten Eäculum. Er ift 
pierefig und unverjüngt, wie alle alten römijchen Türme, 
fhlanf und leicht in einer Höhe von- 162 Palm, von 
20 Balm Breite, und durch fieben Reihen von Fenftern ge 
gliedert, indem ihrer je drei durch Fleine Säulen von einander 
getrennt werden. ? Außer dem Turm gehören jener Zeit 
nur noch einige Infchriften au. Deren zwei find im Bor: 
ticus eingemauert, Schenfungsurfunden des Dur Euftathius 
und eines Gregorius in ſehr roher Schrift. Dieje Männer, 
(Euftathius war zugleich Dijpenfator der Diaconie) ſchenkten 
der Kirche viele Grundjtüde, und darunter auch Weinberge 
am Monte Teitaccio. Nur um dieſes berühmten Hügels 
willen führen wir überhaupt jene Inſchriften bier an, 
denn der Name Teftaccio wird gerade dort zum erjtenmal 
genannt.? Zwifchen dem Aventin, den Mauern am oſtienſiſchen 


' Man fieht heute im Porticus eine alte Sculptur eingemauert, die 
gleichjam eine Facade von acht Bogen darftellt, mit der won Creseimbeni 
erklärten Inſchrift: 

Honoris Dei et sanctae Dei Genitrieis Mariae 

Pontificatus Domini Adriani Papae ego Gregorius Notarius. 
Dies Curioſum bedentet weder die Façade der Vorhalle, noch die von 
‚Hadrian hergeftellte Jobia, ſondern es ſcheint mir der verzierende Namen 
irgend einer Inſchrift geweſen zu fein. 

2 In Rom find die Türme der S. Maria Nova (heute S. Francesca 
Romana) und der SS. Giovanni e Paolo völlig dem won der 8. Maria 
in Cosmedin glei conftrnirt. 

s Item Bineas Tabularum 115. qui sunt in Testacio. Es 
find Weinberge im campus Testaceus zu verftehen. Die Tabulae find 


ern 


— 
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Tor und dem Tiberfluß erhebt fih der 200 Palm hohe Hügel, 
als eine Pyramide von zerbrochenen tönernen Gefäßen, gleich 
ſam der jumbolifche Grabbügel des alten Rom und feiner in 
Scherben gegangenen Herrlichkeit. Niemand weiß zu fagen, 
wann und wie er entitand. Er erbob ſich, als Nom zerfiel, 
und wie die Natur oder die Geſchichte alles Werden und 
Bergehn oft durch tiefiinnige Symbole abſichtslos zu kenn— 
zeichnen pflegt, wurde bier, nicht weit von der Gejtiuspyra: 
mide, aus Gefäßen Rom's den fieben Hügeln jelber noch ein 
Scherbenberg binzugefügt. Ja, jenes Bild in der Homilie 
Gregor's, wo der Papſt Nom mit einem jiedenden und dan 
zerichlagenen Topf verglich, jcheint hier jeinen Urſprung ge: 
funden zu haben. Die Nömer, die den jeltfamen Hügel nach 
und nah zujammenbäuften, Fonnten in ihm wahrlich das 
Sinnbild ihrer Geſchichte jehn, fie nannten ihn von jenen Topf: 
jeherben Mons Testaceus, und das jagenfundige Mittelalter 
wußte zu erzählen, daß er aus den zerbrochenen Vaſen entitand, 
in welchen einjt die Völker des römischen Neichs ihr Gold und 
Silber als Tribut nah dem alten Nom zu bringen pflegten. ! 
5. Zuſtand der Wiſſenſchaften zur Zeit Hadrian’s. Unwiſſenheit der 
Römer. Cultur der Langobarden. Adalberga. Paul Diaconus. Schulen 
in Rom. Die geiftlihe Muſik. Berichwinden der Poefie. Die epigramı- 


matiſche Dichtung. Ruin der lateinischen Sprache. Erſte Anfänge der neu- 
römiſchen Sprade. 


Wir jchliefen dies Gapitel mit einem Blick auf die 
Gultur der Wifjenjchaften im Zeitalter Hadrian’s, nachdem 


Ackermaße. Uebrigens find dieſe Infchriften jchägenswerte Denkmäler des 
barbarischen Latein jener Epoche. — Heute ift dev Monte Teftaccio mit Wein- 
ſchenken umkränzt, über welche die Scherben emporragen — ein tieffinniges 
Lebensbild, das einen Horaz oder Hafis würde begeiftert haben, 

Nibby Roma nel 1838 I. p. 32 meint, der Teftaccio entftand nicht 
vor saec. IV, weil man während des Ausgrabens von Grotten im ihm 
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wir die große Kunſtthätigkeit des damaligen Rom mit Ver— 
gnügen betrachtet haben. Aber es ſcheint, daß die Stadt 
alle geiſtigen Kräfte in der bildenden Kunſt erſchöpfte, und 
keine mehr für jene aufzuwenden hatte. Denn tiefe Finſter— 
niß bedeckt die literariſchen Schulen jener Epoche Rom's. Das 
Wiſſen der römiſchen Geiſtlichen war freilich ſchon lange durch 
die Kenntniſſe des Auslandes beſchämt, und Mönche des 
fernen Irland's und England's fonnten Nom meiſtern, aus 
dem doc vor nicht allzu langer Zeit ihre Klöfter hervorge- 
gangen waren. Seit Gregor's des Großen Zeit gab es dort 
Niemand, der es hätte wagen dürfen, mit einem Beda oder 
Alcuin, Aldhelmus, Theodulf von Orleans, mit einem Iſidor 
und Baul Diaconus ein gelehrtes Geſpräch zu führen. Kein 
Papſt jtrebte mehr, durch Verfaſſen theologiſcher Werte fi) 
dem Ruhm eines Gregor oder Leo zu nähern, und es wurde 
jhon als eine That angejehn, daß der Papſt Zacharias die 
Dialoge Gregor's in das Griechiiche übertrug. 

Die Mönche in den KHlöftern Rom's mußten die Augen 
niederjchlagen, wenn man ihnen von den Kenntniffen ihrer 
Drdensbrüder im Klofter des beiligen Columban zu Bobbio 
oder in Monte Cafino erzählte. Die Langobarden, von den 
Päpſten als ftinfender Auswurf des Menjchengeichlehts ge: 
mißbandelt, rächten fich fchweigend an den unwiſſenden Rö— 
mern durch ihre Bildung in den freien Wiljenjchaften. Pavia 


antife Gräber fand; und er entftand nicht, als ſolche alte Bafen ſchon außer 
Gebrauh waren; zur Zeit Theodorich's mag er bereits beftanden haben. 
Nardini Rom. III. ant. p. 320 leitet jeine Entftehung von der dort feit 
Alters wohnenden Tüpferzunft her, und Andreas Fulvius und Lucius 
Faunus find. derfelben Anficht. Ficoroni glaubt ihn aus Trümmern von 
Eolumbarien aufgehäuft, und ich bin zufrieden, daß fich der Teftaccto vor 
dem Blick der Archäologen in einen poetifchen Schleier hüllt. 
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glänzte bis zum Fall ihres Neichs durch gelehrte Studien; 
der Grammatiker Felix vererbte dort ſein Wiſſen auf den 
gefeierten Flavianus, und diejer bildete ein Talent jeiner 
Zeit, feinen langobardifchen Schüler Paul Diaconus, der als 
Poet und Gejchichtichreiber unter feinen Zeitgenoffen fich mit 
Ruhm bedeckte. Der Untergang der Langobarden iſt durch 
Warnefried's naive Feder nicht beſchrieben, aber durch ſeinen 
Geiſt verſchönert worden, und den Fall des unglücklichen 
Deſiderius mildert das Genie einer ſeiner eigenen Töchter. 
Dies war Adalberga, Gemalin des Arichis von Benevent, 
eine Fürſtin von hohem Verſtande und von aufrichtiger Liebe 
zu den Wiſſenſchaften. Sie iſt die zweite der Frauen Ita— 
lien's, die im Mittelalter durch ihren Einfluß auf die Cultur 
geglänzt haben, und um ſo rühmenswerter, weil ſie in jenem 
frühen Jahrhundert lebte, und weil ihr gleichbegabte Frauen 
erſt in weit ſpäteren Zeiten auftraten. Denn die erſten vier 
Jahrhunderte nach dem Sturz des römiſchen Reichs ſind nur 
durch zwei ſeltne Frauen in Italien ausgezeichnet, durch 
Theodorich's Tochter Amalaſuntha, und durch Deſiderius 
Tochter Adalberga, und beide waren deutſchen Stammes. 
Ueberhaupt wird die Barbarei jener Epoche des Verfalls 
durch dieſen Mangel an edeln, hervorragenden Frauengeſtalten 
klar bewieſen. 

Paul Diaconus, ehemals Secretär des Königs Deſide— 
rius, genoß in Benevent oder in Monte Caſino die Freund— 
ſchaft des Arichis, und er ſchrieb auf Adalberga's Antrieb 
die Historia Miscelia, eine Vermehrung und Fortſetzung des 
Eutrop. An dem reichen Hofe von Benevent und von Sa— 
lerno wurden die Künfte der Rhetorik und Geſchichtſchreibung 
mitten im Tumult der Umwälzung Italien's aepfleat, die 
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langobardiſche Fürſtin aber wußte ebenſoleicht die „goldenen 
Sentenzen der Philoſophen, als die Perlen der Poeten“ im 
Geſpräche auszugeben, und die Gefchichte der Völker war ihr 
nicht minder befannt, als die der Heiligen. ' 

Sm Benevent, in Mailand und Pavia wurden Grant 
matik, Dialeftit und AJurisprudenz in Schulen gelehrt, doc) 
in Nom ward die weltliche Wiſſenſchaft nah und nad von 
den Firchlichen Bedürfniffen verdrängt. Wir hören nichts 
von ausgezeichneten Schulen oder Profefjoren ver Liberalen 
Wiſſenſchaften, obwol es folche Lehrer freilich dort gab. Denn 
Carl der Große felbft nahm im Jahre 787 Grammatifer und 
Arithmetifer aus Nom mit ſich nach dem Franfenland, damit 
fie dort Schulen errichteten; ? und Nom wurde noch mit 


In der Widmung an Adalberga wor dev Historia Miscella rühmt 
Paul das Genie der Fürftin, indem er fagt: ipsa quoque subtili ingenio 
sagacissimo studio prudentium arcana rimeris, ita ut philosophorum 
aurata eloquia poetarum gemmea tibi dieta in promptu sint; historiis 
etiam seu commentis tam divinis inhaerens, quam mundanis. — 
Die Sarkophage der Fürften von Benevent wurden mit langen Verſen ge- 
ſchmückt. Bon Arichis rühmte der Poet: 

Quod logos et physis, moderans quod ethiea pangit, 
Omnia condiderat mentis in arce suae. 
Bon Romuald: 
Grammatica pollens, mundana lege togatus. 
Siehe diefe Epitaphe beim Pellegrini a. a. O. 

2 &s finden fid im Tom. V. Classicor. Auctor. des Mai p. 420 sq. 
unter den Carmina varia aevi Karolini mehre Epigramme auf die Gram- 
matif, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, Geometrie, Mufif, Aftronomie, 
Medicin. Sie find einem Coder des saec. X entnommen, welcher lateinische 
Gedichte das saec. VIII enthält. Da in einen derjelben (n. XXI) 
Boethius noster genannt wird, fo feheint es faft, daß diefe Auffchriften über 
CS chulgebauden von römischen Lehrern herrührten. — In dev Eule von 
Tours las man in dem Saal, wo die Copiften abjehrieben, Verſe des Alcuin, 
welche ihnen Sorgſamkeit aubefahlen: J. J. Ampere, Hist. Litteraire de 
la France :c. III. p. 74. 
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traditioneller Ehrfurcht als die Mutter der ſieben humanen 
Künſte betrachtet, wenn ſich auch kein Genie mehr in ihnen 
erhob. Nur die Muſik blühte in der von S. Gregor einſt 
errichteten Schule des Lateran: die Regeln des Kirchenge— 
ſanges wurden in ihr bewahrt, die Carolinger aber bolten 
jfih von dort her Meifter des Gejangs und des Orgelfpiels, 
oder ließen fränkische Mönche im Lateran unterweifen. Unter 
anderen gab Hadrian Carl zwei berühmte päpftliche Sänger 
Theodorus und Benedictus mit, und der König ftellte den 
einen in Met, den andern in Soifjons als Yehrer des römi⸗ 
jchen Kirchengejanges an. Doch diefe Männer flagten, daß 
fie den Kehlen der barbarifch Frächzenden Franken niemals 
einen Triller zu entloden vermochten. ! Die geiftliche Mufik 
blübte alfo in Nom unter dem Schuß der beiligen Cäcilia, 
aber die Mufe der Poeſie wurde kaum mehr gehört. Die 
Gultur der profanen Roeten oder Nedner, die im elften 
Jahrhundert hie und da wieder aufzutauhen begann, war, 
wie es jcheint, jeit dem Sturz des Gothenreihs verfommen, 
und Gregor der Große mochte zu ihrem Nuin viel beigetra: 
gen haben. Freilich gab es nad dem fünften Jahrhundert 
noch einige Mytbographen, welche die Fabeln der Alten er: 
Härten und furz zuſammenſtellten, doch es ift fraglich, ob 
fie in Nom fchrieben. ? Nach Arator trat dort Fein Poet 
mehr auf; Homer, Virgil und Horaz aber waren befannter 


' Tremulas vel vinnulas, sive collisibiles vel secabiles voces in 
cantu non poterant perfecte exprimere Franei, naturali voce barbarica 
frangentes in gutture voces, jagen die Annales Lauriss. a. 787 in den 
Mon. Germ. I. £ 

* Angelo Mai gab im Tom. IIT. der Classie. Auctor. drei Vaticaniſche 
Moythographen heraus. Im saec. VI jchrieb noch ein Bischof Martinus von 
Braga in Portugal ein Büchlein de origine idolorum. ibid. p. 379 sq. 
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am Hof der Franken als in Nom, und während dort Angil: 
bert „der Homer“ Cars, und Alcuin Poeme verfaßten, in 
denen fie die Klarheit und Eleganz des Virgil nicht immer 
ganz unglücklich nachahmten, find die einzigen Spuren, daß 
in Nom noch Dichtlunft und Metrik der Alten geübt wurde, 
in den Grabjchriften zu juchen. Die Mufen führten in 
diefer Stadt der Todten nur noch ein unterirdiiches Leben 
und befteten, ſelbſt untergehend, ihre Seufzer an Gräber. 
Gleichſam eine eigene Gattung von Roefie hatte ſich aus 
diejem Gebrauch chriſtlicher Grabjchriften gebildet, doch ihre 
Blüte Schon nach der Mitte des vierten Jahrhunderts erreicht, 
wo das Talent des Papſts Damafus, eines Bortugiefen, 
die Katakomben Rom's mit eleganten Verſen in heroiſchem 
Metrum zierte, die wir noch heute mit Teilnahme bie und 
da an Drt und Stelle lefen. Die ſchwermütigſte aller Dich 
tungsarten war zugleich Die einzige, die in Nom niemals 
ausitarb, und die Klöſter, Kirchen und Cömeterien der 
Stadt liefern eine große Sammlung von poetifchen Bei- 
trägen der Todtenmufe aller Epochen bis gegen das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts; mit dem jechsten Säculum wur— 
ven fie in Sprache und Metrum freilich barbarifch genug. 
Römische Mönche oder Priefter waren die Dichter Folcher 
Epigramme, doch nicht immer. Als der Angelnkönig Cedoald 
in Nom gejtorben war, mollte man ihm ein glänzendes 
Epigranım verfaffen, aber es fcheint, daß bereits im 
Jahr 689 Fein römischer Poet gefunden wurde, deffen Talent 
diefer Aufgabe gewachfen war. Man übertrug das Gedicht 
dem gerade in Nom wegen eines Brocefjes ſanweſenden Bene: 
dietus Erispus, Biſchof von Mailand, und diefer fehon 
erprobte Poet verfaßte das überladene Epitaph, welches wir 
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fennen. ' Selbſt das gleich lange Epigramm auf den Papſt 
Hadrian, eins der beften in jener Zeit, war nicht von einem 
Römer gemacht, denn dieſe Verje von mäßiger Eleganz des 
Ausdruds , und von mehr Wärme des Gefühls entiprangen 
dem Talent Carl's des Großen felber, und wurden wahr: 
jcheinlich von Alcuin ftilifirt. 

Carl, deſſen Schüler in allem Wiffen, in der Gram— 
matif aber, wozu auch die Metrik und Poeſie gehörte, durch 
Petrus von Piſa belehrt, liebte es, an feine Freunde bis: 
weilen Epijteln in Verſen zu richten; er jchrieb jolche ſelbſt 
an Hadrian, und der Papſt vergaß nicht, fie als wolwol— 
lender Kritifer zu loben. Ich babe, jchreibt er ihm zurüd, 
die vortrefflihen und zierlichen, die bonigtriefenden Verſe 
Eures erlauchten föniglihen und Gott geweihten Genie’s 
empfangen, geöffnet, Bers für Vers gelefen, und mit Worne 
ihren kräftigen Ausdrud in mich aufgenommen; ? und er 
ſelbſt, durch Talent wie Bildung der bedeutendite Mann 
Rom's, eriwiederte diefe Galanterien bisweilen in Verſen, von 
denen wir noch einige lefen. Sie find in Afroftichen gefünftelt, 
und Ausdrud wie Metrik iſt nicht fehlechter als ihre Zeit. ? 

sm Allgemeinen läßt ſich die tiefe Verderbniß der latei- 
nischen Sprache im achten Jahrhundert bemerken. Die Briefe 


' Benedietus (7 725) dichtete als Diaconus auch einen libellus me- 
dicinae, d. i. Epigramme auf die Behandlung verfchiedener Krankheiten, 
die ich den Aerzten empfehle. Angelo Mai gibt fie a. a. ©. V. p. 391 sq. 

° Praecellentissimos atque nitidissimos Deo dicatae regalis prae- 
. eelsae scientiae vestrae mellifluos suscepimus versus, quos reserantes 
atque sigillatim relegentes, eorum robur cum nimio ampleetimur amore. 
Cod. Carol. LXXXI. beim Cenni LXXXVII. p. 473 aus dem Jabr 787. 

Dieſe poetifche Epiftel fteht beim Dom Bouquet V. p. 403 und beim 
Yabbe Coneil. VIII. p. 584, als Vorwort des Cod. Canonum, welchen 
der Papſt Earl in Rom ſchenkte. 





a ⏑—⏑—— 
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der Päpfte an die Carolinger, die wir jo oft als Documente 
der Gefchichte zu Nate gezogen haben, liefern dem Gefchicht: 
jchreiber des Nuins der lateinifchen Sprache ein großes Ma— 
terial. Aug der Kanzelei des Lateran hervorgegangen, von 
den Päpſten felber diktirt, von den Beamten des Ecrinium’s 
oder Archivs rvedigirt, nehmen fie die beſte Yatinität in An— 
jpruch , deren Nom damals fähig war. Aber es ijt ein tiefer 
Abjtand von der prunfenden Eloquenz der Reſeripte Cajjio- 
dor's zu dem Stil dieſer päpftlichen Briefe, worin nicht 
Logik noch Grammatik mehr fichtbar ift, und vor allen zeich- 
nen fi die Schreiben Stephan’s II. durch einen leeren 
Phrafenfhmud aus. Die Unfähigkeit, die Gedanken Flar 
zu entwideln, kommt in allen der Barbarei der Sprache 
gleich. Wenn nun bier, im Liber Vontificalis, und im 
Liber Diurnus mit Recht das bejte damalige Latein der Rö— 
ner gejucht werden darf, jo mag man fich leicht voritellen, 
wie die Sprache des gewöhnlichen Lebens in Nom war. Wir 
jchliegen auf ihren Zuftand mit einigem Grund aus den 
Documenten jener Periode, mögen fie Schenfungsurfunden, 
Akten gerichtlicher Verhandlungen, Grabjehriften oder andere 
Inſchriften fein; wir erkennen überall, wie aus dem 
abgetragenen Gewand des alten Latein die noch unbeholfne Ge: 
burt der neu-römiſchen Sprache hervorfieht. ES hat ſich indeß 
fein einzige Fragment der damaligen Volksſprache Rom's 
bis auf uns erhalten; während die Deutſchen und die Frans 
zofen in dem berühmten Schwur Ludwigs und Carl's des 
Kahlen ein unschägbares Document der Lingua Romana und 
der deutſchen Sprade vom Jahr 842 bejigen, gibt es Fein 
ſolches der lingua volgare Rom's aus jener und jelbit aus 
jpäterer Zeit. Man ift durchaus berechtigt zu erklären, daß 
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eine jolche vorhanden, und daß ſie von dem vwerdorbenen 
Latein der Notare verjchieden war. Nur dürfte jich dieſe 
Anſicht etwas beſchränken laſſen: nirgends in der Welt mußte 
fih die Lingua Latina länger im Volk behaupten, als in der 
Stadt Nom, ihrem Baterlande, und e3 findet fich nirgend 
eine Andeutung, daß die Nömer jener Zeit die Predigten 
der Priejter und die Verhandlungen der Notare aus dem 
Latein in's Vulgär ſich überjegen ließen, wie es in Gallien 
geſchah. Freilich mußte das bereits gründlich genug verderbte 
Latein der Notare im Munde des Volfs noch corrumpirter 
jein. ' Es ift aber nur Einbildung, diefe Berderbniß auf 
Rechnung der Gothen und Langobarden zu jegen, jtatt fie 
aus natürlichen Proceſſen des DVerfalls zu erklären. Der 
jtolze Bau der lateinischen Sprade zertrümmerte ebenſo in ſich 
jelbjt, wie Nom mit jeinen Tempeln und Baläften, und wenn 
man jene Documente des achten „Jahrhunderts liest, ſieht 
man vor ſich die Nuimen der Sprache des Cicero und Virgil 
und ſieht in diejelben das riftlih romanische Sprachweſen 
ih umgejtaltend einleben. Die Sprade des achten Säcu— 
lum's ijt das völlige Abbild der Stadt Nom und der Gon: 
trafte ihrer Architektur und ihrer Lebensformen überhaupt, 
da überall die majeftätifche Larve des Altertums noch über 
den neuen Bildungen emporragte. Die grammatifche Un: 
fähigkeit entiprang aus diefem Widerſpruch des Todten und 
Lebendigen; die klaren und logischen Sprachgejeße der alten 
Nömer waren zeriprengt, und das alte Latein, die Sprache 
der Helden und der Staatsmänner, hörte mit dem Fall der 
heidnifchen Religion und alten Staatsgejellichaft allmälig auf, 
als ein lebendiger Strom zu fließen. Es erftarrte, zerbrödelte 
Ich beziehe mich auf die XXX. Differtation Muratori's. 
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und verwandelte ſich langſam — eins der ſchönſten, ja 
wunderbarſten Phänomene der Geſchichte menſchlicher Cultur— 
proceſſe. Das Unorganiſche in ihr gleicht den Muſiven Rom's, 
und jene Sprache des achten und neunten Jahrhunderts iſt 
wie ſie greiſenhaft, düſter, wieder ſtarrend von Ueberſchweng— 
lichkeit, ohne wahrhaft lebendige Grazie, aber doch in ihrer 
Unbeholfenheit, die Ideen auszudrücken, rührend genug. Der 
Uebergang in das Neuvulgäre endlich wird durch träge Ver— 
ſtümmlung der Ausgänge, durch Abwerfen der römiſchen 
Endconſonanten, die der Zunge und dem Ohr bereits ſchwer 
fielen, durch Vermiſchen der Vocale, Vertauſchen der Mit— 
lauter, durch Annahme des Artikels, allmälig bewirkt, ſo 
daß die Unfähigkeit, Caſus oder Geſchlechtsform zu behaupten, 
ſchon im achten Jahrhundert italieniſch klingende Formen 
erzeugt, die dann im zehnten und elften Säculum die völlige 
Oberhand gewinnen.! 


! Schon aus den Diplomen von Farfa und Subiaco läßt ſich eine reiche 
Blumenleſe von Barbarismen aufftellen, worin nur bie und da wirklich 
langobardiicher Einfluß verſpürt wird (wie gualdus, guadia, burda :«.). 
Die PVertaufhung von b und v (bietoria, cavalli 2c.) ift ſchon älter. 
Städtenamen werden ſchon italieniſch klingend: ich finde in Schriften jener 
Zeit: ad Salerno; in Nom fagte man ſchon Porta Majore im Nominativ, 
wie casale, quod dieitur castro majore; feit dem saec. VIII gebrauchte 
man überhaupt die auf Vocale endigenden Caſus gern als Nominativ und 
Accuſativ, 3. B.: Leonem religioso et angelico abbate — per Sabur- 
rum vel Germano suo — regno tendentes Francorum — faciens 
quotidiana missa — ftatt meo fen mio — ftatt ire häufig iri. Die 
Charaktere der Infchriften find dem entjprechend, willkürlich und vegellos. 
Wer fie nicht auf den Steinen in Nom felbft leſen kaun, findet fie für jede 
Epoche beim Mabillon De re diplomatica. 
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1. Innere Zuftande Rom's und der Römer. Die drei Klaffen des 

römischen Boll. Militäriſche Organifation der Bürger. Der Erercitus 

Romanus. Das Syſtem der Scholen. Allgemeinheit des Zunftweſens. 

Die Scholen der Fremden: der Sachſen, Franken, Yangobarden und Friejen, 
der Griechen und der Juden in Rom. 

Diejes Capitel wird. verfuchen, die bürgerlichen Zuſtände 
der Stadt Rom im achten Jahrhundert darzujtellen, und es 
wird wegen des Mangels der Quellen wie des Talents des 
Verfaſſers, eins der ſchwächſten in diefem jchwierigen Werke 
jein. 

Eine dreifache Zufammenjegung der Klafjen aller Römer 
ift lange von uns bemerkt worden: die geijtliche, die militä- 
riſche, und die des geringeren Standes der römiſchen Bür— 
ger, oder Clerus, Adel und Volk im allgemeinen, denn im 
befondern gehn Glerus und Adel hie und da in dem Begriff 
von Judices und Optimaten in einander über, wie der be: 
waffnete Bürgerftand auch der niederen Grade in die Militia 
eintritt, als deren Häupter die reihen und durch nambaftes 
Gejchleht ausgezeichneten Nömer erkannt werden. Die innere 
Drganifation Rom's in Bezug auf diefe drei großen Klaſſen, 
von welchen der Papſt gewählt wurde, darzulegen, it das 
zweifelbafteite Unternehmen für den Gejchichtichreiber der 
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Stadt, und die Ungewißheit wird durch das Uebergehn der 
geiftlihen und weltlichen Elemente in einander außerordentlich 
vermehrt. 

Zur Zeit der Gothen war die römische Kirche, wie jedes 
andre Bistum, auf ihre eigenen Angelegenheiten beſchränkt 
geweſen, welche von denen der Stadt ftrenge geſondert blie— 
ben: diefe fuhr fort, von dem Senat und den althergebrach- 
ten Beamten verwaltet, vom Präfecten gerichtet zu werden. 
Während der byzantinischen Herrſchaft waren es Faiferliche 
Judices, welche an der Spitze aller weltlichen Dinge Nom’s 
jtanden; aber auch Schon in diejer Periode haben wir das 
Dunkel des ſtädtiſchen Weſens beflagt, und nur mit Sicher: 
beit das allmälige Erlöfchen faſt aller jener Einrichtungen 
erkannt, die zu Caſſiodor's Zeit noch aufrecht jtanden. Eine 
Epoche indeß machte große Ummwandlungen Fenntlich: die Be: 
drängniß dur) die Langobarden rief eine Friegerifche Orga— 
nifation ins Leben, welche Vornehme und Geringe in eine 
Miliz vereinigte, und durch einen Zeitraum von falt zwei— 
hundert Jahren trug Nom vorwiegend den Charakter einer 
Stadt, die in zwei Syfteme, das kirchliche und das mili— 
tiiche, getrennt war. Wenigitens traten alle weltlichen Ein: 
rihtungen entjchieden als militifshe auf, und wenn wir 
Zitel von Beamten in Nom entdeckten, waren fie meijtens 
nur die der Duces, Magiftri Militum, der Tribunen und 
bisweilen der Comites und Chartularii. Die Unfähigkeit der 
byzantinischen Regierung zeigte ſich in nichts deutlicher, als 
in der gänzlichen Vernachläffigung des Heerſyſtems. Wenn 
die Exarchen in Nom und in anderen Städten ergebene fai- 
jerlihe Truppen zu erhalten vermochten, jo würde Byzanz 
das aufjtrebende Papſttum unterdrücdt, und die Losreißung 
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Rom's für lange Zeit verhindert haben. Aber die ohnmächtige 
Politik der Griechen begnügte ſich mit dem Eintreiben der 
Steuern; im Uebrigen überließ ſie die Provinzen ihrem Geſchick 
und ihrer eigenen Hülfe. 

Die Bürger Rom's ſahn ſich zu ihrem Glück gezwungen 
wieder die Waffen zu ergreifen, welche ſie durch ſo lange Zeit 
Mietlingen überlaſſen hatten. Im Dienſt der Republik oder 
des Reichs ſtehend, empfingen ſie jedoch vom Kaiſer Sold 
und gehorchten dem Dur oder den Anführern, welche ihnen 
der Exarch gab. Auf dieſen Erereitus Nomanus übte der 
Papſt in der erjten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts noch 
feinen Einfluß aus: dies beweist jein Aufftand in Nom, 
als der Chartularius Mauricius zur Zeit des Papits Ceve- 
rinus den lateranifchen Kirchenſchatz mit Bejchlag belegte, 
und ferner die Nebellion vejjelben byzantinifchen Beamten 
gegen den Grarchen, welche von römischen Heer anfangs 
unterftügt ward. Erjt zur Beit Martin’3 I. entdeckten wir 
eine nationale Haltung des Erereitus, und die Crarchen be- 
gannen auf die Stimmung dejjelben Gewicht zu legen. Seit— 
ber bildete fich der rein ftädtifche Charakter der Miliz feiter 
aus; der Geiz und die Schwäche der Byzantiner überließ dem 
Kirchenſchatz die Löhnung an das Heer, der fortdauernde 
Kampf der Päpſte gegen die Ketzereien der Kaifer jtärkte den 
nationalen Geist deijelben, und wir haben in den erjten Bes 


wegungen des Bilderſtreits gejehn, wie eben diefer Exercitus 


als die Stütze des Papſts auftrat, und ihm feine weltliche 
Macht gründen half. Diefe römische Miliz nun umfaßte die 
befigenden Bürgerklaffen, und jchloß nur den eigentlichen 
Pöbel von fih aus. Ihre Anführer aber (jeit der Mitte 
des achten Jahrhunderts gebot Fein griechiicher Dur mehr) 


464 Viertes Buch. Sechstes Capitel. 


waren vornehme Nömer, welche fortfuhren, den Titel von 
Duces und Tribunen zu führen und bald auf ihre Familien 
zu vererben. Wie diefe Führerftellen bejegt wurden, it un: 
befannt, doch läßt fich mit Grund vermuten, daß die ober: 
jten Grade in der Miliz vom Papſt beftellt wurden, während 
fie wiederum nach altrömifcher Weife die Unterbefehlshaber 
ernennen mochten. Nach den Negionen verteilt und in Re— 
gimenter (numeri) gefonvert, beſaß indeß dieſelbe Miliz 
außer der foldatifchen auch eine durchaus bürgerliche, demo: 
fratifche Einrichtung, welche den Staat felbjt nichts anging. 
Sie ftüßte fih auf das Syſtem der Zünfte oder Scholen, 
welches aus dem Nömertum herübergenommen, während des 
politiichen Verfalles fih erhalten und weiter ausgebildet hatte. 

Der Beariff der Scholen findet ji ausdrücklich ſeit 
Diveletian’s Zeit, wo die Hausbeamten des Faiferlihen Ba: 
(aftes, wie die Leibwache (3500 Mann in 7 Scholen) aljo 
eingeteilt waren. Urfprünglich diente diefer Ausdruck für 
jolche Häufer, wo Leute von demſelben Gejchäft zuſammen— 
famen, um gemeinfchaftliche Intereſſen zu beforgen, und von 
dem Zufammenfunftsort ging er dann auf die Gorporirten 
ſelbſt als Scholares über. ! Sie bildeten einen Verein mit 
allen Rechten bürgerlicher Genoſſenſchaft unter ihren befondern 
Beamten oder Prioren, welche die Innungsangelegenheiten 
ftatutengemäß beforgten. Der erjte derjelben hieß Primicerius 
oder Prior, und nach ihm werden der Secundus, Tertius 
und Quartus der Schola genannt. Außerdem hatten alle 


Procop. de Bello Goth. IV. 27 drüdt ſich fo aus: rov di ruü 
aa)ariov pvlarıg Terayusvov Aoywv, 006180 Öyolag ovoudsovoıv. 
Siehe die Erklärung des Valeſius ad lib. XIV. c.7. Ammian. und Mu— 
ratori's Diss. 75. p. 455. Tom. VI. Antiquit. Med. Aev. 
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Scholen Schusvorjtände aus dem böchiten Adel Rom's, die 
man Patroni nannte, weil fie einflußreiche Berfonen des be 
treffenden Quartiers waren, unter deren Obhut ſich Die 
Schola ſtellte, jo daß fie ihr in manchen Fällen als ‘Protec- 
toren und Advocaten dem Staat gegenüber dienten. ! Die 
militärifchen Scholen beſaßen jogar gemeinschaftliches Eigen: 
tum und fonnten Güter in Pacht nehmen. * Indeß kann 
bemerkt werden, daß der Name Scola als Innung in Di- 
plomen in den Ausdrud publieus numerus militum seu 
bando (bandus) übergeht, obwol numerus oder bandus 
eigentlich die militäriſche Einteilung nach Negimentern be- 
zeichnete. Das urjprünglich bürgerliche Princip diefer Scholen 
der Miliz ſcheint demnach dem militärifchen mebr und mehr 
gewichen zu fein. Miles wurde übrigens jeder einzelne in 
der Militia dienende Bürger genannt, und ſchon im achten 
Jahrhundert war diejer Titel als ehrenvolle Auszeichnung des 
Standes in Gebrauch. ’ 


In dem häufigen Ausdrud beim Anaſtaſius: scholae cum patronis 
erkläre ich die patroni der Miliz weder als Corporations-Beamte, noch als mili 
tiiche Führer, jondern als Ehrenmitglieder im obigen Sinne. Selbſt das Banner 
der Schola mochte dem Batron wol als Ehrenzeichen übergeben worden ſeyn. 

? PBapencordt x. p. 114 bemerkt dies aus Nerini de templo S. Bo- 
nifac. 2c. p. 346; aber dies Diplom (IX, Append.) iſt erſt aus saec. 12. 
Ich finde in Diplomen des Klofters S. Erasmus aus saec. Y nd 10 den 
publieus numerus militum seu bandus den loca pia als Corporation 
zur Seite aeftellt. Die barbarifche Formel ift: qui si filiis, aut nepotem 
minime fuerint. duobus etiam extraneis personis eui voluerint 
relinquendi habeant’licentiam, excepto piis locis vel publieis numero 
militum seu bando. Beim Gallettt del Primie. p. 137. 179. 189. 191. 
Das Prüdicat publicus gehört zu numerus, wie folgende Phraſe beweist: 
ve] publico numero militum seu bando. Dipl. VI. p. 191. Regiſter 
von Subiaco p. 140, und Marini Pap. n. 136. ' 

' Die Collection Deusdedit nennt römiſche Bürger als Milites; und 
Carl der Große jelbft trug die Ehre eines Miles der Kirche. 

Gregorovius, Seichichte ver Start Nom. II 30 
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Daſſelbe Zunftweſen erſtreckte ſich durch alle Klaſſen der 
römiſchen Bürgerſchaft, und obwol für unſere Periode in 
den Urkunden Zünfte Rom's außer den Milizen und Pere— 
grinen, den Notaren und päpſtlichen Sängern nicht beſonders 
genannt werden, ſo müſſen ſie doch im Allgemeinen ange— 
nommen werden. Es gab gewiß damals gleich wie Innungen 
der Notare oder Tabellionen (schola forensium in Ravenna), 
jo der Nerzte, der Handwerker, Kaufleute und Gewerbenden 
jeder Art. Solche Körperjchaften, nach dem Handwerk auch 
artes genannt, bejaßen ihre fürmlichen Statuten oder Pacta: 
die Mitglieder zahlten beim Eintritt eine vorjchriftsmäßige 
Summe und befehworen die Innungsgeſetze. Ein Prior oder 
Brimicerius leitete die Angelegenheiten des Vereins, wachte 
über die Aufrechthaltung des Statuts, und vertrat die Zunft 
dem Staat gegenüber, welchen für das Privilegium eine 
Abgabe entrichtet wurde. ! In den Zujfammenkünften der 
Genoſſen wurde alles verhandelt, was die Erleichterung des 
Gewerbs betraf; die Kaffe der Zunft gab Unteritügungen 

' Für Rom fee ich ſolche Zünfte nach andern Städten woraus. Aus— 
drücklich werden nur päpftliche Schelen in jener Zeit erwähnt, wie außer 
den Notaren, vestararii und cubicularii, die Cantores mit ihrem Prior 
(Ep. 35. Cod. Carol. bei Cenni 45). Die 17 Echolen im Ordo 
Roman. XII. beim Mabillon Mus. It. II. p. 195 gehören erſt dem 
XII. saec. an. Bei ©. Greger Ep. X. 26 findet fi die Stelle über die 
Seifenfieder Neapel’s, die ihm Hagen, daß der griechiſche Beamte dag Ein- 
trittsgeld der Zünftigen an fich ziehe und die ars (heute arte) mit Neue- 


rungen beläftige; fie erklären, von ihren Statuten nicht abweichen zu wollen: 
adjieciens quoque pactum inter se de quibusdam rationabilibus artis 


suae ceapitulis juxta priscam ceonsuetudinem — atque id sacra- 
mento — firmatum ze. Ep. IX. 102. Ind. 2 wird die ars pistoria 
in Hydruntum erwähnt, — Bei Marint ꝛc. p. 179 und 343 finden ſich 


saponarii von Clafje; für saec. 10 und 11 beim Fantuzzi in Navennat. 
Urkunden, Scholen der piscatores ımd der negotiatores. Siehe Carl 
Hegel ıc. I. p. 256. 


u —— 


— — 
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ber, jorgte für die Kranken und Armen dev Schola, für die 
Beerdigung der todten Mitglieder, bejtritt das Yocal des 
Vereins und die Feitmale wie im Altertum. Und überhaupt 
ließen fih in den Zünften des achten Jahrhunderts, wenn 
wir mehr darüber aufgeklärt wären, ficherlich die Vorbilder 
der Genofjen- und Brüderjchaften des römischen Mittelalters 
erkennen. Bei dem vorberrjchend Eirchlichen Wejen der Stadt 
aber ijt es offenbar, daß ſchon damals jede Zunft ihre zu- 
gewiejene Kirche oder Gapelle, ihren Kirchhof, und auch ihre 
himmlischen Schußpatrone hatte, wie ehemals die Collegien 
der Nömer ihre bejondern Zunftgottheiten bejaßen. ! 

Unter ſolchen Innungen der Bürger Nom’s jtanden die 
Scholen der Fremden (scholae peregrinorum) injelartig 
da, und die Gejchichte ihrer Gemeinjchaften ift ein bedeu— 
tender Zug in den Wejen der Stadt. Zu des Prudentius 
Zeit wanderten noch feine Barbaren zu den Gräbern Rom's 
über Alpen und Meer; aber jeit der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts wurde die Stadt von Taufenden fernwohnender 
Wallfahrer beſucht. Nom war wieder Mittelpunkt der Sehne 
jucht der Bölfer geworden, nur aus anderem Bedürfniß als 
im Altertum. Wenn Seneca, welcher den magnetischen Zug 
der Menschheit nah Rom beredt gejchildert hat, ? im jiebenten 
oder achten Jahrhundert hätte erwachen fünnen, jo würden 
jeinem Erſtaunen die Worte gefehlt haben. Die Sehnjucht 


' Das Zunftwejen der Römer ift alt, und wird ſchon dem Numa zus 
gejchrieben. Während der Republik gab es acht anerkannte Zünfte: die 
eollegia der fabri aerarii, figuli, tibieines, aurifices, fabri tignarii, 
tinctores, sutores, fullones, wozu jpäter auch die pistores kamen. 
Außerdem gab es collegia funeraria, Todtenbrüderichaften, Siehe Theod. 
Mommijen’s Schrift De Collegiis et Sodaliciis Romanor. p. 31. 

° Man lefe Seneca’s Troftbrief an feine Mutter Helvia. 
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der Völker nad Nom dauerte, aber aus einer wdischen batte 
jie ſich in eine himmlische verwandelt. Ueberreſte von Todten 
waren die Magnete, welche Wanderer von legten Britannien 
unter unjäglichen Mühen berbeizogen: ihr Ziel ein Grab, 
ihr Lohn ein Gebet vor ihm, eine Neliquie der Heiligen und 
die Hoffnung auf das himmlische Paradies. Wenn dieje 
Pilger jih im Angefihte Nom’s jaben, warfen fie ſich in 
die Kniee wie vor einem Even alles Glüds, und fie ftiegen 
unter Hymnen nach der Stadt hinab, die Bilgerbäujer ihrer 
Nation aufzufuchen, wo ſie Obdach, Briejter und Landsleute 
fanden, die ihre Sprache redeten und ihnen als Führer beim 
Beſuch der Hauptfichen und der Katafomben dienten. In 
ihr Baterland heimgefebrt, wurden fie ebenjoviele Miſſionäre 
Nom’s. Sie verbreiteten wunderhafte Erzählungen von der 
Schönheit der heiligen Stadt, entflammten das Berlangen 
nad ihr, vermittelten auf tauſend Wegen die Berbindung 
des Nordens mit Nom, und dienten nahdrüdlicher als diplo— 
matifche oder kirchliche Beziebungen dazu, die Völter an „die 
Mutter der Menjchheit“ zu Fetten. Die Scholen der Fremden 
aber blieben organijche Mittelglieder zwiſchen der Stadt und 
dem Auslande, und ihre Eimmwirfung auf diejes kann nicht 
bedeutend genug gedacht werden. 

Es gab in Rom vier Peregrinencolonien germanijcher 
Nation: der Sachſen, Franken, Langobarden und Friejen, 
ferner die Echole der Griechen und die der Juden. ! Als 
die ältefte unter jenen wird die der Angeln (oder Sachjen) 
bezeichnet, denn man jehreibt ihre Stiftung dem König na 

»Nach der Stelle in der Vita Leon. Ill. n. 372: cunctae Schöne 


Peregrinorum, videlicet Francorum. Frisonum. Saxonum, atque 
Langobardorum. Griechen und Juden find nicht mit aufgeführt. 


u u. 
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zu, der im Jabr 727 nach Nom fan. Er gründete bier 
ein Haus unter dem Titel „Schule der Angeln” und zum 
Zweck, dab die Fürften und Geiftlichen Anglien’s im katho— 
liſchen Glauben unterwiefen würden. Daneben erbaute er 
eine Kirche der Jungfrau, worin Pilger feines Landes Meſſe 
bören, und wenn fie in Nom jtarben, eine Grabjtätte finden 
jollten. Seine Stiftung zu erhalten, verordnete na den 
Romeſcot, oder die Abgabe von einem Denar für jede Na: 
milie jeines Neichs Weltfer an den beiligen Betrus. ! Später 
vermehrte Offa von Mercien die Schule Ina's; er kam im 
Sabre 794 nach Nom, bedeckt mit dem Blute Ethelbert’3 von 
Dftangeln, den er binterlitig erjchlagen hatte, und er be: 
gehrte die Lat feiner Sünden am Apoftelgrabe abzuwerfen. 
Unter feinen Bußwerken war aucd die Erweiterung jener 
Sachſenſchule, für deren Unterhalt auch er von feinen Reich 
ven Peterspfennig auswarf. Er verband mit ihr ein Pilger: 
bofpital (Xenodochium), woraus im Jahr 1204 das berühmte 
Hospital von S. Spirito wurde, dejjen Namen auch auf die 
Kirche Ina's überging.? Dieſe bie urjprünglid S. Dei 

' Dies berichtet Matth. Weftmonaft. ad ann. 727 (p. 137 in der 
Ausgabe von 1601): feeit in eivitate domum. consensu et voluntate 
Gregorii papae, quam scholam Anglorum appellari feeit 2. fecit — 
ecclesiam in honorem b. virginis Mariae ꝛc. Ad ann. 883 erzählt der 
Shronift, daß Marinus I. auf Bitten Alfred’s diefe Schola vom Tribut be— 
freite, und daſſelbe that noch Johannes XIX. im Jahr 1031. 


® Matth, Weftn. ad ann. 794: dedit ibi — singulos argenteos 
de familiis singulis. Derſelbe berichtet die Gründung des Fenodochium 
S. Spiriti in der Vita Willegodi, Abts von S. Albans: quae schola 
propter peregrinorum eonfluxum ibidem solatia suseipientium, versa 
est in xenodochium, quod s. Spiritus dieitur. Ad quod exhibendum 
Rex Offa — denarium, qui dieitur 8. Petri — concessit. Ciehe Franz 
Pagi Brev. p. 330. Der Orden von ©. Spirito gebört indeß erjt dem 
Anfang des saee. 13 an. Severano le 7 chiese p. 297 fepreibt die Kirche 


> 


S. Spirito fälſchlich den Sachſen Carl's, ftatt den Augelſachſen zu. 
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(Genitrieis virginis Mariae Schola Saxonum, und das 
Stadtviertel, worin jie lag, wurde das Mlittelalter hindurch) 
Vicus oder Burgus Saronum, Saronia, oder im Munde 
des Volks Saſſia genannt. ! 

In eben dieſem Sachjenviertel, welches von dem heu— 
tigen Tor ©. Spirito (jeit dem neunten Jahrhundert poste- 
rula Saxonum) bis dorthin reichte, wo nun die Colon: 
naden des ©. Betersplages ſich links erjtreden, lag die 
Kirche der Friejen, die noch jet unter dem Namen ©. Michele 
in Saſſia beſteht. Die wilden Barbaren dieſes Volksſtamms 
famen, nachden ſie durch ©. Willibrod und Bonifacius waren 
befehrt worden, gleichfam als Gefangene des ©. Petrus nad) 
Non, und mit ihmen vereinten ſich getaufte Sachjen. Ihr 
PBilgerbojpiz Stand im Gebiet des Vatican, und ihr noch 
junger Glaube wurde daſelbſt Durch Unterricht geſtärkt. Im 
vollen Sinn des Worts waren jene Stiftungen auch Schulen, 
die Muſter der Seminarien für fremde Nationen, wie fie 
heute in Nom bejtebn. Obwol nun die Kirche ©. Michele 
mit dem Zuſatz in Safjia bezeichnet wurde, gehörte fie Doc) 
hauptjächlich den Friejen, und ihr Zuname ſcheint eher von 
dem Viertel der Angelſachſen, als von den Deutſchſachſen jelbjt 
berzurübren. 2 Zur Zeit Leo's III. bejtand die Friefenjchule, 


' Quae vocalur Scola Saxonum: Marini Pap. n. XIII. aus dem 
Jahr 854. Das Martyrol. Roman. in SS. Tryphone. Ruspicio et 
Nympha fagt: in Saxonia. &iehe Baronins Annal. ad ann. 804. 

? Baneivoli tesori ꝛe. p. 551 behauptet irrig das Gegenteil, indem 
er den Namen von den nach Nom vwerpflanzten Sachjen Carl’s herleitet. 
Nach Annal. Lauresham. ann. 799 verteilte Carl Sachſen durch Die 
Yander, aber einer nach Rom verpflanzten Colonie wird nicht, ausdriidlic) 
Erwähnung gethan. Jedenfalls überwogen die Friefen, denn die Kirche 
S. Micyele hieß um 854 von ihnen: Ecelesia S. Michaelis quae a Scola 
Frisonorum; jo beim Marini Dipl. AI. 


—— — — 
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aber die Kirche wurde erſt unter Leo IV. gebaut. Eine Ju: 
jchrift aus dem Ende des dreizehnten Säculum, beute links 
vom Eingang eingemauert, begeht den Irrtum, Carl den 
"Großen neben dieſem Papſt noch lebend aufzuführen; fie 
jagt, daß beide dem Erzengel Michael eine Kirche dort gebaut 
hatten, wo in den Krypten des Neronischen Balafts Krieger 
bejtattet lagen, die beim jogenannten Ueberfall der Saracenen 
auf den ©. Peter den Tod gefunden batten. ! Der Palaſt 
des Nero war der vaticanifche Circus, und der Hügel, auf 
dem ©. Michele jteht, wurde noch lange Mons Palatiolus 
genannt; auch it es möglich, daß Leo IV. zur Zeit des 
Königs Ludwig's II. jene Kirche zum Andenken an tapfere 
Friefen baute, die beim jaracenischen Weberfall im Jahr 846 
waren erjchlagen worden. Sie blieb im Beſitz der Friefenjchule 
bis zum Jahre 1255, wo fie dem ©. Peter zugewiejen wurde. 
koch beute jtebt fie, Elein, dunkel und vergejjen auf ter: 
jelben Stelle, einer Vorhöhe des Vatican, und der Deutjche, 
welcher auf ihrer heiligen Treppe (einft wurde fie nur Enieend 
erklommen) zu diefem Heiligtum des fernen Frieslands und der 
Sachſen des Wittefind emporfteigt, wird hier von einem jagen= 
haften Geijt vaterländifcher Vorzeit angeweht. Indeß nur der 
Glockenturm der Kirche ift noch ein Reſt Carolingijcher Zeit. ? 
Derjelben Epoche mag die Stiftung der Franken ange: 
hören. Ihre Schule und Colonie muß jehr beträchtlich geweſen 


' In nomine Domini tempore Leonis IV. P. P. Imperante Carulo 
Magno Imperatore eo tempore quo erat Basilica a Saracenis capta 2. 
Diejes Curiofum findet der Lejer beim Alveri Roma in ogni stato 1. 
pars. 2. p. 244. 

° Das Grab des Rafael Mengs liegt im linken Schiff diefer Kirche — ein 
pafjender Ort für einen Sachſen. Wäre Windelmanı in Nom geftorben, je 
würden wir beute wahrſcheinlich dort fein Grabmal ſehen, oder im Bantheon ? 


u nn 
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jein, weil die lebhafte Verbindung der fränkiſchen Könige mit 
Nom jeit Pipin viele Bilger und Anſiedler aus ihrem Lande 
in die Stadt zug. Um jo auffallenvder it es, daß die Grün: 
dung der Franfenjchule Dunkel blieb, denn weder Bipin, noch 
Carl dem Großen wird fie im geſchichtlichen Berichten zuge- 
jchrieben. Eine ehemalige Kirche in der Nähe des Vatican 
S. Salvator del Torrione oder in Macello wird fir die der 
Franken ausgegeben, aber diefe Meinung ſtützt ſich nur auf 
ein barbarifches und unächtes Diplom des elften Jahrhunderts, 
und auch dies redet nicht ausdrücklich von einer Kirche der 
Franken, jondern läßt Carl ven Großen urkundlich befräftigen, 
daß er im Jahr 797 zur Zeit Leo's IV., in der von dieſem 
Papſt erbauten Yeojtadt eine Kirche geftiftet babe, den trang- 
alpinischen Pilgern zum Begräbnißort zu dienen. ! Es it daber 
nur Vermutung, daß die Frankenſchule in jener Kirche ihren 
Mittelpunkt hatte; ? fie lag an der leoninifchen Mauer, nahe 
am heutigen Tor de’ Cavalleggieri, und fie führte von einem 
qrogen runden Turm dajelbit den Namen del Torrione, 
während ihr Zuname in Macello von den einjt in ven Gärten 
des Nero verbrannten Chriſten bergeleitet wird. ©. Salva— 
tore zerfiel im Lauf des Mittelalters, ein Teil der Kirche 

' Ita est autem ipsa Ececlä propter tradendi sepulturas pau- 
peres et divites nobiles et innobiles quos de ultra montanis partibus 
venturi cernuntur. Das Diplom (beim Marini n. LXXI) it von dem— 
jelben Scriniar Johann copirt, der auch Die Urkunde Leo's IV. n. XI. 
copirte, und bierin wird kürzer gejagt: Ecelesia S. Salvatorie Domini 
Nostri ad sepeliendos omnes peregrinos. Torrigio le saer. Grott. 
Vat. p. 503 drudte das Diplom zuerft ab. Aber ſowol Marini (Noten 
p- 245) als Muratori Antig. med, aevi III. diss. 34. p. 10 erklären es 
für völlig unecht. Martinelli Roma ex eth. p. 389 nimmt es umbefangen 
für echt, und wundert fich nur über das barbariiche Yatein. Es iſt indeß 
für die Topograpbie Rom's im saec. 11 und 12 wol zu gebrauchen, 

> Dies behanptet Severano le 7 chiese p. 293. 
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wurde zerjtört, um die Nerfer der Inquiſition zu erweitern, 
während der andere nur als ein Reſt in der Hinterjeite des 
Inquiſitionspalaſtes ſichtbar iſt. 

Endlich hatten auch Langobarden ihren Sitz im vatica— 
niſchen Gebiet, vielleicht ſchon von Alters her, vielleicht erſt 
nach dem Sturz des Deſiderius: denn zum erſtenmal wird 
ihre Schule im Leben Leo's III. genannt, ihres Pilgerhauſes 
aber geſchieht zur Zeit Leo's IV. Erwähnung, als ein Brand 
das Sachſenviertel verzebrte. ' ES lag demnach auf derjelben 
linfen Seite des Porticus, wo wir alle diefe Anſiedlungen 
nordijcher Nationen finden. Die heutige Kirche ©. Maria 
in Campo Santo, ehemals S. Salvatore de Ossibus ge- 
nannt, wird diefer Langobardenjchule zugewiejen, und auch 
bier war die Hauptjache ein Begräbnigort auf der heiligen 
vaticanischen Stätte. ? 

Zwei andere Fremdencolonien waren weit älter als die 
Schulen germanijcher Nation, die der Griechen, und jene 
uralte der Juden. Die Schola Graecorum fanden wir bei 
ver Kirche ©. Maria in Cosmedin, der Gemeinde der Juden 
aber wird in dieſer Periode niemals gedacht; denn zum 


legtenmal wurde ihrer Synagoge zur Zeit des Theodorich er= 


wähnt. Während vieler Jahrhunderte bededt tiefes Schweigen 
das Schickſal diefer merfwürdigiten aller Fremdencolonien 
Rom's, doch fie lebte im Trastevere fort, und behauptete 
dort ihre Schule alücflich unter der Negierung Gregor's des 


' Saxonum, Langobardorum domos. ac porticum coneremans: 
Anast. Vita Leonis IV. n. 505. 

Severauo ꝛc. p. 294 jagt, daß jene Kirche den Yangobarden ge— 
hörte und zuerft S. Juftini genannt wurde Nach Panvinius de basil. 
Vatie. III. e. 14 war jedoch von Yeo IV. eine Kirche 8. Justini in monte 
Saccorum zum Begräbniß der Staltener beſtimmt worden. 
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Großen, der den Schuß, welchen er den Hebräern Neapels 
angedeihen ließ, auch auf ihre Glaubensgenofjen in Nom 
ausdebnte. Als die Verfolgung der Bilder den Hab gegen 
die Juden entflammte, denen man Die Beranlafjung dazu 
Schuld gab, mögen fie in Nom manches Ungemach erfahren 
baben, aber die Gejchichte vedet nicht von ihnen. Unter den 
Scholen, die Carl dem Großen entgegenzogen, werden ſie 
nicht genannt, noch unter denen, welche den König Lud— 
wig II. im Jahre 844 empfingen. Aber wir hören, daß 
zur Zeit der DOttonen, im zehnten Sabrbundert, auch die 
Schule der Juden bei feierlichen Gelegenheiten die Laudes 
des Kaijers in bebräifcher Sprache jang, ! und noch jpäter 
werden wir fie den Kaiſern entgegenziebn, und die Bäpite 
bei der Beſitznahme des Yateran’s begrüßen jehn. Im zwölf: 
ten Jahrhundert wurden die Juden Nom’s fürmlich als 
schola aufgeführt, und fie überlebten ſämmtliche Golonien 
der Franken, Friefen, Kangobarden, Sachſen und Griechen. ? 


2. Civilverwaltung dev Stadt Nom. Nicht- Eriftenz des Senats. Der 

Titel Conſul. Beftellte Judices des Erarchen. Päpſtliche Verwaltungsbe- 

ante. Die Optimaten und ihre Beamtenbierarchie. Städtiſche Magiftrate, 

Gerichtswefen, der Stadtpräfeet. Die Beamten des päpftlihen Palatium's. 
Die fieben Palaftminifter und andere Hausoffictanten. 


Wenn unfre Kenntniß von dem Zuftande des Volks 
von Rom im Allgemeinen ſich nur darauf befhräntt, eine 


‘ Dominator — hebraice, graece, et latine fausta acelamantibus, 
Capitolium aureum conscendat: Graphia Aurea beim Ozanam p. 181. 
Dem König Ludwig fangen die Griechen Yaudes: Aliosque militiae doctissimos 
Graecos Imperatorias laudes decantantes: Anast. in Leone IV. n. 484. 

° Sm Ordo Roman. X. beim Mabillon IT. p. 195 werden fie unter 
den Scholen der Stadt, welchen das übliche Geldgefchenf gegeben ward, zus 
letst genannt: Judaeis viginti solid. proves. Die andern Fremdencolonien 
aber beftanden Damals nicht mehr als Schoten. 
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militäriſche wie bürgerliche Organiſation im Charakter der 
Zünfte zu erkennen, ſo iſt ſie noch viel unſicherer, was die 
Civilverwaltung der Stadt betrifft. Für die erſten Jahrhun— 
derte des römiſchen Mittelalters ſeit Gregor dem Großen 
ſind nur ſehr wenige Urkunden vorhanden, und was ſich 
aus ihnen und den Bemerkungen der Chroniſten zuſammen— 
ſtellen läßt, gibt Reſultate eher von negativer, als poſitiver 
Natur. 

Der alte römische Senat bejtand nicht mehr. Nach dem 
Sabre 579 haben wir in feinem, weder griechischen noch 
römischen Schriftiteller feiner erwähnt gefunden, und dies 
gänzliche Stillichweigen lehrt, daß er in der Stille jo er: 
lofhen war, wie Agnellus von Navenna es gejagt hat. Erſt 
mit dem Sabre 757 taucht der Name Senatus plöglich und 
mehrmals wieder auf; er wurde von uns in dem Schrei- 
ben des römifchen Volks an PBipin gleich nach der Tronbe— 
fteigung Paul's I. bemerkt. Es find die Nömer jelbjt, die 
ſich als Senat darin unterzeichnen, ja wir haben offenbar 
die alte Formel Senatus Populusgq. Romanus, nur in an: 
derer Faſſung vor uns. Aber die entjchiedenen Verteidiger 
der Eriftenz des Senats in jenen Jahrhunderten werden 
durch dieje Stelle nur feheinbar in ihrer Anficht unterjtüßt. 
Allerdings war bisher feine Zeit geeigneter, die Erinnerun: 
gen an die alten Inſtitutionen der Nömer wieder zu beleben, 
als dieſe, wo die Stadt der byzantinischen Herrſchaft ſich zu 
entziehbn, und als Haupt einiger Wrovinzen ſich wieder zu 
betrachten begann. Die Vorſtellung eines Senats lebte auf, 
doch nur als Name und Erinnerung. Die päpftliche Gewalt 
beſchränkte die Selbjtjtändigfeit dev Nömer, und machte eine 
jtädtifche Verfaſſung unmöglich; nur die mächtigen Adels: 
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familien, im Belt der erjten Stellen der Kirche, des Heers, 
der Juſtiz und ſtädtiſchen Verwaltung, und mit den Titeln 
Dur, Comes, Tribun und Conſul geſchmückt, traten mit 
Entjchievenbeit als das arijtofratiiche Element in der Stadt 
auf, welches den Päpſten ſchon jest gefährlich wurde. Uno 
es ſind nur diefe Optimaten oder Judices de clero und de 
militia, welche als geſammte Mriftofratie den impofanten 
Namen des Senatus fir ſich in Anſpruch nahmen. ! 

Hätte der Senat als Collegium noch Fortbeitand gehabt, 
jo würden wir obne Zweifel den Titel Senator in Gebrauch 
gefunden haben, aber er läßt ſich in feiner Urkunde diefer 
Jahrhunderte entdecken, und die Briefe der Päpſte Tprechen 
von DOptimaten, doch niemals von Senatoren. Wenn ein 


° Cod. Carol. ep. XXX VI. bei Cenni XV. Der folgende Brief XVI 
p- 146 zeigt den Sinn von omnis senatus im Echluß: salutant vos et 
eunetus procerum senatus, atque diversi populi congregatio. Ju 
Ep. XXVI. bei Cenni XL. unterjcheidet Paul universi Episcopi. pres- 
byteri etiam et cunctus — clerieorum ordo. welchem entjpricht: pro- 
cerum, optimatum et universi populi — congregatio. Solcher Pa— 
vallefen gibt es manche. Hadrian fchreibt (ep. LIX. bei Cenni p. 354): 
eum cuneto clero, senatu, et universo nostro populo; aber auch 
(ep. LXIII. p. 368): pro cunetis Episcopis, diversis sacerdotibus. 
senatu, et universo — populo Francorum. Dazu p. 369: cum nostris 
episcopis, sacerdotibus. elero atque senatu. et universo nostro populo. 
Darnach mag die Stelle in dev Vita Adriani n. 339 erklärt werden, wo 
der Papft Eapracorum einweiht cum cuncto suo. senatuque Romano. 
Im Chron. Moissiacen. ann. 801 heißt e8: scu senatu Francorum, 
neenon et Romanorum coronam — imposuit. So wird von fränkifchen 
Senatoren geſprochen in dev Vita Walae I. p. 561 (Mon. Germ. IL); 
in dev Domus Carolingiae genealogia (Mon. Germ. II. p. 308). Die 
fränkiſchen Poeten gebrauchen den Titel des Senats oft, jo im Carmen 
Frodoardi de Stephano II. (beim Dom Bouquet V. p. 440): Tum 
Rex cum regni Satrapis elaroque Senatu 2c. — oder beim Ermoldus 
Nigellus III. (Mon. Germ. Il. p. 500): Regibus et Francis coram, 
eunetoque senatu. 
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Senat ferner entweder wur die Ariftofratie int Ganzen reprä- 
jentirt, oder al3 beratende Körperſchaft in weltlichen Dingen 
dem Papſt gedient hätte, jo würden wir Senatoren überall 
da auftreten jehn, wo es die wichtiaiten Beziebungen Rom's 
galt, bei der Wahl der Päpſte und in Gejchäften mit ven 
Höfen von Pavia, von Francien und von Byzanz. Aber 
wie zur Zeit Gregor’s, jo it auch im achten Jahrhundert 
nirgend davon die Nede. Unter den Gejandten der Räpite 
an die Höfe, unter ihren Bevollmächtigten zur Empfang- 
nahme von Städten oder zur Negulivung der Grenzen, finden 
wir Aebte, Biſchöfe, die oberjten Balajtbeamten, wie den 
Primicerius der Notare, den Saccellarius und Nomenculator, 
oder bie und da einen Dur; unter ibren Begleitern endlich 
auf den wichtigjten Neifen nach Francien neben dem Glerus 
nur Optimaten der Miliz, und bei ihren Hülfgefuchen im 
Namen aller Klaſſen Rom's wird Fein Senat erwähnt. Bei 
einer Gelegenbeit mußte der Senat, wenn er eriftirte, jicher 
auftreten, bei der Wahl und Erhebung des neuen römischen 
Smperators Garl. Aber wo er in Chroniken dabei genannt 
wird, werden wir in ibm nur den Inbegriff aller Großen 
oder des Adels von Nom erkennen, was dem Ausdruck Se- 
natus Francorum gleichbedeutend ijt. ! 

Weder als Neichs- noch als Natsbebörde mehr genannt, 
ift alſo der römische Senat als völlig erlofchen zu betrachten, 
und auch die Meinung derjenigen, welche ihn wenigitens als 
ſtädtiſche Curie oder als Gejammtbeit der Decurionen noc 
im achten Jahrhundert erhalten glauben, läßt ſich durch 


So fagt die Ehronif von Farfa (Muratori II. Seript. p. 2. p. 641): 
Carolum eoronavit — et nna eum omni senatu Romano imperium 
.illi per omnia confirmavit. 
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feine Urfunden erweiſen. Die große Anzahl von Confuln, 
die ſchon im achten Säculum und noch weit mehr in jpäte- 
ven Sabrbunderten fi) in Documenten Nom’s findet, bat 
ausgezeichnete Forſcher bewogen, in ihnen die Decurionen, 
oder die Vorſtände des Senats zu jehn, und ſich jo eim 
jtädtifches Collegium zu erfinden, welchem fie den Namen 
Conſulare gaben. ! Aber in dem Titel Conſul läßt fich fei- 
neswegs für dieſe Zeit jolder Wirfungskreis in Nom ent: 
deden; im allgemeinen Gebrauch nicht allein bier, jondern 
in Ravenna, Neapel, Venedig, felbit in Iſtrien, wurde ev 
noch im jechsten und jiebenten Jahrhundert vom Kaifer aus 
Gunst oder um Geld verlieben, nach der Mitte des achten Jabr- 
hunderts wabhrjcheinlich auch vom Papſt an einzelne Berjonen 
ausgeteilt. In dem Maße als der Titel Batricius jeltner 
ward, wurde der des Conſul allgemeiner, und endlich auch 


' Die Verwirrung in Bezug auf Diefe Frage ift groß. Herr v. Sa— 
vigny, der die Fortdauer dev alten Curien behauptet, findet es wahrſchein— 
(ih, „daß jene Confules nichts anderes find, als Deenrionen” (Röm. R. 1. 
369); zugleich unterfcheidet er diefe Confules noch vom Senat, den er als 
Collegium für die bloße Stadtverwaltung bezeichnet, und aus defjen Mitte 
die Stadt- Bezirksrichter hervorgingen, und ev meint, es habe fich der Se— 
natus noch als Schatten des alten Neichsfenats mit dem Anſpruch auf eine 
ehr hohe Stellung erhalten. (S. 378.) Aehnlich behauptet Leo GGeſch. 
Staliens I. S. 191), daß die Decurionen nun Confuln hießen, und ein 
Collegium (Consulare) bildeten für die Berwaltung ftädtifcher Güter und 
der Criminal» und Civiljuftiz über die Bürger. Papencordt (S. 115): 
„an der Spite der Verwaltung blieb der Senat, deffen Vorſtände in ihrer 
amtlihen Stellung den Namen Confules führten. Senatus und Senator 
find jett der Ausdruck für die Curia und Decuriones.” Es ift Carl Hegel’s 
Berdienft, diefe Anfichten Klar widerlegt zu haben. Aber auch diefer gründ- 
liche Forfcher gewinnt nur negative Nefultate, und die Form der ftädtifchen 
Berwaltung läßt er im Ungewiffen. Die Unficherheit bei Savigny und Pa- 
pencordt wird Dadurch vermehrt, daß fie die Sabrhunderte bis ins zmölfte 
hinein zufammenwerfen. Ich ſchließe hier alles aus, was über Das saec. 8. 
hinausgeht. 
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unbedeutender. „jenen bemerkten wir zum legtenmal im Jahr 
743 am Dur Stepbanus, dem der Bapit Zacharias das 
Regiment der Stadt übergab, als er zum König Luitprand 
reiste, und er wurde endlich ausjchließlib von Pipin und 
Carl geführt, ihre jchußberrliche und oberrichterliche Stellung 
zu bezeichnen. Aber den Confultitel bewahrten fich die Nömer 
als Tradition der Bäter, die Großen ſchmückten ſich mit 
ihm unter dem üblichen Zujat Eminentissimus; ihre Söhne 
erbten ihn vielleicht fort, wie die Würde des Dur, ja einmal 
findet er ſich jogar allgemein für den römifchen Adel ge- 
braucht. ! Mehremale erjcheint er in Nom, wie in Neapel, 
in der Berbindung mit Dur, und diejfer legte, nicht der erfte 
Titel gibt dann vielleicht der Perſon den ausgezeichneten 
Rang. ? Indeß wuchs die Häufigkeit feines Gebraucs fo 
jehr, daß ihn im neunten Jahrhundert Berfonen jedes, na- 
mentlich richterlichen Amts zu führen begannen. Er wurde 
zu einer Beamtentitulatur, und jo gibt es consul et ta- 
bellio, eonsul et magister censi, consul ex memorialis, 
und im zehnten Jahrhundert jogar consul et negotiator.? 


' Vita Gregor. Il. n. 192 bei der Synode von 732: cum cuncto 
clero, nobilibus etiam consulibus et reliquis Christianis plebibus 
astantibus deerevit. In der Vita Agathonis n. 142 bezeichnen zu Byzanz 
Patricii, hypati, omnesque inelyti ten Adel. Hätten die Confuln in 
Rom ein ſtädtiſches Collegium gebildet, jo wilrden fie in Stephan's 11. 
Brief an Pipin (bei Cenni VIII.) genannt worden fein. — Zur Zeit 
Gregor's IT. wird fogar noch ein Exconſul Stephanus in Nom genannt 
(Colleetion Deusdedit p. 12), und dies ift ein merhwirdiger Neft des 
Donorar- Conjulats. 

° Für dies Jahrhundert findet fi) consul et dux Leoninus in der 
Vita Hadr. n. 333; Theodatus consul et dux (ibid. n. 291). Theo- 
dorus dux et consul (Cod. Carl. bei Cenni p. 353. 356. 385). Im 
saee. 9. jehr häufig in Dipfomen von Farfa und Eubiaco. 

Wenn um 828 ein Johannes in Dei nomine consul et tabellio 
urbis vorkommt Inſtrument von Enbiaco bei Ecppi Discorso sul consiglio 


re ee 


480 Viertes Bud. Sechstes Capitel. 


Aber die Stadt kann nicht ohne Magiſtrate gedacht 
werden, die den Communal-Geſchäften oblagen; noch konnte 
den angejehenen Bürgern jede Autonomie entzogen je, 
noch läßt es ſich denken, dal Nom ohne einen jtädtifchen 
Gemeinde Nat bejtand, der ich jelbit ergänzte. Nur die 
böchjten Gerichtsitellen und die oberiten Verwaltungsbehör— 
den wurden vom Grarchen direct eingejeßt, er ſchickte feine 
Judices nach Nom, „vie Stadt zu verwalten,“ und unter 
ihnen baben wir ſowol eigentliche Nichter, als Anführer 
der Truppen, und Finanzbeamte zu verjtehn, welche dent 
Dur als oberſtem Gouverneur, oder in letter Inſtanz 
dem Präfecten Italien's untergeben waren. Als aber 
jpäter Die Päpſte Herren des Grarchats und Rom's mwur- 
den, ernannten ſie jelbit die BVBerwaltungsbeamten; fie 
ſchickten nach Ravenna und in die Pentapolis ihre Ac— 
tores, das beißt wejentlid Beamte der Adminiftration, 
denen unter verjchievdenen Titeln auch die Nichtergewalt 
zuftand. Nicht minder bejtellten fie in Nom vie oberjten 
Magiftrate, die Judices, den Wräfeten der Stadt, Die 
Führer des Heers, Wie dies angenommen werden muß. 
Das ausgezeichnete Amt eines Dur von Nom, welches wir 
noch im Jahr 743 vorfanden, war jedoch eingegangen. Der 
Papſt hatte damit den Frankenkönig aleichfam betraut, als 
er ihn zum Batricius der Nömer ernannte, aber factijch be- 
trachtete er Sich jelbit als dieſen Batrictus und Gouverneur 
von Nom. Wir finden daher nur Duces, nicht einen Dur 
mehr dort, und diefe Beamten (im achten Jahrhundert 
e Senato 2. p. 12), jo ift nicht zu zweifeln, daß ſchon im 8. saec. 


Zabellionen oder Notare fih Confuln nannten. Fir das 9. und 10. sacc. 
deren eine ganze Neibe bei Galletti del Primicer. 
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einigemal genannt) ſind nicht immer als durchaus ſtädtiſche 
Behörden anzuſehn. Im Allgemeinen wurde das Regiment 
Rom's durch päpſtliche Richter und Beamte geleitet; aus 
den demokratiſchen Elementen der Städteverfaſſung, die im 
Verfall des Reichs in Ruinen ging, hatten ſich nur zukunfts— 
volle Keime in den Scholen und Zünften erhalten, den wich— 
tigſten Einrichtungen der Uebergangszeit in das mittelaltrige 
Bürgertum. 

Die Vornehmen jedoch, durch Amt, Geſchlecht und Reich— 
tum ausgezeichnet, beherrſchten als Patrone, Richter und 
Officiere Heer wie Populus. Die bürgerlichen Schichten des 
Volks traten in den Hintergrund, denn in den Händen der 
Optimaten befand ſich im achten Jahrhundert aller Einfluß 
in Rom, ſo daß die Geſchichte der Stadt deutlicher als alles 
andere eine Ariſtokratenherrſchaft zeigt, die mit der Beamten— 
hierarchie zuſammenfällt. Die Klaſſe der Optimaten tritt 
nämlich nicht als eine Corporation erblicher Patricierfamilien 
auf; obwol mancher Römer ein Geſchlecht von Conſuln und 
Duces mit Stolz nachweiſen mochte, findet ſich doch keine 
Spur eines Patriciats oder gentiliciſcher Familiengruppen 
des ſpäteren Mittelalters. Die alten Geſchlechter waren aus— 
geſtorben, und neue bildeten ſich erſt; und wo wir Optimaten 
bemerken, erſcheinen ſie viel eher durch ihre Stellung als 
Obrigkeiten in Kirche und Staat bedeutend, denn durch ihre 
Familie an ſich. Ihre Macht als ſolche Judices de clero 
und de militia wurde freilich verſtärkt, wenn ſie, wie der 
Dur Toto, auc reihe Grundberren und Gebieter vieler Co— 
(onen waren. Indem fie nun alle wichtigen Nemter, am 
Hofe des Papſts als jeine Minifter, in der Miliz als Batrone, 
Duces und Tribune, in der Juſtiz als Judices an fich 

Gregorovius, Geſchichte ver Stadt Nom. 11. 31 
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genommen hatten, leiteten jie wol auch die ſtädtiſche Ver- 
waltung. Aber die eigentümliche VBermifchung der Func— 
tionen in dieſer Zeit, wo das germanifche Wejen in das 
römische eindringt, erjchwert uns die Einficht, und vollends 
gehn in Nom die verjchiedenen Behörden in dem Begriff der 
Judices unter. Denn er gehört der Nichtergewalt im All: 
gemeinen, der päpitlichen Balaftadminiftration, und den 
Graden der Miliz zugleich. 

Wie ferner die ſtädtiſchen Magiſtrate beſchaffen waren, 
wiffen wir nicht, und die Verwaltung von Cenſus und Come 
munalgütern, die civile und criminale Juſtiz bleibt dunkel. 
Namen wie Defenfor, Curator, Brineipalis, Pater Civitatis 
werden in Nom nicht gehört, und nur einzelne Bezeichnungen 
in Urkunden geben ſtädtiſche Notare und öffentliche Archive 
zu erfennen. Dieje Titel find: Chartularius et magister, 
auch consul et magister censi urbis, exmemorialis urbis 
Romae, Sceriniarius et tabellio, consul et tabellio urbis 
Romae.! Die Chartularii werden, wie es jcheint, mit Aus— 
zeichnung im Schreiben Stephan’s an Pipin nad) den Duces, 
und vor den Gomites und Tribuni genannt; fie waren 


' Beim Galfetti del Primieer. p. 179. 186. 190, 192. 198. Der 
erfte Chartularius et magister censi urb. Rom. ift von 822, aus einem 
Inſtrument des Regifters von Subiaco. Galletti hält ihn für einen Com— 
mumalbeamten, der die Rechnung über die Abgaben der Nömer an die Ge- 
meindecaffe führte, und erklärt ihm durch Archivift der Stadt. Auch der 
exmemorialis gilt ihm als Cuftos des Archivs (Urkunde aus S. Maria 
in Trast, ann. 879 bei Galletti p. 192 und bei Marini n. 136, unter 
ichrieben von Stefanus Seriniarius Memoriali hujus Rome, aber im 
Tert nennt er fich in Dei nomine consul ex Memorialis urbis Rome). — 
Ein Tabellio oder Notar der Stadt unterzeichnet fich bei Marini n. 92 ſchon 
im 6. oder 7. saee. mit der fehr merkwürdigen Angabe feiner Station: 
Ego Theudosius vh. Tabell. urbis Rom. habens stationem in por- 
ticum de Subora reg. quarta. 
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ſtädtiſche Verwaltungsbeamte, welche bisweilen auch als 
Richter im Dienſte des Papſts gebraucht wurden. Zur Zeit 
Stephan's III. war einer der einflußreichſten Männer Rom's 
Gratioſus „Damals Chartularius und dann Dur,“ woraus 
erfannt wird, daß er von einem geringeren Amt zu einem 
höheren emporftieg.! Was endlich die Verteilung der ordent- 
lichen Gerichte der Stadt in diefer Periode betrifft, jo it fie 
nicht minder ungewiß, weil Verwaltung und Justiz ineinander 
eingriffen, und die verjchiedenartigiten Beamten, vom Papſt 
willfirlih gewählt werden fonnten, um beim Gericht als 
Schöffen zu fiten. Das Juſtizweſen erjcheint daher völlig 
verivorren, nur dies erfennen wir, daß der Stadtpräfeet 
noch die oberite Griminalbehörde Rom's war, ähnlich dem 
Conſularis in Navenna, und daß vor jeinen Nichterjtul die 
ſchwerſten DVerbrechen vom Papſt ſelbſt gewiejen wurden. 
Sonſt finden ſich Conjules und Duces, Chartularit, Judices 
des Ralatiums bei Gerichten bie und da vom Papſt beauf- 
tragt; doch alles übrige it dunkel, da wir fpätere Anjtalten 
der Juſtiz, namentlich jene von doppelter Natur des faijer: 
lichen und päpftlichen Balafts nicht in das achte Jahrhundert 
hineinzieben fünnen.? Unbezweifelt iſt dies: die frühere Zu: 
jammenjegung der Gerichte war mit der Stadtverfaſſung 


' Beim Anast. Vita Hadr. n. 302 kommt ein nach Ravenna vom 
Papft gefandter Chartularius vor: Anualdi Chartularii tune ibi exi- 
stentis eivis Romani, die befjere Yesart ift eivitatis Romanae. Die 
Chartularii, im Orient außerordentlich angeſehen und mit dem goldnen Ring 
geihmücdt, waren auch im Nom oft päpftliche Richter, obiwol von Natur 
Shartophylaces, d. h. Euftoden der öffentlichen Anftrumnt. Siebe Baro- 
nius Annal. VIII. p. 26. 

° Die judices dativi, von oben ber ernannte Richter, find in Rom 
erft im saec. X. anzutreffen, daher ich bier nicht auf fie Niückficht nehmen 
darf. 
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gefallen, die richterlichen Aemter, oft mit denen der Admini- 
jtration vereinigt, wurden vom PBapit eingejeßt; es floß aber 
die Nichtergewalt aus gewiſſen Würden und Stellungen, ſo— 
daß der Dur, Comes oder Tribun zugleich wirklicher Juder 
in feinem Kreife war. 

Biel deutlichere Borftellungen als von der ftäptischen 
Verwaltung haben wir von der des päpftlichen Palatiums, 
welche tief in die Angelegenheiten der Stadt eingreift. Der 
lateranifhe Balaft war im Lauf der Zeit das eigentliche 
Haupt der Stadt, Sit des Hofes und der gejammten Ad- 
miniftration geworden, von wo aus Nom und der Kirchen: 
jtaat regiert wurde. Er war zugleich das Abbild der Con— 
trafte des Bapjttums: in demfelben Bezirk zufammengehäufter 
Gebäude wurden die Tirchlichen Angelegenheiten aller Pro— 
vinzen der Chriftenheit beforgt, Bettler mit Suppen genähtt, 
Gerichte gehalten und Tribute einkaffirt. Begriff und Regel 
des kaiſerlichen Balaftes ging auf den Xateran über, und 
von dem byzantinifchen Hofe wurde die ftrenge Rangordnung 
der päpftlichen Beamten und das Geremoniell entlehnt, doch 
päpftlich modiftcirt. Der Papſt, der im Palaſt wohnte, war 
im achten Jahrhundert von einem fürmlichen Minifterium 
umgeben, in dejjen Händen alle Staatsgejchäfte lagen. Die 
Anfänge deſſelben laffen fih mit Bejtimmtheit bis ins jechste 
Sahrhundert verfolgen, aber feine Bedeutung trat erjt mit 
der Gründung des Kirchenjtaates ganz hervor. Aehnlich den 
Kegionar-Notaren und Diaconen, die feit Alters in die 
fieben kirchlichen Regionen verteilt waren, erjcheint auch in 
ihnen die Siebenzahl. Sie waren: der Primicerius und 
der Secundicerius der Notare, der Arcarius, der Gaccella- 
rius, der Protoferiniarius, der Primus Defenfor, und der 
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Nomenculator. Obwol Cleriker durften dieſe Beamten ihrer 
weltlichen Beziehungen wegen doch zu keinem kirchlichen Grad 
aufſteigen, ſondern ſie blieben im Range der Subdiaconen 
ſtehn. Ihr Anſehn überragte indeß weit dasjenige aller Bi— 
ſchöfe und Cardinäle, weil ſie die höchſten Miniſter des Papſts 
waren, alle vollziehende Gewalt ihnen zukam, und auch die 
Papſtwahl hauptſächlich von ihnen abhing. Ihre Einwirkung 
auf alle Schichten des Volks gab ihnen allmächtigen Einfluß. 

Nach dem Syſtem des byzantiniſchen Palaſts, wo alle 
Hofbeamten in Schulen gegliedert waren, erjcheinen auch fie 
zunäcit als Häupter von Zünften der Notare. Die erjte 
Stelle unter ihnen nahm der Primicerius Notariorum ein, 
deſſen Amt ſich bereits um die Mitte des vierten Jahrhun— 
dertS genannt findet. Er war urfprünglid das Haupt der 
jieben Negionar-Notare, die nach Conſtantin's Zeit die Auf: 
jicht über das Scrinium oder die Kanzlei führten. Seinen 
Mefen nach war er der Premierminifter oder Staatsjecretär 
des Papſts, er vertrat ihn daher nicht nur bei der Vacanz 
neben dem Archipresbyter und Archidiaconus, fondern er trat 
in diefem Fall eigentlih an die Spitze der Verwaltung. 
Neben ihm fungirte der Eecundicerius oder Unterjtaatsjecre= 
tär, und beide Beamte finden fich oft mit einander als die 
einflußreichiten Würdenträger Nom’s. Bei allen feierlichen 
Gelegenheiten, wie bei Rroceffionen führten fie den Papſt Dei 
der Hand, und fie hatten den Vortritt vor den Biſchöfen. Sie 
ſcheinen, jo jagt ein fpäteres Fragment über die Judices des 
Palajtes, mit dem Kaifer jelbjt zu regieren, da er ohne 
fie nichts Wichtiges erlaſſen kann.“ Daher begehrten die 


' Eiehe das Fragment Judieum alii sunt Palatini :c. in einer Be— 
Schreibung des Yateran, angeblih vom Johannes Diaconus (im 12. saec.), 
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angeſehenſten Optimaten, die Nepoten der Päpſte, den Glanz 
dieſer Aemter, und wir finden Conſuln und Duces zum Pri— 
miceriat, als höherer oder höchſter Charge emporfteigen. ! 

Der Arcarius oder Kaſſirer fann als Miniſter der 
Finanzen betrachtet werden; der Saccellarius oder Zahlmeifter 
bezahlte aus dem öffentlichen Schab die Löhnung für die 
Truppen, die Almojen an die Armen, die Gejchenfe (Bres- 
byteria) an den Clerus. Dieſe oberiten Finanzbeamten griffen 
natürlich bie und da in die Verwaltung des jtädtischen Ver: 
mögens ein, da jämmtliche Abgaben der Stadt an den Fig: 
cus, Zölle der Tore und Brüden, und Betriebsjteuern von 
Arcarius regulirt, und in den päpftlichen Schat gefordert 
wurden. ? 

Der fünfte Balaftbeamte, mit dem Titel Protojeriniarius, 
führte diefe Benennung vom Serinium im Lateran, bei welchen 
die Eeriniarii angejtellt waren, das beißt die päpitlichen 
Ktanzleifecretäre oder Tabelliones, denen es oblag die Epiſteln 


herausgegeben zuerft won Mabillon Mus. Ital. II. p. 570, dann vollftän- 
diger nach einem Cod. Vatican. von Blume Ahein. Muſ. für Surispr. V. 
p- 129, und auch bei Giefebreht am Echluß Bd. I. der Gejch. der deutſchen 
Kaiferzeit. Es unterliegt feinem Zweifel, daß auch dieſe Notiz aus der Zeit 
Otto's III. ftammt. — Ueber den Primicerius handelt Galletti's befanntes 
Werf del Primicerio, worin er auch die übrigen Judices des Palaftes 
chronologiſch beipriht. Der erfte namentlich angeführte Primicerius ift Sur— 
gentius um 544; der erſte Secundicerius Mena um 536. — Im saec. XI. 
gab es in Nom eine Kirche S. Maria del secondicerio. 

So Theodatus, Consul et Dux in der Inſchrift von S. Angelo 
in Pescaria, und der Dur Euftathius iu der Inſchrift von ©. Maria in 
Eosmedin. 

? Tertius est Arcarius qui praeest tributis. Quartus Saccella- 
rjus qui stipendia erogat militibus, et Romae sabbato serutiniorum 
dat eleemosynam x. Obiges Fragment. Saccus hieß der Thesaurus fisei, 
saccellarius der Distributor des Geldes, welches ter arcarius in der Arca 
bewahrte. Galletti S. 124. 
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und Decrete der Päpſte zu ſchreiben, und die Acten der 
Synoden vorzuleſen. Das Haupt ihrer Schule war der Pro: 
tojeriniarius, an welchen die Decvete gingen, bevor jie dem 
Primicerius zur Bekräftigung vorgelegt wurden. ! 

Hierauf folgte im Nange der Primus Defenfor oder 
Brimicerius der Defenjoren, deren Vorſtand er war. Auch 
diefe Glerifer bildeten jeit Gregor dem Großen ein Negionär: 
collegium; urjprünglich Anwälte der Armen wurden fie Ad— 
vocaten der Kirche, und wir haben ſie ſchon zu Gregor's 
Zeit neben Notaren und Subdiaconen als Berwalter von 
Kirhengütern oder Nectores verwendet gejehn. In den 
Händen ihres Präſidenten lag aljo die Aominiftration der 
Batrimonien, er konnte deshalb zum Teil als Miniſter der 
Agrieultur betrachtet werden, aber dies nicht allein, da 
durch die Defenjoren alles an ihn Fam, was ji auf die 
Rechte der Kirche gegemüber dem Staat, den Bijchöfen und 
Privaten, und auf die Verhältnifje der Colonen hundertfach 
bezog. ? 

Der legte in dieſer Neihe endlich it der Nomenclator 
oder Adminiculator, der eigentliche Anwalt der Pupillen, 
Wittwen, Bedrängten und Gefangenen, oder Miniſter in 
Gnadenjahen. An ihn wandten jich alle, die von Papſt 
etwas zu bitten hatten. ® 

Der allgemeine Name diejer jieben höchiten Beamten des 
geitlichen Staats war im achten Jahrhundert Judices de 

' Quintus est Protoseriniarius, qui praeest seriniariis, quos 
Tabelliones vocamus: ibid. 

? Sextus primus defensor, qui praeest defensoribus, quos advo- 
eatos nominamus. 


’ Septimus adminieulator. intereedens pro pupillis et viduis, 
pro afflietis et captivis. j 
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clero, zum Unterſchied von den Judices de militia, den 
Duces, Conſuln, Chartularii, Magiſtri Militum, Comites 
und Tribunen. Als aber nach der Erneuerung des Kaiſer— 
tums das päpſtliche Palatium auch eine kaiſerliche Pfalz 
wurde, erſcheinen jene in der doppelten Eigenſchaft von 
päpſtlichen und kaiſerlichen Beamten zugleich, und ſie führen 
den Titel Iudices Palatini, Pfalzrichter, auch Iudices or- 
dinarii, weil ihre Jurisdiction mit ihrem Wirfungsfreis 
verbunden war; als Glerifer durften fie jedoch nicht Crimi— 
nalrichter fein.! Im achten Jahrhundert bejaßen fie nicht 
nur Gerichtsbarkeit in ihren betreffenden Abteilungen, fon: 
dern fie wurden vom Papſt bei verjchiedenen Rechtsfällen 
zugezogen. Hauptlächlich dienten fie ihm als Diplomaten 
und Boten, und wir baben namentlich jo verwendet ges 
funden den Primicerius und Secumdicerius der Notare, 
den Primus Defenfor, den Nomenceulator und den Sac— 
cellarius, doch niemals unjeres Wilfens den Arcarius und 
Protoſcriniarius. 

Außer dieſen ſieben Miniſtern gab es nun noch andre 
angeſehene Palaſtbeamte des Papſts, ſeine eigentlichen Haus— 
officianten, welche wiederum zahlreiche Unterbeamten in 
Scholen vereinigten, ſo der Vicedominus oder Haushofmeiſter, 
der Kämmerer oder Cubicularius, der Veſtiarius und der 
Bibliothecarius, Beamte, welche der Papſt auch als Schöffen 
gebrauchte. Der Veſtiarius war nächſt den Sieben der 

Das Fragment hat eine wichtige Notiz über die Gerichtsbarkeit der 
judices palatini, judices consulares et pedanei, worauf ich ſpäter mich 
beziehe. — Nach Niebuhr’s Vermutung hat die Siebenzahl dev Judices den 
jpäteren fieben Cardinalbiichöfen und den deutſchen Kurfürften zum Muſter 


gedient (Saviguy R. R. I. S. 381 und Bunſen 2c. Beſchreib. der Stadt I. 
S. 22). 


Die päapftlichen Palaftbeamten. 489 


einflußreichite, und DOptimaten mit den Titel Conſul und 
Dur verjchmäbten dies Hofamt nicht. ! Nicht allein hatte er, 
als Haupt einer jehr zahlreichen Schole, die Aufficht über 
die fojtbaren Gewänder, jondern auch über den Scha von 
Kirchengütern und Kleinodien, die im Bejtiarium oder der 
Sacriftei niedergelegt waren. Daß aber auch er ein wirk- 
licher Juder war gebt aus der Bulle Hadrian’s vom Jahre 
772 hervor, ‚womit er dem Prior des Veſtiarium's für alle 
zeit die Jurisdiction in Streitigkeiten des Kloſters Farfa 
mit Einjaßen „der römischen Republik“ übergab, mochten fie 
Bewohner Rom's oder anderer Städte, Freie oder Knechte, 
Geiftliche oder Milites ſein.“ ES findet ſich ferner der Titel 
eines Superista des PBalatiums, zur Zeit Hadrian’s mit dem 
Amt des Cubicularius, zur Zeit Leo’3 IV. jogar mit dem 
eines Magiſter Militum verbunden: jo daß es jcheint, es 
jei ein durchaus weltliches Amt, vielleicht eines Guropalata 
im alten Sinn, oder eines Sacrijtan gewejen, welches mit 
anderen Würden vereinbar die Oberaufjicht über die Haus: 
officianten in ſich begriff. ? 

' In einem Diplom von 857 unterzeichnet fih Pipinus Consul et 
Dux, atque Vestiarius, eine interefjante Häufung von Titeln (Galletti 
del vestarario p. 38 und Vendettini 2c. p. 36). Ueber das Amt handelt 
ausführlich Galletti del Vestarario. Nom 1758, und Cancellieri de Se- 
eretariis T. I. pars. 3. c. 5. Der Titel ging jogar auf die Weiber der 
Beamten über; Galletti gibt (p. 46) eine Injchrift, worin eine Theodora 
vesterarissa worfommt. — Das Amt erlofh ſchon im saec. Al. 

2 Die Bulle fteht in den Exec. Chron. Farf. beim Muratori Script. 1. 
p: 2. p- 346, umd beim Galletti del Vestarario p. 25 sq. 

? Paulus Afiarta cubicularius et superista: Anast. n. 294 — und 
Gratianum eminentissimum magistrum militum, et Romani palatii 
egregium superistam, äc Consiliarium: Anast. n. 554. Später 
jcheint der Superifta als erfter der weltlichen Magnaten betrachtet worden 
zu fein: Galletti del Primie. p. 18, und fir das saec. 9. nod) einige 
Stellen bei Bapencordt ©. 147. 
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Alle ſolche Beamte des Palaſts wurden neben jenen ſieben 
Miniſtern nicht allein als Judices, ſondern auch als Prima— 
tes und Proceres Cleri zuſammengefaßt, wozu wir indeß 
auch die Defenſoren, Subdiaconen und die Regionarnotare 
vecdinen.! Wenn dieſe Männer aus den fernen Patrimonien 
Sardinien’s, von dem wilden Corſica, von den cottijchen Alpen, 
und ebedem aus Galabrien und Sicilien nah Nom zurüd- 
fehrten, mochten sie bier weniger reich, aber mit nicht ge: 
vingerem Stolz auftreten, als die Prätoren und Präſides, 
welche einft das alte Nom zur Verwaltung der Provinzen 
abgefchieft hatte. Sie mifchten ſich dann mit Necht unter die 
Primaten der Kirche, und erwarteten ihren Lohn in der 
Beförderung zu einem der Palaſtminiſterien. Sonft aber ge- 
hörten weder Gardinäle noch Bilchöfe zu den Judices de 
Glero, jondern diefe Titel bezeichneten nur die genannten 
Balaftchargen, und wir ſehen einen clerifalen Adel vor uns 
von zwitterhafter Natur, da er mit der Kirche, wie mit dem 
Stand weltlicher Optimaten ſich berührte. Und auch bier wie 
bei den rein weltlich Großen läßt ſich erfennen, daß der Ein- 
fluß des Adels aus feinem hierarchiſchen Beamtentume Flop. 
3. Verhältniſſe der Orgamfation in anderen Städten. Deren Beamte, 
Die Duces, Tribuni, Comites. Der Ducatus Nomanus und jeine Grenzen. 

Komisch Tuscien. Campanien. Cabina und Umbria. 

Wir werfen am Schluß diefes Gapitels einen Blid auf 
die Einrichtungen in den anderen dem Papſt unterworfenen 

Gieſebrecht ec. S. 805 und Andere halten nur die fieben Minifter 
für Judices de clero, aber bei der Ausdehnung diejes Begriffs und bei 
der factifchen Gerichtsbarkeit der verjchiedenen Beamten, z. B. des Veſtia— 
rius, ift dieſe Anficht jedenfalls irrig. Alle Palaſtbeamten nennt Hadriau 


einmal servitia nostra (jo im Proceß des Abts Potho, Cod. Carol. 72. 
bei Cenni 78). 
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Städten, und auf die Ausdehnung des Ducats von Nom im 
Befonderen. Auch in kleineren wie größeren Orten hatte ji) 
der Kern der Bürgerfchaft als Miliz organilirt. Die Curial— 
Verfaſſung war untergegangen, und die oberjten Stellen der 
Auftiz, der Verwaltung und Miliz wurden vom Papſt bejebt. 
Bei der vorberrjchend militärischen Organifation führten die 
Souverneure der Städte und Caſtelle vorzugsweije Titel, 
welche urjprünglich militärische Grade bezeichneten, wie Duces, 
Tribuni, und bisweilen Gomites. Aber die Benennungen 
ihwanten allzufehr, und es findet jih für die päpjtlichen 
Negierungsbeamten auch der allgemeine Begriff Actores, mit 
den felbjt -fränfifche Grafen bezeichnet werden. ! Zu ihnen 
vechnete man auch die eigentlichen Nichter, denn Hadrian 
jagte in jeinem Schreiben an Carl ausprüdlich, jein Vor— 
gänger habe nach Navenna als Judices, „um allen Gewalt: 
leidvenden Gerechtigkeit zu geben,“ den Presbyter Philippus 
und den Dur Euftachius gejchidt.? Dieje Teilung des Ne- 
giments zwiichen einem Prieſter und einem Dur möchte dafür 
ſprechen, daß der legtere nur mit den militärifchen Ange: 
legenbeiten beauftragt war, aber es ijt bemerkt worden, dab 
ſich die Duces offenbar auch mit der richterlichen Gewalt 

' Dafür ift bedeutend Cod. Carol. LIV. bei Cenni LI.: nam prae- 
nominatas eivitates — Emyliae — detinens, ibidem actores, quos 
voluit, constituit, et nostros, quos ibidem ordinavimus, projicere 
visus est. Weiter: noster praedecessor eunetas actiones ejusdem 
Exarchatus — distribuebat, et omnes actores ab hac Romana urbe 
praecepta earundem aetionum aceipiebant (d. h. ihre Diplome). — 
Ep. LXXXVI. bei Cenni p. 472: petimus ut per comites vestros (die 
fränkiſchen), qui in Italia sunt actores :c. 

2 In demfelben Briefe: nam et judices ad faciendas justitias om- 
nibus vim patientibus — direxit, Philippum videlicet illo in tem- 
pore presbyterum, simulque et Eustachium quondam ducem — das 
uondam bezieht ſich auf die Zeit des Schreibenden, nicht des Beamten. 
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neben der militärischen befleivet fanden.! Man glaubt, daß 
Duces in den größeren Städten, in den Fleineren Tribune 
und Comites die Obrigfeiten waren; doch nicht immer läßt 
fich dies nachweisen. Unter der Herrichaft der Griechen und 
Langobarden waren jene in den großen Städten Befehlshaber, 
wir finden fie noch im achten Jahrhundert in Venedig 
und Neapel, wie in Fermo, Oſimo, Ancona, Ferrara, von 
Spoleto und Benevent nicht zu reden. Solche Duces waren 
zugleich Nectoren von dem ganzen Stadtgebiet, und man bat 
fie deshalb als majores von den minores zu unterjcheiden 
gefucht, welche feine jo ausgedehnte Gewalt befaßen.? Denn 
der Titel Dur ift nicht minder häufig anzutreffen, als der 
des Conful, zumal nad) dem achten Jahrhundert, und ſchon 
deshalb fünnen nicht alle die ihn führten mit dem Regiment 
einer Stadt betraut gewejen fein. Im Ganzen läbt ich die 
Annahme, nur die größeren Städte hätten Duces gehabt wol 
beftätigen, denn wir können im achten Jahrhundert feinen 
aufweifen, der im Landgebiete Rom's als Dur einer Stadt 
wirklich bezeichnet wird. Toto mag in Nepi Dur gewefen 
jein, aber beftimmt ift eg nicht; er tödtete den Dur Grego: 
vius, der ſich feiner Ufurpation widerfegte, doch wir erfahren 


' Hegel bat die Meinung Savigny’s, die Duces hätten nur militärische 
Jurisdiction ausgeübt, durch die Stelle eines Briefs Leo's III. vom Jahr 808 
widerlegt (Monum. des Cenni 11. ep. 5): solebat dux, qui a nobis 
erat constitutus per distraetionem causarum tollere et nobis more 
solito annue tribuere — — unde ipsi Duces minime possunt suf- 
(ragium nobis plenissime praesentare. Es dauerte alfo der Aemterkauf 
noch fort, demm suffragium war das Antrittsgeld. Siehe Carl Hegel 1. 
242. 243. 

2 Muvatori hat eine ganze Differtation dariiber: Antiq. Med. Aev. 1. V. 
de ducibus atque prineipibus antiquis Italiae. Die große Menge Der 
Duces fanıı er jedoch nicht unterbringen. 


— 
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nur, daß derjelbe in der Campagna Rom's jich befand. ! 
In der Stadt jelbjt werden mehrmals Duces genannt, aber 
ihrer feiner ‚gibt jich als Befehlshaber einer Stadt zu erfen- 
nen, noch wifjen wir, ob er es irgend vorber war, mit 
Ausnahme des einen Euſtachius.“ Sie fünnten ebenjoqut 
Generale, wie Ralaftbeamte, und Nichter geweien fein, und 
wurden in verjchiedenen politiichen Geſchäften gebraucht. 
Ihr Titel, mit dem Prädicat Gloriosus verbunden, konnte 
leiht vom Bapit erfauft oder als Auszeihnung gejchentt, 
oder angemaßt jein, und wie jener der Confuln war er viel- 
leiht jchon im achten Jahrhundert bei Familien erblic. 
Unter den Titeln, womit jih die Eitelkeit der Nömer zu 
allen Zeiten ſchmückte und noch heute ziert, war er der 
begebrtejte; denn es war jchmeichelhaft den Namen einer 
Würde zu führen, die von den mächtigen Fürſten in Spoleto 
und Benevent, und von den Häuptern Venedig's und Nea— 
pel’S getragen wurde. 

Zribunen mit dem Prädicat Magnificus, werden einige: 
mal in Landitädten erwähnt. So haben wir fie in Mlatri 


' Man jehe das Fragment des lateran. Concil® vom Jahr 769. 

»In der Stadt werden als Duces genannt: Theodatus, Cuftathius, 
Gratiofus der Mörder Toto’s, Johannes Bruder Stephan’s (Vita Hadr. 
n. 297), Theodorus Neffe Hadrian’s, Crescens und Adrianus, delegirt für 
Benevent (Cod. Carol. ep. 92, bei Cenni ©. 496), und endlih Conftan- 
tinus und Paulus. Bon ihnen handelt Cod. Carol. ep. 94, bei Cenni 
©. 501. Angeflagt bei Carl, werten jie ihm vom Papſt empfohlen als 
duces nostri vestrique und fideles erga B. Petri Apostolorum prin- 
eipis vestri, nostrique servitium. Genni erflärt fie für Präfecten der 
Miliz; ich halte fie jedoch für königliche missi, demm auch dieje betrachtete 
der Papft als in feinem und ©. Peter's Dienft. Dies lehrt fchlagend 
Ep. 58, bei Cenni ©. 349, wo Hadrian die heimfehrenden Miffi der 
Franfen empfiehlt: fideles in servitio fautoris vestri B. Petri, Aposto- 
lorum prineipis, et nostro atque vestro reperimus. 


A9A Viertes Buch. Sechstes Kapitel. 


und Anagni gefunden; aber auch bei ihnen läßt jich nicht 
immer unterjcheiden, ob fie das Stadtregiment bejaßen 
oder Anführer der Milizen waren, oder in irgend einer 
andern Eigenschaft diefen Titel trugen. ' Ms Sendboten 
oder Commiffarien finden fich feine Tribune von Papſt er: 
nannt, wo es wichtigere Aufträge galt. In der Stadt 
jelbft bleiben fie in ihrer militärischen Eigenfchaft, wurden 
aber im jiebenten Jahrhundert bisweilen nach Navenna ge 
ſchickt, um neben den Geiftlichen als Vertreter des Heers 
das Deeret von der Papſtwahl an den Grarcen zu 
bringen. 

Ueber die Comites endlich berricht diejelbe Unsicherheit. 
Denn nur von einem einzigen läßt ſich nachweifen, daß er 
über eine Stadt gejeßt wurde; es war dies Dominicus, 
welchen Hadrian im Jahr 775 zum Comes des Kleinen Drts 
Gabellum ernannte? Daraus mag mit Grund gejchlofjen 
werden, dab auch. die Negierung anderer Gajtelle jolchen 
Gomites bie und da übertragen war. Bisweilen werden fie 
als Befiger von Landgütern oder als Pächter von Batrimonien 


' In den Pachtverzeichniffen Gregor’s II. finden ſich mehre, die der 
Campagna oder Tuscien anzugebören ſcheinen, und einmal wird der Titel 
jelbft von einem Weibe geführt: Studiosae Tribunae seu Petro jugalibus 
(Colleet. Deusd. a. a. ©. p. 10). Im saec. X. gab es Senatrices. 
Die jpätere Verbindung won consul et tribunus fommt in Monumenten 
des saee. 8. nit vor. — Wir fanden Gracilis in Alatri, in Anagni Leo— 
natus als Tribun: Vita Hadr. n. 297. Vita Stephani n. 273. Im 
Cod. Carol. Ep. LIV. bei Cenni p. 335 wird unter den Städten der 
Aemilia ein Tribunatus deeimus genannt, was beweist, daß dort in ge- 
wiffen Diftrieten Tribune die Verwaltung hatten. 

? Dominicum — comitem constituimus in quandam brevissimam 
civitatem Gabellensem, praeceptum ejus eivitatis (d. h. die Beftallung) 
illi tribuentes. Er mochte aljo einem Gaftalden zır vergleichen fein. Cod. 
Carol. LI. bei Genni LIV. p. 335. 
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genannt, und mochten dann leicht Dfficiere der Miliz von 
Nom fein. ! 

Wir endigen diefe Unterfuhung mit der geograpbifchen 
Ueberficht des Landgebiets von Rom, oder deſſen, was noch 
in jener Zeit „Ducatus Romanus“ genannt wurde. Wir 
haben jie bisher aufgejpart, weil eine bejtimmte Epoche der 
Bildung des Ducats nicht angegeben werden fonnte, meil 
ferner die Grenzen dejjelben wechjelten, und ſich erit nach 
der Mitte des achten Jahrhunderts ein ziemlich bejtimmter 
Territorialumfang erkennen läßt. Diejes Land wurde 
noh in der Schenfungsurfunde Ludwigs des Frommen mit 
dem Begriff Ducatus bezeichnet, doch gegen die Mitte des 
achten Säculum ſehen wir von den Bäpiten bereits den 
Namen der Respublica Romana oder Romanorum für 
dafjelbe in Anjpruch nehmen, und fo wurde es als das Ge- 
biet betrachtet, auf dem die ehrwürdigen Titel des abend- 
ländiſchen Reichs berubten, welches dann in der Perſon des 
Patriciers der Nömer wieder bergeftellt werden jollte. 

Das Yandgebiet von Nom wurde und wird noch heute 
durch den Tiber in zwei große natürliche Hälften gejchieden, 
in Tuscien, das Yand zu feiner Nechten, und in Campanien 
zu jeiner Linken. Hier wie dort ift die Baſis das Meer, 
etwa von der Mündung des Fluſſes Marta bis über ven 
Fluß Altura gegen das Gap der Circe (heute ©. Felice) 
hinaus. Auf der nordöjtlichen Seite landhinein zog ſich eine 
dritte Gruppe fort, welche Teile von Umbrien und von der 
Sabina begriff. Es waren aljo die allgemeinen Grenzen das 


‘ Anast. Vita Hadr. n. 333: alias sex uncias a Petro Comite :c. 
Und in der Collect. Deusd. p. 11: Anastasius, Philicarius Comites, 
denen fundi verpachtet werden. 


A 
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Meer, das übrige Tuscien (ſowol ducalis als regalis), das 
Herzogtum Benevent und Spoleto. ! 

Das römische Tuscien umfaßt ein Gebiet, welches fich 
jo umgrenzen läßt: durch das Meer vom rechten Tiberarm, 
wo Portus lag, bis zur Mündung der Marta; von bier 
mag die Grenzlinie binaufgezogen werden über Tolfa, Bleva, 
Biterbo vorbei nach Bolimartium (Bomarzo) bis fie den Tiber 
trifft, dejlen Lauf von dort im Bogen bis wieder zum Meere 
Tuscien natürlich abjchließt. Die Via Flaminia, die Caſſia 
und Claudia durchjchnitten QTuscien nordwärts, und am 
Meer entlang lief die Bia Aurelia fort. Ihre unveränderten 
Namen finden fich oft in diefer Zeit, nur wurde ſtatt Claudia 
manchmal bereits Clodia gejagt, und die Flaminia jcheint 
jhon damals mit dem Namen Via Campana bisweilen ge: 
nannt worden zu fein.” Die tuscijchen Orte waren folgende: 
Portus, Gentumcellä, Cäre (heute Gervetri), Neopyrgi, Cor: 
nietum, Tarquinii, Maturanum, Bleda, Betralla, Drchia- 
num, Bolimartium, Driolum (vetus Forum Claudii), 
Bracenum, Nepet, Sutrium; an der rechten Seite des Tiber 
Horta, Gaftellum Gallefii (Fescennia), Faleria, Aquaviva 

Sch folge im diefer Ueberfiht der Tabula Chorographica des 
Joh. Barretta, noch immer der gediegenften Arbeit über diefen Gegenftand. 
Die Geographia Sacra des Carolo à $S. Paulo cum notis Lucae Hol- 
stenii Amsteld. 1704 gibt im Ganzen wenig Auffhluß, und Ughelli 
Italia Sacra, wie Cluver's Italia Ant. dient mehr für einzelne Städte, 
als für die Grenzbeftimmungen der Yandichaften im unferer Zeit. 

2 Die Dia Aurelia über Centumcellä wird in jenen Jahrhunderten 
hervorgehoben. Bon ihr aus beftiimmt der Anonymus von Ravenna (eirca 
saec. 7.) faft ganz Tuscien: n. XXXVI. Item juxta Romam Via Au- 
relia ꝛc. — Siehe die Ausgabe des Pomponius Mela beim Gronovius, 
wo jener Geograph abgedrudt ift. — Ich finde zum erftenmal Via Fla- 


minea que vocatur Campana in einer Urkunde des Archivs der S. Maria 
in Trastevere, a. 879, n. 136 beim Marini. 


nt * 
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Begentum (in Nuinen), Silva Candida. ! Viterbo war 
Grenzitadt des Tangobardifchen Tuscien’s, und Perufia bil- 
dete einen eigenen Ducat. Wir haben von diejen Städten 
einige in den Langobardenfriegen und in der Gefchichte 
Rom's überhaupt Jahrhunderte lang nennen bören. Im 
achten Jahrhundert war Gentumcellä als Hafen, und Nepe 
als Landjtadt bejonders bedeutend. Faſt alle jene Orte aber 
waren Bistümer. ? 

Durch den Tiber wurde Tuscien von Campanien ges 
ſchieden. Im Allgemeinen war im Altertum Campania alles 
Land, welches jich von der Stadt Nom bis zum Fluß Silaris 
in Lucanien erjtredte, und worin Capua als Sauptitadt 
diefer ſchönen Ebne lag.3 Doch im engeren Sinn reichte 
die römische Campagna nur bis gegen den Strom Liris, 
und bis zum Vorgebirg der Circe. Dies Land war Latium, 
aber jeit Conjtantin dem Großen trat an die Stelle Ddiejes 


'* Das Diplom Ludwig's des Frommen zahlt auf in Tusciae partibus: 
Portum, Centumcellä, Cäre, Bleda, Marturanım, Sutrium, Nepe, Caſt. 
Galliiem, Hortam, Polimartium; es nimmt hinzu die vier iiber dem Tiber 
gelegenen Städte Ameria, Todi, Narnia und Otriculum, welche örtlich zu 
Umbria und Sabina gehörten; ferner Perusia cum tribus insulis suis, 
id est majorem et minorem Pulvensim. 

2 Im Concil von 769 unterjchrieben fi Petrus von Care, Maurinus 
von Poli Martium, Leo von Caſtellum (Civita Castellana oder Castellum 
Amerinum oder Gallesii?), Ado von Horta, der Biſchof won Centumcellä, 
Bonus von Manturianum, Gregorius von Silva Candida, Potho von Nepi 
und Eidonatus von Portus. 

’ Eo erklärt auch Paul Diaconus De gest. Lang. II. e. 17. Camillus 
Peregrinus in den Antiq. Capuae p. 77 und ihm folgend Dominicus 
Georgius De antiq. Italiae metropolibus (Rom. 1722), e. VII. p. 88 
meint, daß feit Gregor I. Campania unterfchieden wurde in: Romana, die 
von dev Stadt bis Terracina reichte, und in Capuana mit der Metropolis 
Capua. Es ift wenigftens ficher, daß im saec. VIII. das alte Latium 
Campania genannt wurde. 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Rem. 1. 32 
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Namens die Bezeichnung Campania, wie wir ſie in vielen 
Stellen des Buchs der Päpſte gefunden haben. Die Volsker— 
berge und der ijolirte Bulcan von Albano trennen dieſe 
herrliche Kandichaft in zwei größere Gruppen, die indeß im 
achten Jahrhundert noch nicht befonders unterſchieden wurden. 
Die nördliche wurde von der Via Labicana durchſchnitten, 
und obwol die Via Yatina, die ihr parallel laufend am 
vierzigjten Meilenftein bei Compitum in fie übergeht, eben: 
falls in diefer Zeit vielfach genannt wird, jo war doch die 
Labicana die Hauptitraße, und gab dem ganzen Batrimonium 
jener Seite den Namen. Die zweite Hauptftraße war die 
Appia, welche die jüdlichere vom Meer bis Terracina bin 
begrenzte Gruppe der Campania durchzog, und dem dortigen 
Patrimonium den Namen gab.! Daß aber auch die Namen 
der Eleineren Nömerftraßen, wie Bia Oftienfis und Ardeatina 
noch fortvauerten, läßt ſich bäufig bemerken. Bon den 
Städten, die in diefem jünlichen Gebiet, der heutigen Ma- 
ritima, im Altertum lagen, waren im achten: Jahrhundert 
viele völlig verfehwunden oder verödet, wie Oſtia, Laurentum 
(heute Torre Baterno), Lavinium (heute PBrattica), Ardea, 
Aphrodifium, Antium, welches am Anfang des fünften Jahr— 
bunderts zur Zeit des Papſts Bonifacius genannt wird, 
dann aber bis zum achten Säculum nicht mehr auftritt, 
und Njtura, das ebenfowenig in diejer Epoche vorkommt. ? 


' Das Pilgerbuh am Ende der Opera Aleuini jagt, durch die Via 
Appia pervenitur ad Albanam eivitatem. 

2 Wenn der Anon. Ravenn. aufführt: Circellis, Turres Albas, 
Cloſtris, Aſturas, Antium, Lavinium, Oſtia Tiberina, jo benußt er die 
alten Geograpben, und es ift das fir jene Zeit fo viel, als wenn er nennt: 
Stabium, Sarnum, Pompeji, Oplontis, Merclanium (Herculanım). 
Antium indeß beftand mit feiner Sauptliche des ©. Hermes, und das 
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Kein Bischof wird uns in jenen Orten aufgeführt, außer 
in Oſtia. 

Die Grenze des Ducats war vor Terracina, denn dieje 
campanifche Stadt gehörte wie Gajeta niemals zum römischen 
Ducat, fondern zum Batriciat von Sicilien. Aber die römi- 
jchen Grenzen find auf diefer Seite ſehr unficher, und wir 
vermuten nur aus dem bergebrachten Begriff, wonach jebon 
Procopius die eigentlich römische Campagna bis nad) Terra- 
eina ausdehnte, daß auch der Ducat jo weit fortgegangen 
jei.! Es bleibt immer auffallend, daß weder im Diplom 
Ludwig's des Frommen, noch in dem Otto's irgend ein 
Drt der heutigen Maritima genannt wird, jondern als Cam: 
pania wird allein die nördliche Gruppe zwiſchen Volskerbergen 
und Apennin aufgeführt, und weder die bifchöfliche Stadt 
Mbano, noch Velletri, noch Cori und Trestabernä wird ge- 
nannt. Wenn aber dieje Städte jeit Gregor häufig in der 
Gefchichte der Bistümer vorfommen, fo haben wir fie doch 
niemals in politifchen DBerbältnifjien nennen gehört. Dies 
Schweigen iſt bei den meijten Orten erklärlich, bei andern 
vielleicht nur zufällig, und wie darf geglaubt werden, daß 
entweder der Herzog von Benevent, oder jener von Spo— 
leto, oder der PBatricius von Sicilien feine Herrjchaft bis 
nach Albano erjtredt habe, ohne daß es dann während der 
Unruhen des Bilderftreits zu Conflicten zwifchen ihnen und 
Kom Fam? Bon folhen aber hörten wir jchon bei Terracina, 
wie nordwärts bei Sora, Arce und anderen Orten an der 


merfwürdige Aftura finde ich wieder genannt in einem Diplom des saec. X. 
bei Nerini 2c. Appendix p. 382. 
' Procopius de Bell. Goth. I. 15: u oug Kauzavoi ayoı iz 
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Grenze. Die völlige Gefchichtslofigkeit der heutigen Maritima 
in jenen Jahrhunderten erklärt ſich Durch die Unbeträchtlich- 
feit der Drte und ihren Verfall, wie überhaupt durch die 
Verödung der Meeresfüfte und des pontinischen Sumpflandes 
von Belletri bis Terracina bin. Dagegen trat das nörd— 
liche lateinische Landgebiet durch anjehnliche Orte und kräf— 
tiges Gebirgsvolf zu allen Zeiten bedeutender hervor, und es 
wurde vorzugsweile nit dem Namen Campania benannt.? Es 
reichte bis an den Liris, wo heute bei Geperano die Grenze 
des Kirchenftaates ist, und umfaßte die noch jebt beträcht- 
lichen Städte Bränefte, Anagnia, Natrium, Verola, Signia, 
Patricum, Ferentinum und Frufino.3 Ueber den Liris hinaus 
jeheint jich der Ducat jedoch bis zu einem unbekannten Orte 
Horrea ausgedehnt zu haben, und wir nannten bereits im 
jiebenten Jahrhundert die Grenzitädte Arpinum, Are, Spra 
und Aguinum, welche von dem Langobarvenherzog von Bene- 
vent bejegt, und von Hadrian darauf beanfprucht wurden. 


' Das Schweigen über jene Orte fiel zuerft Borgia auf: Breve 
Istoria x. p. 288 sq. und er meint, der römiſche Ducat habe Die 
heutige Campagna umfaßt, doch nicht die Maritima. Im diefer Anficht 
iheint ihn die Schenkung von Norma und Ninfa an den Papft zu be- 
ftärfen. Indeß bemerfe ih, daß das Diplom Ludwig's auch nicht Oſtia 
aufführt, welches Doch ficherlih zum Ducat gehörte. Sm Coneil von 
769 wird Euftathius von Albano und Pinus von Tres Tabernä auf- 
geführt, welches Bistum Gregor I. ehemals mit BVelletri verbunden hatte; 
Bonifactus, Bifchof von Privermum im füdlichen Volskergebirge, wird 
genannt; doch weder Cora noch Sulmo (Sermoneta), noch Setia wird 
gehört. 

? Daher im Dipl. Ludoviei Pii: in partibus Campaniae Signiam, 
Anagniam, Ferentinum, Alatrum, Patricum, Frisilinam (Frosinone) 
cum omnibus finibus Campaniae. 

3 Folgende Bischöfe unterfchreiben fih im Jahr 769: Sergius von 
Ferentinum, Jordanus von Signia, Nirgotius von Anagnia, ein Unge- 
nannter von Alatri. 
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Beitimmt läßt ji daher die Grenze auch auf diefer Seite 
nicht angeben. ! 

Indem. die römische Campagna nordwärts vom Anio 
begrenzt wurde, war das über jenen Fluß und den Tiber 
hinaus gelegene Land Sabina und Umbria. Die Sabinijche 
Landichaft hatte im Weiten den Tiber zur Grenze, im Süden 
den Anio, gegen Norden die Flüſſe Nar und Belinus, gegen 
Dften Abrutium ulterius. Sie grenzte demnach an römiſch 
Tuscien, von welchen fie der Tiberfluß, an Latium oder die 
Gampagna, wovon fie der Anio fchied, und an Umbria, wo 
der Fluß Nar die Grenze machte. Indeß den größten Teil 
der Eabina bejaß der Herzog von Spoleto, und fein Gebiet 
erſtreckte ſich vom Bach Allia am vierzehnten Meilenftein vor 
dem Salarifchen Tore Nom’s über Monte Notondo (Eretum), 
Farfa und das alte Cures bis nach dem Reatiniſchen hinauf. ? 
Zum römifchen Ducat aber gehörten Folgende namhafte Sabi- 
nische Städte: Fidenae, Nomentum, Gabium, Asperia, Ocri— 
colum und Narnia. ? Hier machte der Fluß Nar die Grenze; 
jenſeits dejjelben begann Umbria, wo die Städte Ameria und 
Tuder (Todi) lagen, welche, wie wir fahen, dennoch politifch 

' Man mag fie mit Barretta durch den Fluß Melphis jenfeits des 
Yıris annehmen; aber dies bleibt Hypotheſe. 

? Fatteschi Memorie ꝛc. p. 130. 131 behauptet, daß am Fluß Allia 
die wahre Sabina beganı, „non Romana, ma Longobardica.* Cures, 
einft Hauptftadt dev Sabiner, wird noch von Gregor Ep. 20. lib. II. er- 
wähnt (in Curium Sabinorum territorio); e8 war jchon verfallen, fo 
daß er dies Bistum mit Nomentum vereinigte. Heute ift Hauptort ber 
Sabina Malliano (Marlianum); die Sabina aber, die reichſte Diöcefe, be- 
greift 50 Städte, welche Ughelli I. p. 156 aufzählt. 

’ ©. VBarretta 0, n. 110. Eſchinardi del Agro Romano p. 229. 
Ughelli Ital. Sac. I. p. 154 sq.; ber fleifige Fattescht Memorie ꝛc. de’ 
duchi di Spoleto hat von p. 127—159 die Sabina bejchrieben; aber Spe- 
randio's Sabina Sacra hat mir im Ganzen wenig dargeboten. 
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zu römiſch Tuscien gezählt wurden. Drei Hauptitraßen 
führten noch immer unter ihren antifen Namen durch die 
Sabinifche Landjchaft, die Bia Tiburtina, welche vom zwan— 
zigiten Meilenftein ab Baleria hieß und dem Anio entlang bis 
Alba fortlief, und die Nomentana, die hinter Nomentum in 
die dritte große Hauptſtraße Salara einmündete. 





Siebentes Kapitel. 


1. Hadrian ftirbt am Ende des Jahrs 795. Leo III. wird Papſt. Seine 

Gejandtichaft an Carl und defjen Bertrag mit der Kirche. Bedeutung der 

Symbole der Sclüffel vom Grab Petri und des Banners von Nom. 
Carl's oberjte Nichtergewalt in Rom als Patricius, 

Die inneren Zuftände der Stadt Nom, denen wir das 
fünfte und jechste Gapitel dieſes Buchs gewidmet haben, 
unterbrachen die Gefchichte der politifchen Ereigniſſe. Wir 
nehmen dieje wieder auf und jchilgern nun alle die That— 
jachen, welche endlich die Erneuerung des abendländifchen 
Kaijertums berbeiführten. Dies große Creigniß batte der 
Papit Hadrian vorausgejehn, aber er erlebte es nicht; der 
rubmvolle Mann jtarb nach einer Regierung von 23 langen 
Jahren, 10 Monaten und 17 Tagen am Weihnachtsfeit des 
Jahrs 795, einem in der Gejchichte der Stadt verhängniß— 
vollen Tage. Sein Tod erjchütterte das Herz Carl's. Beide 
Männer, die beveutenditen der damaligen Welt, in deren 
Hände das Schidjal eine große Aufgabe der Gefchichte gelegt 
hatte, waren durch dies Bewußtjein mit einander verbunden 
gewejen, und ein langer Verkehr hatte jie zu Freunden ge: 
macht. Garl beweinte den Todten jehmerzlich „wie als hätte 
er an ihm einen Sohn oder treueften Bruder verloren,“ 
und nachdem er feine Tränen getrocknet batte feierte er fein 
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Andenken durch Seelenmeſſen und Almoſen in allen Provin— 
zen, und durch eine ſchöne Grabſchrift, die er mit goldenen 
Buchſtaben auf Marmor graben und über Hadrian's Gruft 
im S. Peter zu Rom aufſtellen ließ. Das Denkmal der 
Freundſchaft dieſer berühmten Männer, oder der Einheit von 
Kirche und Staat, liest man noch heute; es iſt in der Vor— 
halle der Balilifa links von Haupteingang oben in der Wand 
eingemauert, eine ſchwarze Marmortafel, deren gute Charak— 
tere wol noch die alten find. ! 

Kaum war Hadrian begraben worden, als die Römer 
zur Wahl feines Nachfolgers jchritten: fie fiel einjtimmig auf 
ven Gardinal-Presbyter der ©. Suſanna, und ſchon am 
97. December erhielt er die Ordination. Leo HI., Römer 
von Geburt, des Azuppius Cohn, war von Kindheit auf im 
PBatriarchium des Lateran erzogen, und nah und nad mit 
den Graden der Kirche bekleidet worden. Die Eigenjchaften 
jeines Charakters hatten ihm Anerkennung erworben, und 
ver Nachfolger Hadrian's Fonnte in einer jo bedeutenden Zeit 
fein ganz gewöhnlicher Mann fein. 

Sobald er den Stul Petri eingenommen hatte, zeigte 
er den PBatricius der Nömer, dem König Carl, den Tod 
feines Vorgängers wie feine eigene Erhebung an. Dies 
Schreiben ging verloren; könnten wir es noch lejen, jo 
würde es uns einige jehwierige Fragen in Bezug auf das 
Verhältniß des Patricius zum Papſt und zu Rom wahrſcheinlich 

' Die Tränen Carl’s ſah Eginhard fließen: sie flevit, ut filium aut 
si fratrem amisisset carissimum (Vita Karoli M. c. 19). Die Annal. 
Lauresham. ad ann. 795 jagen: postquam a planetu cessavit — ebi- 
taffium aureis literis in marmore conscriptum jussit in Franeia fieri, 


ut eum partibus Romae transmitteret ad sepulturam summi pontifieis 
Adriani ornandam. 
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erleichtern. Wir wiſſen nur, daß Leo daſſelbe mit dem 
Ehrengejchenk der Schlüffel von Petri Grabe begleitete, und 
daß er ihnen als ein außerordentliches Symbol das Banner 
von Rom beifügte.! Zu gleicher Zeit forderte er den König 
auf, einen jeiner Großen zu ſchicken, damit er vom römischen 
Volk den Eid der Treue und Untertänigfeit empfange — 
ein unumſtößlicher Beweis, dab Leo Carl als Oberherrn 
von Rom betrachtete. ? 

Auf Diefe Botjchaft ernannte Carl den Abt von 
©. Richarius Angilbert zu jeinem Sendboten. Er über: 
gab ihm aus der Sunnifchen Beute einen reihen chat für 
den ©. Peter und befahl ihm mit Hadrian's Nachfolger das 
vertragsmäßige Verhältniß zwifchen der Kirche und dem 
Franfenfönig zu ordnen, und in dem ihm vorgejchriebenen 
Sinne neu zu befejtigen. Sein eigenes Schreiben an Xeo 
jprach ſich über dies wichtige Verhältnig aljo aus: „Wir 
haben, jagte Carl darin, Angilbert alles aufgetragen, was 
ung wiünjchenswert oder auch nötig jchien, damit Ihr in 
wechjeljeitiger Uebereinfunft beftimmen möget, was zur Er: 
hebung der heiligen Kirche Gottes, oder zur Dauer Eurer 
Ehre, oder zur Befejtigung unjeres PBatriciats von Euch als 
notivendig erachtet werden mag. Denn wie ich mit dem 
jeligen Bater, Eurem Borgänger, einen DBertrag beiliger 

' Annal. Laurissens. ad ann. 796: Leo mox, ut in locum ejus 
suecessit, misit legatos cum muneribus ad regem, claves etiam con- 
fessionis S. Petri, et vexillum Romanae urbis eidem direxit. Ebenſo 
Reginon. Chron. (ad ann. 796), welches jene Annalen abjchreibt; jo 
Annal. Einhardi und der fie in Verſe bringende Poeta Saxo. Annal. 
Bertiniani. Tiliani ad ann. 796. 

? Rogavit ut aliquem de suis optimatibus Romam mitteret, qui 
populum Romanum ad suam fidem atque subjectionem per sacra- 
menta firmaret: Annal. Einhardi. 
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Vaterichaft gefchloffen habe, jo wünſche ich auch das unver: 
legliche Bündniß derjelben Treue und Liebe mit euch zu 
ichliegen. Auf daß ich (die himmlische Gnade gebe es durch 
Fürbitte der Heiligen!) des apoftolifchen Segens Eurer app: 
jtofifehen Heiligkeit überall teilbaftig fei, und mit Gottes 
Willen der Sitz der beiligen römischen Kirche durch unfere 
Devotion immer verteidigt werde. Uns fommt es mit Hülfe 
der göttlichen Liebe zu, die heilige Kirche Ehrifti gegen den 
Eindrang der Heiden und die Verwüſtung der Ungläubigen 
allenthalben Draußen mit den Waffen zu verteidigen, und im 
Innern durch die Aufrechthaltung des Fatholifchen Glaubens 
zu fchirmen. Euch fommt es zu, o beiligiter Vater, mit zu 
Gott erhobenen Händen wie Moſes unfere Nitterichaft zu 
unterftügen: damit duch Eure Interceſſion unter Gottes 
Führung und Verleihung, das riftliche Volk über die Feinde 
jeines heiligen Namens überall und immer den Sieg behalte, 
und der Name unferes Herrin Jeſu Chriſti in der ganzen 
Welt verherrlicht werde.“ ! 

Es gebt nicht aus diefem Schreiben hervor, Carl babe, 
wie man fich ungefhidt ausgedrückt hat, den Papſt um die 
Beltätigung des Batricier-Titels gebeten; er beglückwünſchte 
ihn durch feine Gefandtichaft und begehrte eine neue Rege— 
lung des alten noch zu Necht beſtehenden Vertrags, welcher 


'‘ Ep. ad Leon. Papam apud Alcuin. ed. Froben II. pars 2. 
append. p. 559: illigque omnia injunximus, quae vel nobis volunta- 
ria, vel vobis necessaria esse videbantur, ut ex collatione mutua 
conferatis, quidquid ad exaltationem $. Dei Eeclesiae, vel ad sta- 
bilitatem honoris vestri, vel Patrieiatus nostri firmitatem necessarium 
intelligeretis — — — vestrum est, s. Pater, elevatis ad Deum cum 
Moyse manibus nostram adjuvare militiam. Ich babe mir erlaubt, 
Militia durch den fpäteren, doch pafjenden Begriff Ritterſchaft auszudrüden. 
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in dem Batriciat feinen formellen Ausdrud fand. Wenn 
diefer Brief das Verhältniß des Papſts und des Batricius 
im Allgemeinen von der Eeite ihrer Pflichten Klar auseinan— 
derjeßte, wurden doch die Grenzen ihrer Nechte bier nicht 
angegeben, und alles was deren Ausübung in Bezug auf 
die Stadt Nom und die dem ©. Peter gejchenkten Provinzen 
betraf, batte Carl in der mündlichen Juftruction feines Ge: 
jandten ausgefprochen. Er hatte die Schlüffel des Grabes 
und das Banner von Nom empfangen, bedeutende Zeichen, 
mit denen, wie man meint, das Dominium oder Imperium 
an Carl erft übertragen worden jei; und die Gejchichte darf 
es nicht verſchmähen, diefen Symbolen eine aufmerkfjame Be- 
trachtung zu widmen. Es erzählen Chroniften, daß im 
Jahr 800, ehe noch der Drient von der Krönung Carl’s 
wußte, Mönche aus Serufalem ihm die gleichen Symbole 
überbrachten. Der Patriarch jener heiligen Stadt ſandte ihm 
zwei Klojterbrüder vom Delberg und von ©. Saba; fie be: 
gleiteten den an Harun Alraſchid abgeſchickten Gejandten 
Carl's, den Presbyter Zacharias, auf der Rückkehr nad 
Rom, und braten dem König „um des Segens willen die 
Schlüjjel vom Grabe des Herrn und vom Ort Galvarien, 
jammt dem Banner.” ! Der Patriarch einer dem Kalifen 


' Die Annal. Laurissens. ad ann. 800 fagen zwar: qui bene- 
dietionis causa claves sepuleri dominiei ac loci calvariae, claves 
etiam civitatis et montis cum vexillo detulerunt (oder nad) dem 
Chron. Moissiacense ad ann. 801: et montis Sion cum vexillo 
erueis); aber Einhard, ihr Nedactor und Fortfeger, jagt nichts von den 
Schlüſſeln aud der Stadt, jondern nur von denen des Grabes und des 
Galvarienbergs. Im 14. saec. erzählte Mathias von Weftmünfter (Flores 
Historiar. — de rebus Britannieis ad ann. 801), daß der Patriarch 
von Jeruſalem Carl’ ein filbernes Berillum und die Schlüffel der heiligen 
Stätten (elaves locorum sanetissimorum dominicae resurrectionis) 
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gehörenden Stadt fonnte fehwerlich den Gedanken haben, dem 
Franfenfönig die Herrſchaft über Jerufalem zu übertragen; 
aber Harım felbjt verlieh dem berühmten Helden des Abend- 
lands die Schußhoheit über die beiligften Stätten des Chri— 
jtentums, und in Folge diefes Vertrags fandte der Patriarch 
jowol als Gabe des Segens, wie als Symbole der Schub: 
berrlichfeit an Carl das Banner der Kirche von Jeruſalem 
und die Schlüffel jener heiligen Orte, die unter feinen Schiem 
ſich geftellt hatten. Der Begriff eines Patricius von Jeru— 
jalem war nicht vorhanden, und Carl ergriff jene Zeichen - 
als Schirmvogt der heiligen Stadt überhaupt. 

Die Schlüſſel vom Grab des Heilands, dem größten 
Heiligtum der Chriftenheit, und das Banner Serufalem’s 
erklären trefflich auch jene Schlüfjel vom Grabe des Apoftel- 
fürſten und das Banner Nom’s. Beide waren Symbole, 
und beide bezeichneten die Schirmvogtei und bewaffnete Militia 
Carl's, des Defenfors der criftlihen Neligion und Kirche. 
Aber wenn die Entfernung und die Sclaverei Jeruſalem's Carl 
nur zu einem zweifelhaften Advocaten dieſer Kivche, gleichfam 
in partibus infideium, machte, war jeine Stellung zu 
Nom eine ganz andere, und diejelben Symbole hatten eine 
reellere Bedeutung. Urſprünglich waren goldene Schlüffel 
von der Confeſſion ©. Petri nur als wunderfräftige Chren- 
gaben des Heils verfchenkt worden, doch die erweiterte ge— 
Ihichtliche Borftellung hatte fie zu Zeichen der vertragsmäßigen 
Pflichten Carl's in Bezug auf die Kirche und ihr Eigentum 
gemacht. Der Zugang zum Grabe des Apoftels (und dies 
geichieft habe. Eginhard Vita Karol. c. 16 berichtet von Harun nur, daß 


er Carl’ sacrum illum et salutarem locum, ut illius potestati ad- 
seriberetur , concessit. 
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war wiederum Symbol der Kirche und ihrer Batrimonien) 
wurde mit ihnen in die Hände des Fürſten gegeben, der 
jenes und dieje zu fehirmen berufen war, und wie ©. Peter 
und der Papſt die dogmatifchen Schlüffel in den Händen 
trugen, vertraute die Phantaſie der Kirche dem König Carl 
die wirklichen Schlüfjel, als dem Wächter und Vogt des 
Apoſtelgrabes und alles dejjen, was diefe Confeſſion (jie ver: 
ſchloß viel Schenfungsurkfunden) ausjprad.! Garl wurde 
freilih nicht als Schlüfjelträger irgendwo abgebildet; dieſe 
Vorjtellung würde die dogmatischen Figuren des Schlüjfel- 
trägers Petrus und feiner Nachfolger verwirrt haben, aber 
man jtellte ihn pafjender als Bannerträger der Kirche dar. 
Obwol fein Chroniſt berichtet, daß irgend ein Papſt vor 
Leo IH. dem Patricius der Nömer das Banner Rom's über: 
jchieft babe, ſprechen doch einige Gründe dafür, daß es ge 
fchehen ſei. Schon jene alte Inſchrift auf einer Altarplatte 
im ©. Peter läßt vermuten, bereits Hadrian habe Carl das 
Berillum überfandt. Und daß der Gebrauch eines jolchen 
' Sch werwerfe die Anficht Ye Cointe's (Annal. Ecel. Francor. ann. 
796. n. 11), welcher diefe Schlüffel für die alten gebräuchlichen Amulete 
hält; und ich ftimme den Alemanni (De Lateran. parietinis e. 14. p. 95) 
bei, welcher jagt: sed quibus templi Vaticani aptabantur fores, vel 
quibus Petri monumenti adyta et penetralia servabantur. Daß dies 
die Anficht der damaligen Zeit war, lehren mich einige außerordentliche Verſe 
des Theodulf von Orleans (beim Dom Bouquet V. 421): er fagt dem 
König Earl: 
Coeli habet hie (sc. Petrus) claves, proprias te jussit habere, 
Tu regis Eeclesiae, nam regit ille poli, 
Tu regis ejus opes, elerum, populumque gubernas. 
Und die Verje des Poeta Saxo im 9. saec. (vers. 4. 5. ann. 796): 
Confestim claves, quibus est confessio sancti 
Conservata Petri, vexillaque miserat urbis 
Romuleae — 
Alemanni hätte feine Anficht dadurch glänzend rechtfertigen können. 
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Symbols nicht vereinzelt dajtand, bewies eben das Banner 
von Serufalem. Es fcheint außerdem, daß jchon vor dieſer 
Zeit Klöfter ihren Verteidigern als Zeichen der: bewaffneten 
Advocatur eine Fahne jchicdten, wie dies jeit dem zehnten 
Sabrbundert häufiger Gebrauch war. ! Wenn mun die 
Schlüſſel Carl's ehrenvolle Pflichten al3 Grabeswächter Fund 
gaben, war das Banner ein viel beveutenderes politifches 
Attribut feiner Rechte: es Fam ihm in der Eigenjchaft als 
Batricius oder Dur der Nömer zu, und das Heerzeichen in 
jeiner Hand befundete, daß er mit der „Militia” von Nom 
betraut war. Die Chroniften nennen deshalb dies Verillum 
pafjend „Banner der römischen Stadt,“ und fie fcheinen dabei 
verstanden zu haben, daß fich in dieſem durchaus militiſchen 
Cymbol die Stimme des Erereitus und Volfs von Nom aus- 
ſprach, indem dies jeiner Seits Carl das Amt eines Dur 
und Heerführers dadurch übertrug. Indeß wir hören nichts 
von einem officiellen Anteil der Bürgerfchaft over des Exer— 
citus und der Optimaten Nom’s an diefen Carl verliehenen 
Zeichen; den römischen Senat bevedt die tiefite Nacht, und 
der Abgefandte Angilbert oder das königliche Schreiben war 
einzig an den Papſt gerichtet, ohne irgend einer jtädtifchen 
Körperjchaft zu gedenken, welche bei den Unterhandlungen 
eine Stimme bätte haben dürfen. Die Stadt Rom gehorchte 
dem Papſt, ihre Miliz jtand im Dienfte des Apojtels, und 
ihr eigenes Banner wurde vom Papſt an den Miles und 
Defenjor der Kirche verliehn, auf Abbildungen aber von 
©. Petrus jelbjt ihm in die Hände gegeben. In dieſer Zeit 
vermifchten fich die weltlichen und geiftlichen Begriffe nur zu 
jehr, und wie der Name respublica einen zweideutigen 


' Siehe Pagi Critie. ann. 796. n. IV. und ann. 740. n. XI. 
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Sinn hatte, jo ift auch das Symbol des Banners zweideutig, 
und das Berillum der Stadt Nom gebt in das der Kirche 
wie ihres Batrimoniums über. ! Man darf aus jenen Berfen 
der Inſchrift Hadrian's: 


Auch in der Stadt der getreuen verleiht er das römiſche Banner 
Dienenden, welche er ſelbſt ſich nach Gefallen erwählt, 


ſchließen, daß dies Heerbanner ſich wirklich auf die Rechte 
bezog, die Carl damit in der Stadt übernahm; doch dieſe 
folgten nicht aus dem Banner, noch waren ſie durch daſſelbe 
eigentlich und klar ausgeſprochen. Das Vexillum wird über— 
haupt Carl ſtets in doppelter Eigenſchaft bezeichnen als Miles 
der apoſtoliſchen Kirche im Allgemeinen, und im Beſondern 
als oberſten Richter und Gewalthaber in allen dem S. Petrus 
unterworfenen Provinzen. 

Wichtig und von poſitiven Rechten allein begleitet iſt 
der Patriciat, über deſſen vertragsmäßige Befeſtigung Angil— 
bert mit Leo übereinkommen ſollte. Kraft dieſes Amts ge— 
ſchah es, daß der Papſt Carl aufforderte, einen ſeiner Großen 
nach Rom zu ſchicken, um den Eid der Treue und des Ge— 
horſams vom römiſchen Volke zu empfangen. Er eilte die 
oberſte militäriſche und richterliche Gewalt dem Schirmherrn 
zu beſtätigen, ohne deſſen von allen anerkannte Befugniß 
zu richten und zu ſtrafen das Papſttum den Ariſtokraten 
Rom's wehrlos unterlag. Nach der Uſurpation Toto's er— 
kannten die Päpſte klar, daß ſie weder Herren ihres Stuls 
noch Rom's bleiben konnten, wenn nicht über die weltlichen 
Dinge eine allgemeine Gewalt geſtellt würde, vor der ſich die 


' PBagi nennt das Banner vexillum s. Petri oder Ecclesiae, und 
Alemanni fagt nicht allein vexillum urbis, ſondern auch patriciatus. 
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Nömer beugen mußten. Nun trat der Patricius bedeutender . 


hervor, er machte neben der Pflicht die Kirche zu be 
ſchützen auch das Necht geltend, in den ihr gejchenkten Län— 
dern und in dem ftillfehweigend ihr unterworfenen Ducat die 
höchſte Jurisdiction auszuüben. ! Mit dem Fall des lango- 
bardifchen Reichs, dejjen Krone nun der fränkischen hinzu— 
gefügt ward, wurde der Titel Patricius zum  erjtenmal 
mit dem Bewußtfein aller feiner Nechte von Carl in Anſpruch 
genommen. Wenn er vor dem Jahre 774 ihn niemals in 
Diplomen gebrauchte, begann er ihn ſeitdem zu führen;? 
und als er jeinen erjten Befuh in Nom machte wurde er 
bereit3 mit den Ehren empfangen, die man ſonſt dem Grarchen 
ihuldig gewejen war. Er gab jelbit ven Bitten Hadrian’s 
nach, und zeigte ſich dem Volk in der Kleidung eines römi- 
ſchen Batriciers, die er nur ungern mit der fränfifchen 
Tracht vertaufchte, und nad der ausdrüdlichen Bemerfung 
jeines Lebensbejchreibers nur zweimal anlegte, das erjtemal 
auf Bitten Hadrian's, das anderemal auf Erjuchen Leo's; 
er zog die lange Tunica und Chlamis an und die römischen 
Schuhe, welche Cafjiodor dem Batricius beilegt. In dieſer 

i De Marca De Concordia :c. I. c. XII. n. IV.: Patricii nomen 
duo quaedam complectebatur, et jurisdietionem qua Reges in urbe 
ex consensu Pontifieis et populi Romani potiebantur, et protectionem 
seu defensionem quam Romanae Eeclesiae pollieiti erant; und ihm 
folgt Pagi ann. 740. n. VIII. Le Cointe fucht feine Meinung, daß Rom 
bis auf Leo II. noch dem griechischen Kaifer gehorcht habe, zu behaupten, 
und fieht daher im Patriciat Carl’s nichts mehr als die proteetio (Annal. 
Ecel. Francor. ann..754. n. 57. ann. 796. n. 15). Aemanni will in 
dem Patricius nur den Defenfor und filius adoptivus erfennen (De Lateran. 
parietin. p. 64). 

° Borher zeichnete ev fi) Carolus gratia Dei Rex Francorum, vir 
inluster. Siehe Mabillon De re diplom. e. I. 3. p. 73 und die Diplo- 
mata Caroli Magni beim Dom Bouquet :c. V. 
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Tracht ftellt ihn ein altes Gemälde zwijchen jeinen beiden 
Kanzlern dar.! Die Rechte der oberften Jurisdiction, welche 
Carl als Patricius an Stelle des Exarchen ausübte, waren 
bereits feit dem Jahr 774 zwiſchen ihm und Hadrian feſtge— 
jtelt worden, und Leo III. durfte bei feinem Negierungsan- 
tritt das vertragsmäßige Verhältniß nur erneuern, und durch 
wechjeljeitiges Gelöbniß neu befeitigen.? Der Batriciat wurde 
nicht von Neuem betätigt, weil er lebenslänglich war, aber 
Carl beauftragte feinen Gejandten, über die Ausdehnung der 
Befugniffe dejjelben ſich klar auszufprechen. Er empfing 
von dem neuen Papſt die unummundene Anerkennung jeiner 
oberjten Yurisdiction in Nom, im Ducat, und Grardat; 
Angilbert nahm in jeinem Namen den Eid der Treue von 
den Nömern, und Leo befannte, daß Nom Garl’ als dem 
weltlichen Oberberrn zu geborchen babe. 


2. Darftellung der Harmonie zwifchen der geiftlichen und weltlichen Gewalt 
durch die römische Kunft. Die Mojaifen in der Kirche der S. Suſanna. 
Das berühmte Mufiv im Trielinium Leo’s IM. 


Ein Mufiv veranjchaulichte den Römern das Verhältniß 
Carl's zu ihnen und zur Kirche, ein merfwürdiges Denk 
mal der Gejhichte Noms, des Ideenkreiſes jener Zeit 
und der monumentalen Kunft, welche von einer aroßen 


' Eginhard Vita e. 23. Romae semel, Adriano pontifice petente, 
et iterum Leone successore ejus supplicante, longa tunica et clamide 
amietus, calceis quoque Romano more formatis utebatur. Die Ab- 
bildung Carl’s als Patricius nach einem alten Coder des Paulus Petavius 
gibt Mabillon Supplem. de re diplom. c. IX. III. p. 39. 

* Dies ift auch die Anficht de Marca’s ꝛc. II. ec. XI. n. 8: „fides 
illa et subjeetio populi Romani jure patrieiatus debebatur Carolo; 
qnam novis sacramentis adhibitis eonfirmari Leo cupiebat.“ 

Gregoropius, Gefchichte ver Statt Rom. 11. 33 
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geſchichtlichen Epoche angetrieben ſich plößlich in eine worher 
nicht berührte Sphäre der Gedanken erhob. 

Bereichert durch die hunnifchen Beutefchäte, wovon der 
freigebige Carl einen Anteil nah Nom gejfandt hatte, machte 
jih Leo IH. im Jahre 796 mit großem Eifer an die Aus- 
jhmüdung vieler Kirchen der Stadt. Es ſcheint, daß die 
Ideen der Zeit, die auf die Erneuerung des abendländiichen 
Kaifertums gerichtet waren, in jeinem Geift fich lebhaft ab- 
jpiegelten. Die beiden oberiten Gewalten der menschlichen 
Drdnung, die politiiche und die geiftliche, hatten Schon feine 
Vorgänger während des Bilderjtreits in ihrem Unterjchiede 
deutlih erfaßt und ausgefproden; fie boten fich jebt 
dem Borjtellen in ihrem friedlichen Zuſammenwirken dar. 
Während die geiftlihe Gewalt im Papſt ſich daritellte, dem 
das große Syſtem der Kirche in allen Provinzen des Abend- 
landes unterworfen war, gewann die politiihe Macht im 
Franfenfönige immer bejtimmtere Geftalt; jein unbeſiegtes 
Schwert hatte bereits die Völker von Pannonien bis zum 
atlantifchen Meer, und von der Nordjee bis an den Liris 
in ein einziges Neich bezwungen. Die Phantafie der Men: 
ſchen bejchäftigte fich voll leidenſchaftlicher Hoffnung mit dieſen 
beiden damals höchſten Formen des fittlichen Lebens, und fie 
geitaltete diefelben bereits als Charaktere einer großen Zukunft 
ahnungsvoll in dem idealen Neich Fünftlerifcher Anjchauung. 
Schon in der Baltlifa der ©. Sufanna auf dem Quirinal, 
von welcher er den Titel geführt hatte, jpielte Leo auf diefe 
Borjtellung an. Er jtellte die Kirche ber, er zierte ihre 
Apfis mit einem Mufiv von neun Figuren, von denen rechts 
und links die letzten waren jeine eigene und Garl’s des 
Großen Geftalt. Beide Männer ftanden, wie die übrigen 


u 
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Figuren, auf bergähnlichen Gipfeln, und beide waren mit 
dem Quadrat hinter dem Haupte abgebildet. Der Papſt bielt 
das Gebäude der Kirche in den Händen, eine würdige Er- 
feheinung mit bartlofem Gefiht und mönchiſch gejchnittenem 
Haar; Carl trug eine Tunica und darüber einen langen 
Mantel mit reih in Edelitein gezierten Borten, aus welchem 
die Scheide feines Degens hervorſah. Sein Haupt war mit 
einem Berret geſchmückt, das eine Krone umfaßte, und die 
Sravität feines königlichen Antliges erhöhte ein langer Erie- 
gerifcher Schnauzbart. Die Schuhe mit zum nie berauf- 
gewwundenen Tibialien oder Bändern befleiveten feine Füße 
nach römischer Art. ! 

Es war das erjtemal, daß dem Bilde eines Königs ein 
Platz neben Heiligen und Apojteln auf dem Muſiv einer 
Kirhe Rom’s eingeräumt wurde. Im ſechsten Jahrhundert 
hatten die Navennaten den Kaijer Juſtinian mit jeinem Ges 
folge in mufiifchen Figuren auf der Tribune von ©. Vitale 
abgebildet, und jich nicht geſcheut, eins der niederträchtigiten 
Weiber, feine Gemalin Theodora, ebenfalls dort im Tempel 
unter Heiligen vorzuftellen; ? aber in Rom widerfuhr weder 


' Die Mofaiken in der ©. Suſanna wurden um 1600 zerftört, aber 
eine Abbildung erhielt fih. Die Figuren Leo’s und Carl's kaun man beim 
Alemanni de lateran. Par. p. 7 jeben, und beim Ciampini Veter. Mon. 11. 
tab. XLII. Doch während Alemanni dem Antlig Carl’s nur einen Schnauz- 
bart gibt, macht ihn Ciampini ganz bärtig, und er jet ihm einen in eine 
Lilie endigenden Kopfbund auf. Das Mufiv jah noch Ugonio, aber er jeßt 
die Zeit feiner Verfertigung ohne Grund in das Jahr 800. 

2 Nach Rubeus erzählte jogar die Sage, daß beim Eintreten Theo- 
dora’s in die Kirche eine weiße Taube vom Himmel geflogen fam, ihre 
Flügel in das Weihbecken tauchte und die Kaiferin beſprengte. Dieſe un— 
ſchuldige Taube kannte ſchwerlich die Geſchichte von den. Theatergänſen, die 
Procopius erzählt. Die Abbildung der Ravennatiſchen Mufive beim Ciam- 
pint Veter. Mon. II. tab. XXI. 


916 Viertes Buch. Siebentes Capitel. 


ihm noch einem feiner Vorgänger oder Nachfolger eine gleiche 
Ehre, und nur die Suldigungsbilder der Kaifer wurden nad) 
herfömmlichem Gebrauch in einer Gapelle des Lateran auf- 
geftellt. Carl war demnach der erite Fürft, deſſen Bild zu 
bleibender Erinnerung in die Apſis einer römischen Kirche 
aufgenommen ward. 

Indeß zu einer eindrudsvolleren Vorftellung, als jene 
es war, erbob fich die römische Kunft im Xateran jelber; 
fie ftellte dort jenen Gedanken der harmonischen Negierung 
der DVölfer durch ihre beiden Nepräfentanten in zwei 
fich entſprechenden Parallelen glüdlih dar. Zwiſchen den 
Sahren 796 und 799 vermehrte der prachtliebende Leo die 
Triclinien des päpftlichen Balafts Durch ein außerordentlich) 
koſtbares; es wurde dazu bejtimmt, jowol fürftliche Per— 
jonen zur Bewirtung aufzunehmen, als dem Papſt jelber 
an Hauptfeften mit den Gardinälen zum Speiſeſaal zu dienen. 
Zum Unterjchied von den übrigen Triclinien wurde es das 
größere, Trielinium majus, genannt. ES war mit Marmor 
getäfelt, mit marmorenen Reliefs geſchmückt, jeine Säulen 
waren teils aus Porphyr, teils aus weißem Marmor, und 
drei Tribunen, die für den Bapft bejtimmte dem Eingang 
gegenüber, die andern zu beiden Seiten, glänzten von mus 
fivifchen Bildern. ! Die Borftellungen der legtern find nicht 

‘ Anast. in Leone III. n. 367. Trielinium majus super omnia 
trielinia nomine suae magnitudinis decoratum. Leo III. baute noch 
einen andern Speifefaal im Lateran mit elf Tribunen, und dieſen nennt 
Alemanni trielinium minus. Diejer berühmte Cuftos der Baticana, 
Herausgeber der. Historia Arcana des Procop, Die er ans Licht zog, wid— 
mete jenem erften Irielintum fein Wert De Lateranensibus Parietinis 
restitutis. Romae 1625, und mit einem Anhang, Rom 1756. Er war 


dazu aufgefordert vom ardinal Francesco Barberini, dem Neffen Ur- 
ban’s VIII., der die Tribune Leo's herftellen Tief. Man bemerkt das Abbild 
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mebr auf uns gekommen, aber die Moſaiken der Haupttri- 
bune bat uns eine getreue Gopie zu überliefern vermocht. 
In der Mitte dieſes Bildes ift der Heiland auf dem Berg: 
gipfel mit den daraus entipringenden vier Strömen jtehend 
abgebildet; er hält ein geöffnetes Buch in der Sand, worauf 
die Worte Pax vobis zu lejen jind, während die erhobene 
Rechte die zubörenden Jünger belehrt, denn diefe jtehn zu 
beiden Eeiten, mit über den Händen aufgefchürztem Gewand, 
gleichſam bereit, nad) empfangener Lehre in die Welt zu 
wandern, mie dies die Unterfchrift andeutet: „Gebet und 
(ehret alle Völker und taufet fie im Namen des Baters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, und fiehe ich bin mit 
euch alle Tage bis an der Welt Ende.” Eine zweite In— 
ichrift um den Bogen ber aber jagt: „Ehre jei Gott in der 
Höhe, und auf Erden Friede den Menjchen, die da Gutes 
wollen.“ ! 

Zur Rechten und Linken dieſes Gemäldes befinden 
fih nun die beiden parallelen Vorſtellungen, die wir bereits 
angedeutet haben. Sie beziehn ſich auf die Harmonie der 
geiftlihen und meltlihen Gewalt und ihre göttliche Einſetzung 
oder Verleihung an deren oberjte Träger, hier an den Papſt 
©. Silveiter und Conftantin den Großen, dort an den Bapit 
Leo und Carl den Großen. In jener Zeit erinnerte man 
fich lebhaft an Conſtantin, den Kaifer, welcher das Kreuz 


der berühmten Moſaiken heute in der freiftehenden Nifche an der Capelle 
S. Sanctorum; denn nach dem Zerfall der Tribune beforgte Benedict XIV. 
um 1743 ihre dortige getreue Copie mit Hilfe von Zeichnungen in ber 
Baticana. 

' Euntes docete omnes gentes baptizantes eos in nomine Patris, 
et Filii et Spiritus saneti ıc., und Gloria in excelsis Deo, et in terra 
pax hominibus bonae voluntatis. In der Mitte der Tribune aber der 
Name Leo mit dem Monogramm Chriſti verschlungen. 
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in feine Fahne aufgenommen, die chritliche Kirche zur herr: 
chenden erhoben, und mit jo viel Gütern ausgejtattet hatte, 
daß man ihm während der Negierung Hadrian’s die berüch— 
tigte Schenkungsurkunde zuzufchreiben wagte. Es war na: 
türlih, in dem bejtehenden Verhältniß der Kirche zu Carl 
die ähnlichſte Parallele aufzufinden. Carl der Große wurde 
bereit3 mit Gonftantin verglichen; der mächtigite Herrſcher 
des Abendlandes, König Stalien’s, Patricius der Nömer, 
Befieger jo vieler beidnifcher Völker verdiente mit Necht 
diefen Namen, oder er übertraf vielmehr jenen Kaifer durch 
den Umfang wirklicher und nicht blos eingebildeter Schen- 
fungen an die Kirche. E3 ift als eine ausgezeichnete That 
der damaligen Kunft zu betrachten, daß fie jene gefchichtlichen 
Berbältniffe fo klar auszufprechen verftand, und diefe Mufive, 
obwol roh, ganz ohne Individualität und ohne Spur eines 
Sinns für das Porträt, find dennoch in Bezug auf den 
Gedanken ihre böchite Leiftung in einer Neihe von Jahr— 
hunderten. 

Auf dem Bilde vechts tront Chriftus; zu feiner Nechten 
niet vor ihm ©. Silvefter, Conſtantin zur Linken, beide 
Zeitgenoffen und, wie die Legende erzählt, durch Freund- 
Ichaft verbunden. Der Heiland reicht dem Papſt die Schlüffel, 
die er zu empfangen im Begriff ift, dem Kaifer aber das 
Labarum oder Banner, welches dieſer bereits mit der Rechten 
erfaßt hat. Es ift eine in drei Zipfel ausgehende Fahne, 
in die ſechs Roſen eingeftickt find, und das Bild des Kreuzes 
erhebt fich über dem Quaſt des Lanzenjtabes. Conjtantin 
trägt um das Haupt einen gezacten Kromreifen; das Schwert 
jteht weit aus dem faiferlich verbrämten Obergewand ab, an 
den römischen Galcei hat er Sporen, und fein Friegerifches 
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Antlitz zeichnet ein mächtiger Schnauzbart aus. Neben ihm 
jteht gejchrieben R. COSTANTINVS. ! 

Diejer Vorftellung entipricht völlig die andere auf der 
Iinfen Seite, jowol in Figuren und Gruppe, als in der Hand» 
lung, mit der alleinigen und für die Epoche des jungen 
Kirchenftaats bedeutenden Ausnahme, daß bier Petrus an 
Stelle Ehrifti getreten ift. Der Apoſtel, in Haltung und 
Ausdruck der bronzenen Gejtalt im ©. Beter ziemlich äbnlich, 
it mit dem Ballium befleivet und bält drei Schlüfjel auf 
feinen Knien. Mit der Nechten übergibt er dem fnieenden 
Papſt Leo die Stola als Zeichen jeiner päpftlichen Würde, mit 
der Linken dem Fnieenden Carl das Banner als Zeichen jeiner 
Militia und oberrichterlihen Gewalt. Der König trägt bier 
das gefrönte Berret wie auf dem Mufiv in der ©. Sujanna, 
und überhaupt gleiht er an Geltalt und Gewand feinem 
Ebenbild in diejer Kirche. So jtellt die bedeutende Handlung 
die Einſetzung der geiftlihen und meltlihen Gewalt dar, 


' Die Figur des Papfts ift jet durch feine Schrift bezeichnet. Ach 
folge in diefer Erflärung dem Alemanni, und verwerfe jene Muratori’s 
(Annal. ad ann. 798), welcder die Bapftfigur für ©. Peter hält, Con- 
ftantin aber für Conftantin V. Noch unhaltbarer ift die Anficht Aſſemanni's 
(Excerpta de saer. Imag., Anhang beim Alemanni), daß bier Hadrian 
und Carl vorgeftellt jeien. Alemanni weist nad, daß die erfte Figur 
S. Silveſter ſei, und der Parallelismus macht das far. Wer fanın glauben, 
daß um diefe Zeit der Papft das Bild eines byzantinischen Kaifers in ein 
fateranisches Mufiv würde aufgenommen haben? Das Quadrat um Con- 
ftantin’8 Haupt erklärt fih aus dem Gegenjag zu der Glorie Silvefter’s, 
wenn man es nicht mit der geiftreichen Erklärung Alemanni’s als Allegorie 
der vier Kardinaltugenden hier und anderswo annehmen will. Das R. 
über Conftantinus nehme ich mit Pagi nicht für Rex, fondern für Roma, 
wie fi auf einigen fpäteren Münzen die Aufichrift Roma findet. Torrigius 
ſah ein altes Mufiv aus der Capelle der Miuttergottes Johann's VII, wo 
über Petrus’ Haupt Roma zu lejen war. Siehe Dionyfius Sacr. Vatican. 
Basil. Crypt. Mon. t. XVIll. 
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indem die Kirche durch ihr Haupt Petrus mit jenen Sym— 
bolen die doppelte Belehnung vollzieht. Die Inſchriften be: j 
jtätigen dies, und jie erhöhen die Wichtigkeit des Monumente. 
Um das Quadrat des Papſts fteht geſchrieben, SCSSIMVS. 
D. N. LEO. P. P., um das andere des Königs: D. N. 
CARVLO. REGI. Unter dem Bilde aber: 
BEATE. PETRE. DONA. 

VITA. LEONI. PP. ET. 'BICTO 

RIA. CARVLO. REGI DONA. ! 
„Seliger Petrus, gib Leben dem Papſt Leo, und gib Sieg 
vem Könige Carl.“ 

In früheren Jahrhunderten fcehrieben fich die Päpſte, Un— 
tergebene von Byzanz, unter Mufiven, die fie geweiht hatten, 
demutsvoll und ſchön „Biſchof und Knecht Chriſti,“ aber am 
Ende des achten Säculum gaben fie fich öffentlih und ftolz, 
wie die alten Jmperatoren, den weltlichen Titel Dominus, 
mit dem fie indeß ihre Münzen noch nicht zeichneten.! Und 
die Römer gewöhnten ſich bei feierlichen Gelegenbeiten zu 
rufen: Unjerem Herrn dem Papſt Leben! wie fie in der 
byzantinischen Periode gerufen hatten: Unſerm Herrn dem 
Kaifer Leben und Sieg! Der Papſt war Gebieter in Nom 
geworden, aber der Titel D. N. oder „Unjer Herr“ wurde 





' Eine Yeo III., von Baronius fäljchlich ſchon Leo I. zugefchriebene 
Münze, hat auf dem Avers D. N. Leoni Pape, auf dem Revers das 
Bruftbild Petri mit über der Schulter hängendem Schlüſſel. Aber fie ift 
fraglich, und von dem neueſten Münzwerk des Angelo Cinagli „Le Monete 
de’ Papi deseritte ze. Fermo 1848“ nicht aufgenommen. Ich bemerfe, daß 
es vor der Farolingifchen Zeit feine papftlichen Münzen gibt, als die apokryphen 
Gregor's III. und des Papfts Zacharias. Die erften uns erhaltenen Münzen 
der Päpfte gehören Hadrian I. an, wovon eine noch die Legende: VICTORIA 
DNN. CONOB. trägt. Siehe das oben bezeichnete Werk Cinagli's, welches 
vollftändiger ift, als die Arbeiten von Vignolius und Floravanti. 
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auch Karl zuerkannt, den die Nömer mit jenem Zu: 
jpruch feierlich begrüßten, fo oft er ihre Stadt betrat. Der 
Papit war ‚Herr der Nespublica Nomana, doch der Franken: 
fünig ihr bewaffneter Schirmwogt und Oberrichter, und in 
diejem Sinn rühmten Chroniften und Poeten von ihm, noch 
bevor er Kaijer wurde, daß er den Nomulifchen Tiber oder 
die Stadt des Romulus mit dem Reich feiner Ahnen vereinigt 
babe und bejige.! Indeß geiteben wir gern, daß wir fein 
allzugroßes Gewicht auf diefen Titel Dominus zu legen Grund 
haben, da er auch einfach durch den Stil der Höflichkeit er- 
klärt werden kann. 

Dies ſind die berühmten Moſaiken des Triclinium's 
Leo's IIII. Der Papſt ließ ſie dort fertigen, nachdem er durch 
Angilbert das Bündniß mit Carl neu befeſtigt hatte; ſie 
waren das Monument diejes Vertrags jelber, und es gebt 
aus jeinem Lebensbejchreiber hervor, daß jenes Trielinium 
im Jahr 799 ſchon im Gebrauche war. Mean darf anneh- 
men, daß es damals bereits mit den Mufiven geſchmückt ges 
gewejen, denn die Bezeihnung Ner in dem Zuruf an 
Carl jpriht dafür. Der Titel des Königs würde nach 
dem Jahr 800 ohne Zweifel in den des Imperator oder 

' Ich ftelle bier diefe bedeutenden Ausſprüche zuſammen: Pauli (Dia- 
coni) Gesta Episcop. Metens. (Mon. Germ. I. p. 265): Romanos 
praeterea,, jpsamque urbem Romuleam, jam pridem ejus praesentiam 
desiderantem, quae aliquando mundi totius domina fuerat, et tune 
a Langobardis depressa gemebat, duris angustiis eximens, suis 
addidit sceptris. — Paul's Epitaph. Hildegardis reginae (ibid.): 

Cumque vir armipotens sceptris junxisset avitis 
Cigniferumque Padum Romuleumque Tybrim. 
Chron. Moissiae. (Mon. Germ. I. p. 305): quia ipsam Romam matrem 
imperii tenebat, und ihm nachichreibend die Vita S. Willehadi (II. p. 381). 


Annal. Lauresham. ad ann. 801: ut ipsum Carolum — regem Fran- 
corum, imperatorem nominare debuissent, qui ipsam Romam tenebat. 
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Auguftus verwandelt worden fein. Wir erkennen daher in 
jenen Darftellungen nicht das Monument der Erneuerung 
des Kaifertums am Ende des Jahres 800. Dies große 
Greigniß ſchwebte indeß in der Zeit, und die Mufive im 
Lateran bezeichneten vielleicht nur ein, oder höchſtens zwei 
Jahre vorher die allgemeine Stimmung Rom's und die not: 
wendige Erhebung Carl's auf den Kaifertron des Abendlands. ! 


3.  Feindfelige Stellung der Nepoten Hadrian’s zu Leo III. Verſchwörung 

der römifchen Ariftofraten und Attentat gegen das Leben Leo's. Seine 

Flucht nad) Spoleto. Seine Keife nach Deutſchland und Zuſammenkunft 
mit Carl, 


Ein außerordentliches Ereigniß follte die unmittelbare 
Beranlaffung zur Erneuerung des weftlihen Imperium's 
werden. Die enge Verbindung Leo's III. mit Carl, die 
Anerkennung feiner Gewalt in der Stadt Rom, die Dring- 
Vichfeit, mit welcher er ihm aufgefordert hatte, davon 
Beſitz zu ergreifen, laſſen ahnen, daß der Papſt den Aus: 
bruch einer Bewegung unter den Römern bereits fürdhtete. 
Sm Lauf des achten Jahrhunderts hatte fich in der Stadt 


' Alemanni fucht mit großer Gelehrfamfeit zu beweifen, daß die Mufive 
nach 800 fallen, und fowol das Denkmal der Wiedereinfegung Leo’s, als 
der Translatio imperii feien. Sch ftimme jedoh mit Pagi (ann. 796. 
n. VI), welcher jagt, Carl ſei Dominus genannt als Patricier, dev die 
Zurisdietion in Nom ausübte. De Marca ꝛc. de Concor. III. e. XI. 
nennt die Mufive ebenfalls das Monument des Patriciats, aber er behauptet 
ivrig einen doppelten Patriciat des Papfts und Königs, und ein consortium 
dominii bis 800, umd nimmt darnad) fogar ein consortium imperii an. 
Natal. Alexand. Hist. Eccles. saec. IV. dissert. 24. Tom IV. folgt 
felawifch jenen Anfichten, und auch Giannone VI. c. 5 ftütt fich auf de Marca. 
Ich vermeide die haarſcharfen Diftinctionen des Begriffs Dominus. Paul I. 
wurde fhon um 756 Dominus von den Römern genannt, und die Acten 
des Concils von 799 werden eingeleitet mit: praecipiente gloriosissimo 
ac piissimo domino nostro Carolo. 
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ein Fflerifales Ariftofraten- Regiment ausgebildet, denn es 
waren vor allen die Proceres oder die Judices de clero, die 
den größten Einfluß auf das Volk beſaßen. Die fieben Mi: 
nifter des Palaſts leiteten alle Angelegenheiten, und ſeit fait 
einem Jahrhundert war der Primicerius der Notare nächſt 
dem Papſt die beveutendfte Perſon in Rom, ohne die Fein 
wichtiges Gejchäft vollzogen wurde. Seine Macht hatte jich 
durch das gefährliche Beifpiel des Chriftophorus und Sergius 
fund gegeben, aber fie war mit dem Fall jener Männer 
nicht gejtürzt worden. Vielmehr hatte jih die Bedeutung 
diefer Nriftofraten unter Hadrian’s Regierung gejteigert, 
denn.wir erkennen einige Zeichen einer erjten Begünftigung der 
Nepoten durch dieſen Papſt. Die Familie Hadrian’s, ſchon 
vor deſſen Erhebung zum Pontificat eine der hervorragendſten 
unter dem Adel Rom's, war durch ihn noch mächtiger ges 
worden; mir finden jeine nächiten Verwandten in den 
wichtigiten Staatzgefchäften gebraucht und mit Ehren ausge: 
zeichnet. Sein Oheim Theodatus nannte fih Conſul und 
Dur, und war Primicerius der Kirche; feine Neffen Theo: 
dorus und Paſchalis waren mit den höchſten Angelegenheiten 
betraut gewejen.! Bajchalis war von ihm zum Primicerius 
erhoben worden, und da dieſes Amt vom Wechjel des Pon— 
tificat3 nicht mit betroffen wurde, fuhr er nad) Hadrian’s 
Tode fort es zu führen. Der geliebte Neffe des großen Papits, 
welcher 23 Jahre lang Nom mit Glanz regiert, vermehrt 
und erhoben und feine Familie an die höchſten Ehren gewöhnt 


' Theoderus war Dux et Consul und mehrmals Gejandter Hadrian’s: 
Cod. Carol. Cenni p. 353. p. 356. 359: Theodorum eminentissimum 
nostrum nepotem (jo beginnt das Nopotenwefen in Nom). p. 385: Theo- 
dorum eminentissimum Consulem, et Ducem, nostrumque nepotem. 
p- 358: Paschalem nostrum nepotem. 


324 Viertes Bud. Siebentes Capitel. 


batte, geriet zu Xeo III. in eime feindliche Stellung. Der 
neue Papſt trachtete darnach, den Einfluß der Nepoten feines 
Vorgängers zu beſchränken, und der ſtolze Primicerius ſah 
die Negierung der Kirche und Nom’s mit Ingrimm in den 
Händen eines Emporfümmlings aus fremder Familie. Seine 
Verwandten und Glienten, Greaturen Hadrian’s, viele Opti— 
maten des Elerus wie der Miliz liehen feinem rachjüchtigen 
Groll Gehör, meil fie die völlige Unterwerfung unter die 
päpftliche Herrichaft nicht ertragen mochten. Der Dominus 
Nofter, womit Leo IM. feine Mufive zeichnete, fand beim 
Adel Rom's Widerſpruch. Paſchalis mit dem Gaccella= 
rius Campulus (ev feheint jein eigner Bruder geweſen zu 
fein) einverftanden, entwarf in der Stille den Plan, ven 
Papſt vom Stul Petri zu jtürzen oder zu ermorden, und 
dann fich der weltlichen Gewalt in Nom zu bemächtigen. ! 
Zur Ausführung follte eine öffentliche Proceſſion Gelegenheit 
geben, und fie fand in einer jo tumultwarifhen Weiſe ftatt, 
daß man nicht weiß, wovor man mehr erjtaunen folle, vor 
der Unfinnigfeit, mit der fie geſchah, oder vor der Barbarei, 
die ſich durch fie zu erkennen gab. 

Der 25. April, das Felt des heiligen Marcus, war für 
die große Litanei bejtimmt, welche der Papſt an der Spitze 
des Clerus an diefem Tage jährlich zu feiern pflegte. Sie 
ging vom Lateran nach der Kirche ©. Lorenzo in Lucina auf 
dem Marsfelde, wo ſie das gejchaarte Volk erwartete und die 


' Daß bauptfächlich die Nepoten Hadrian’s den Aufftand veranlaßten 
it jehr bedeutend. Es jagt dies auch Theophan. Chronogr. p. 399: or 
&v m Poun Övyyeveig ToV uazrapiov zura 'Adoravod Guyzıyndavteg 
rov Zaov x. Campulus war im Jahr 784 Notar der Kirche; Cenni halt 
ihn für den Bruder des Paſchalis (Cod. Carol. Ep. 78 alias 72, und 
Note 5 dazu, S. 427). 
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Collecta oder das allgemeine Gebet für das Heil der Chrijten 
angeordnet war. Bei jolden Procejjionen pflegte der Papft 
zu Pferde zu fißen, der Primicerius, die Diaconen, Notare 
und Subdiaconen der Negionen ihm voraufzureiten, und ihm 
nadzufolgen der Bicedominus, Beitararius, Nomenculator 
und Saccellarius. Als nun Leo aus dem Lateran herauszog, 
gejellte jich Pafchalis zu ihm, feinen Platz in der Reihe ein- 
zunehmen; wider die ritualifche Vorfehrift war er nicht mit der 
Planeta oder dem langen geiftlihen Gewande befleidet, und 
er entjchuldigte ſich durch Unpäßlichkeit. Er ritt dem Papſt 
vorauf, Campulus folgte ihm nad. Sie hatten die PVer- 
jhworenen mit verjtedten Waffen in der Nähe jenes von 
Paul. im Marsfeld erbauten Kloſters S. Stephanus und 
Silvefter aufgeitellt, und faum war der Zug dort angelangt, 
als jie das Zeichen gaben: die Bewaffneten warfen jich ber- 
vor, die heilige Procejjion zerftob, Priejter und Volk jahen 
den Papſt vom Pferde gerifjen, unter den Dolchen eines 
wütenden Haufens am Boden liegen, und voll Entjegen ſtürz— 
ten fie jich in jäber Flucht durch die Strafen Nom’s. Mit 
brutaler Wut mißhandelten Bafchalis und Campulus den un— 
glüdlihen, von allen feige verlafjenen Papſt: das Oberhaupt 
der Chrijtenheit wurde auf öffentlicher Straße gejchlagen und 
verjtümmelt. Man riß ihm die päpitlichen Gemwänder ab, 
man verjuchte ihm die Augen auszureißen, die Zunge 
abzujchneiden, man ließ ihn endlich in jeinem Blut vor der 
Thüre von ©. Silveiter liegen. Indeß jchleppten den Obn- 
mächtigen Paſchalis und Campulus in das Klofter, fie wie: 
derholten ihre Mißhandlungen vor der Confefjion felber, fie 
warfen den Halbtodten vor dem Altar nieder. Dann rafften 
jie ibn auf, und befablen den griechischen Mönchen des 
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Klofters ihn in einer ihrer Zellen zu bewachen. ! In der Nacht 
jedoch brachten fie Leo in das Klofter des ©. Erasmus auf 
dem Cölius, wo fie ihn in ein enges Gewahrfam jperrten. 
Nach der frommen Meinung einiger Chroniften jener Zeit 
vollzog bier Gott durch Fürbitte des Apoftelfürften ein glän— 
zendes Wunder an dem Gemarterten, indem er ihm ſowol 
das geraubte Licht der Augen, als die ausgejchnittene Zunge 
plöglich wieder gab.? In Nom berrichte ein tiefer Schreden ; 
alle jene blutigen Auftritte aus der Zeit des Ujurpators Con— 
ftantin drohten fich zu erneuern. Die Verſchwörer waren 
zahlreich und vom Adel Rom's, ein Landbaron Maurus von 
Nepi, aus der rebellifchen Vaterſtadt Toto's und vielleicht 


Dieſe Ereigniffe in der Vita Leonis n. 369 sq.: absque ulla 
misericordia seindendo expoliantes eum, crudeliter oculos ei evellere, 
et ipsum penitus caecare conati sunt. Nam lingua ejus praeeisa 
est. — Annal. Lauresham. ann. 799: instigante dyabulo Romani — 
abseiderunt linguam ejus, et voluerunt eruere oculos ejus. — Annal. 
Einhardi: equo dejectus, et erutis oculis, ut aliquibus visum est, 
lingua quoque amputata 2c. — Der Poet Angilbert fagt mit bavoder 
Eleganz: 

Carnifices geminas traxerunt fronte fenestras, 
Et celerem abseindunt lacerato corpore linguam. 
(Mon. Germ. II. p. 400.) 

? Aleuin (Ep. XIII. ad Regem) begnügte fich mit der Anſicht: deus 
compescuit manus impias — volentes — lumen ejus extinguere; 
und der Poet Theodulf (beim Dom Bouquet V. 421) ruft aus: 

Reddita sunt? mirum est. Mirum est auferre nequisse. 

Est tamen in dubio: hine mirer, an inde magis. 

Joh. Diaconus Chron. Episcop. S. Neap. Ecel. aus saec. 9 (Murator. 
Seript. I. 2. p. 312) jagt: cum vellent oculos eruere — unus ei oculus 
paululum est laesus. Der Papſt aber unterftügte den Glauben an ein 
Wunder, er weihte im ©. Peter einen Teppich habentem historiam caeci 
illuminati, et resurreetionem (Vita Leon. n. 379). Noch ſpät erinnerte 
man fich Diefer Wunder, und Mathias von Weftmünfter erzählt fogar, daß 
Maria dem Papft Leo die Hand wiederhergeftellt, die er ſich abgehauen 
hatte, da fie ihm ein Weib füßte, mit dem er früher zu thun gehabt. 
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dejjen Familie angehörend, ſcheint fie jogar mit bewaffneten 
Tuseiern verftärkt zu haben. ! Indeß die ungeheure That 
raubte ihnen die Bejinnung, oder fie fanden in der Stadt 
nicht die erwartete Unterftügung ihrer jchlecht entworfenen 
Pläne Wenigſtens verlautet nichts von Anordnungen, oder 
von Neuerungen die fie trafen. Sie jtellten feinen Gegen- 
papit auf, und dies beweist, daß fie jich in der Perſon Leo’s 
nicht gegen den Papſt, jondern gegen den Herrn von Nom 
empört hatten, dem fie die Gewalt über die Stadt zu ent- 
ziehen trachteten,; Nom befand jich wirklich eine Zeit lang in 
ihrem Beſitz. 

Die Mörder hatten geglaubt, den mißhandelten Papſt 
für immer unfähig gemacht zu haben, doch jeine Wunden 
heilten, und eines Tags erjchredte Paſchalis die Nachricht 
von jeiner Flucht. Einige getreue Männer, den Kämmerer 
Albinus an ihrer Spite, befreiten ihn heimlih aus dem 
Klofter ©. Erasmus; fie liegen ihn an einem Seil von der 
Mauer herab und brachten ihn molbehalten nach dem ©. Pe— 
ter. Um den Flüchtling jchaarte ſich ein Teil des Clerus und 
des Volfs, jo daß die Verſchworenen es nicht wagten, ihn 
vom Grabe des Apoftels hinweg zu reißen; fie plünderten 
nur die Häufer des Albinus und des Papſts, aber fie 
fonnten das weitere Entfommen Leo's nicht mehr hindern. 
Winihis, Dur von Spoleto, von dem fränkischen Boten 
Wirundus begleitet, war auf die Kunde von den Vorgängen 
in Rom mit feinem SHeerhaufen aufgebrochen; er nahm den 

* Anaft. n. 370 nennt den Maurus Nepeſinus als Haupt neben Pa- 
jchalis und Campulus. Die Annales Einhardi ad ann. 801 aber jagen: 
hujus factionis fuere principes Paschalis nomenclator (!), et Cam- 


pulus saccellarius, et multi alii Romanae urbis habitatores nobiles, 
Ebenfo Annal. Bertinian. 
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Papſt am ©. Peter auf, er geleitete ihn mit Ehrfurcht nad 
Spoleto, während die Bewohner der Städte herbeieilten, dem 
Geretteten ihre Glückwünſche darzubringen. 

Die Chriftenheit entjeßte die Nachricht der unerhörten 
Schandthat, die ſich mit Schnelligkeit über die Länder ver: 
breitete, und die Boten des Winichis zeigten Carl an, daß 
der Papſt ibn felbit zu fehen und zu ihm zu reifen begebre. 
Carl war eben im Begriff mit dem SHeerbann nad dem 
Sachjenlande aufzubrehen, als er von der bevorjtehenden 
Ankunft Leo’s hörte. Er zog bei Lippeham über den Nhein, 
ſchlug bei Paderborn das Lager auf, und erwartete hier den 
ſchutzflehenden Gaſt, nachdem er ihm den Erzbiſchof Hildebald 
von Cöln, den Grafen Anscharius, und endlich auch den 
König Pipin entgegengefchidt hatte. Der Papſt kam mit 
einigen römischen Geiftlichen unter diefem ebrenvollen Geleit 
nach Paderborn, und dies Zufammentreffen beider Männer 
war erſchütternder, als es nicht einige vierzig Jahre Früher 
der Empfang Stephan’s bei Pipin gewejen war. Wenn da— 
mals der Papſt vor den Langobarden, Feinden Rom’s nicht 
des Papfttums, zu dem Frankenkönige gereist war, kam er 
doch ungefränft zu ihm. Die „nihtswürdigen“ Langobarden 
hatten ihn ſogar mit Ehren an ihrem Hof in Pavia aufge: 
nommen und unverfehrt zu ihrem Feind entlaffen, und er 
war zu Pipin gekommen, noch länderlos und mehrlos und 
ohne den Titel eines Dominus der Nömer. Aber der Papit, 
welcher im Jahre 799 zu Pipin’s Sohne floh, war der Ger 
bieter Rom's und vieler Städte und Provinzen. Er Fam mit 
Wunden bedeckt, die ihm feine Nömer und das „angehörige” 
Volk des heiligen Petrus ſelbſt barbarifch gefchlagen hatten; 
und Carl konnte fich bei diefem Anblie der Folgen bewußt 
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werden, welche die Vermifchung des geiftlichen Prieftertums 
mit der Herrſchaft weltlicher Natur notwendig nach ſich ziehen 
mußte. 

Das Zufammentreffen jener beiden Männer, die im 
jchönen Verein der Gewalten das Mufiv zu Nom fo friedlich 
eben dargejtellt hatte, in dem waldumbdüjterten, fernen Bader: 
born Deutjchland’S war ein welthiftorifches Ereigniß. Ein 
Poet wurde als Augenzeuge bingeriffen, die Scene zu be: 
jehreiben; er borgte ih in der Armut feiner Zeit einige 
Farben aus dem damaligen Schulvirgil, und entwarf ein 
wertvolles Abbild des Begegniffes. Dies war wahrjcheinlich 
derjelbe Angilbert, der im Jahre 796 die Gejandtichaft an 
Leo übernommen hatte. Nachdem er in jeinem Poem von 
Carl dem Großen Aachen „das zweite Rom” gejchildert und 
den Hof des Königs verberrlicht hat, erhebt er fich plößlich 
zu einer Viſion im antiken Stil. Carl erfheint im Traum 
ein „trauriges Bortentum und jchredliches Monjtrum,” näm— 
lih der an Augen und Zunge verftümmelte Papſt, worauf 
der König eilends drei Boten nach Nom jendet, das Schidjal 
Leo’3 zu erfunden. ! In raſchen Zügen ftellt der Poet die 
Vorfälle in Nom dar, die Neife des Papſts nach dem Lager 
Carl's und feine Ankunft in Baderborn, wo „die Batra und 
die Lippe fprudeln.” Leo kam in Begleitung des Königs 
Pipin, der ihm mit zehntaufend Mann entgegengezogen war, 


'! Die Boten fahen Nom vom Monte Mario: 

Culmina jam cernunt Urbis procul ardua, Romae 

Optatique vident legati a monte theatrum. 
Das Fragment von Angilbert’s Poem fteht beim Canifius 1. 474 sq., 
Duchesne II. p. 188 sq., Dom Bouquet V. p. 388 sq., umd beim Perk 
II. p. 393 sq. Es ift eines der beften Gedichte aus der carolingiſchen Zeit, 
und Angilbert hat eine lebhaftere poetifche Ader als Alcuin. 

Gregorovius, Gefchichte ver Statt Rom. II. 34 
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Carl aber erwartete ihn in küniglicher Pracht inmitten feines 
Lagers und unter den aufgereihten Chören der Prieſter und 
des Volks. Beim Erjcheinen des Papſts, bei dem Gegen, 
den er ſprach, ſank das Heer zu dreienmalen in die Kniee, 
und der größte Menſch des Abendlandes jhloß den gemiß- 
bandelten, in Tränen vergehenden Flüchtling gerührt in feine 
Heldenarme. Die tapfern Kriegerfchaaren und Paladine, 
welche die Saracenen Spanien’3, die Avaren vom Iſter, die 
Sachſen Deutſchland's in mancher Schlacht geichlagen hatten, 
begrüßten mit lufterfchütterndem Zuruf die beiden Häupter 
der Chriftenheit. 1 Das grüne Feld von Phaderbrunnin 
ichallte von dem dumpfen Hall der erzbejchlagenen Schilde 
und der Friegerifchen Tuben, und die rauhen Heldenſöhne 
Germanien’s fehworen mit erhobnen Schwertern, den vertries 
benen Bapft in jene ferne Roma wieder zurüczuführen, welche 
fie ſchon längft in ihre Obhut genommen hatten. In den 
Waffenlävm mifchten fich die Hymnen und das Gloria de 
excelsis der Prieſter; Carl geleitete den Papſt in den Dom, 
dann folgten auf die feierliche Meſſe die heiterften Bantette, 
wo nach dem Ausdrud des virgilifivenden Poeten die ſüßen 
Humpen des alten Bacchus vom Falerner oder vielmehr vom 
Saft der goldnen Rheintraube jehäumten. ? 


' Exoritur elamor, vox ardua pulsat Olympum. 
® Aurea namque tument per mensas vasa falerno. 
Rex Carolus simul et summus Leo praesul in orbe 
Veseitur, atque bibunt pateris spumantia vina. 
Post laetas epulas et dulcia pocula Bacchi 
Multa pius magno Carolus dat dona Leoni. 
Die Vermiſchung heidniſcher Borftellungen mit chriftlichen wiederholte fich 
nah 700 Sahren zur Zeit Nicolaus V. und Leo's X. Alcuin  fchreibt 
(ep. XI.) mitis ab aetherio elementer Christus olympo; Gott wird 
in Poemen Angilbert’s und Theodulf’s haufig Tonans genannt, wie zur 
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4. Dunkle Zuftände in der Stadt Nom. Alenin’s Rat in Betreff des 
Verfahrens von Carl mit dem aufftandifchen Römern. Leo's Rückkehr nad 
Nom. Proceß gegen die Angeklagten. 

Während Leo mit allen Ehren bei Carl verweilte, und 
mit ihm die wichtigjten Angelegenheiten verbandelte, blieb 
Nom in den Händen der Faction, die thn vertrieben batte. 
Doch die Kenntniß von dem damaligen Zuitand der Stadt 
iſt mehr als dunkel. Der Lebensbejchreiber Leo's wirft nur 
im DVorübergehn einen Blic darauf, und weiß nur zu er: 
zählen, daß jene „Söhne des Teufels” mit Feuer und Naub 
gegen die Befigungen des heiligen Petrus wüteten. Es jcheint 
die Anhänger des Paſchalis, namentlich die bereingezogenen 
Landbewohner erlaubten ſich manche Gewaltthätigfeit, und fie 
fritifirten ficherlich den alzugroßen Beſitz, welcher der Kirche 
zugefallen war; jie entwarfen endlich eine Klagejchrift gegen 
den Bapit, deren Berluft jebr zu bedauern ift. Denn indem 
fie in ihr alles dasjenige auffegten, was fie zur Empörung 
gegen Leo III. getrieben hatte, wird jie manches Licht auf die 
Verhältniſſe der Nömer geworfen haben; fie fandten das 
Libell fofort an Carl, den Dberrichter Nom’s.! Das 
Berfahren der Aufftändifchen muß uns jedoch auffallend 
ericheinen; diefelben Männer, welche den Papſt jo grau: 
jam mißhandelt und dann aus der Stadt getrieben hatten, 
erwarteten rubig das Gericht Carl's, ſie unterwarfen fich 
Zeit Arator's — und die Poeten Carl’s nannten fih Mopfus, Damoetas, 
Candidus, Flaccus, Corydon, Homerus, als gehörten fie der Arfadia 
Rom's au. Karl jelbft führte dazu den Namen David. Es gibt feinen 
größeren Widerjpruch, als den zwischen dem Carl der Nitterbüicher und dem 


Carl der Gejchichte, von welchem dieſe erſte Nenaiffance der Wiffenfchaften 


ausging. 
' Falsa adversus sanctissimum Pontificem imponere crimina 
et post eum ad praedietum mittere Regem. Vita Leon. III. n. 372. 
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dem Proceß, welcher eingeleitet werden jollte. Weder hören 
wir von Anftalten zu bewaffneter Verteidigung von ihrer 
Seite, noch widerfegten fie ſich der Rückkehr Leo's, noch end- 
lich verfuchten fie durch die Flucht dem Verderben zu et: 
gehn. Aus einem Brief Alcuin's an Carl geht hervor, 
welches Gewicht man ihrem Aufftand beizulegen hatte. Der 
König hatte ihm die Ereignifje in Nom mitgeteilt, und feinen 
Nat in Betreff deſſen, was zu thun ſei, verlangt, und Al 
cuin hatte ihm hierauf geantwortet. Es gab, jo jchrieb der 
gelehrte Mann, bisher drei höchite Perfonen in der Welt, 
den apoftolifchen Stellvertreter des ©. Petrus, der nun jo 
gottlos mißhandelt worden ift, den Kaifer und weltlichen 
Gebieter der zweiten Noma (Byzanz), welcher nicht minder 
barbarifch in diefer Zeit vom Tron gejtürzt worden ift, end— 
lih den König, in deſſen von Jeſus Chriftus verliehener 
Wirde er, Carl felber, zum Negierer des hriftlichen Volks 
eingefegt fei. In ihm allein, der die obigen beiden Würden 
an Macht und (wie er etwas feßerifch hinzufeßt), auch an 
Weisheit überrage, beruhe das Heil der Chriftenheit, und er 
fährt alſo fort: „Auf Feine Weife ift die Nettung des Haupts 
zu unterlaffen. Es ijt erträglicher, wenn die Füße Schmerzen, 
al3 wenn das Haupt wehe thut. Es möge mit dem fchänd- 
lihen Volk Friede gefchloffen werden, wenn es geſchehen kann; 
e3 jeien die Drohungen bei Seite gejeßt, damit die Verhär— 
teten nicht entrinnen: jondern man erhalte fie bei der Hoff: 
nung, bis fie durch heilfamen Nat zum Frieden zurücgerufen 
werden. Was befeffen wird, muß behauptet werden, damit 
nicht um den Gewinn des Geringeren das Größere verloren 
gehe. ES möge die eigene Heerde bewahrt werden, damit 
fie nicht der räuberiſche Wolf verheere. Und fo jei die Mühe 
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in dem Fremden übernommen, damit an den Eigenen nichts 
eingebüßt werde.“ ! 

Diefer Brief zeigt, wie ſehr die Haltung des aufitän- . 
diſchen Adels in Rom gefürchtet wurde, und daß die Auf- 
regung der Stadt in der Ferne noch bedrohlicher erichien, als 
fie es wirklich fein mochte. ES war daber Vorſicht und Milde 
nötig, um die Empörer nicht zur Flucht und vielleicht zu 
einer gefährlicheren Verbindung mit Byzanz oder mit Benevent 
zu treiben. Und überhaupt müſſen die Klagen der Optimaten 
von Wichtigkeit gewefen fein; fie bezogen ſich jchwerlich blos auf 
perfönliche Verbreden, jondern auf das Negiment des Papſts 
in Rom. Wäre dies nicht der Fall gewejen, hätte man den 
Neffen Hadrian’s mit feiner Partei nur als Meuchelmörder 
fchlecht weg behandelt, jo würden weder fie dem Richterſpruch 
des Patricius ſich geftellt haben, noch würde Alcuin ſo ſich 
haben ausprüden fünnen. Aber alle diefe Vorgänge find durch 
das Schweigen der Gejchichtichreiber in den Schleier des Ge: 
heimnifjes gehüllt. 

‘ Aleuin. Op. Ep. XI. ad domnum Regem: Componatur pax 
cum populo nefando, si fieri potest. Relinguantur aliquantulum 
minae, ne obdurati fugiant: sed in spe retineantur, donee salubri 
consilio ad pacem revocentur. Tenendum est quod habetur, ne 
propter adquisitionem minoris, quod majus est amittatur. Servetur 
ovile proprium, ne lupus rapax devastet illud. Ita in alienis su- 
detur, ut in propriis damnum non patiatur. Pagi ad ann. 799. 
n. III. zieht aus dem legten Sag den Schluß, daß damals weder ber 
Kaijer noch Carl das Dominium in Nom hatte, und feine Meinung nimmt 
ohne Weiteres an Dom Bouquet V. p. 613. Muratori ann. 799 beruft 
fih auf Joh. Georg Eccard (Rer. Frane. lib. XXV. c. 11), der unter 
der adquisitio minor die ftrenge Beftrafung der Ariftofraten, unter dem 
majus das Dominium in Rom verfteht. Ich halte die propria allerdings 
für die Nechte und Titel Carl’s auf Rom, und die aliena für die fpeciellen 


Berhältniffe zwifchen dem Papft und den Römern, die Carl als Richter mit 
Vorſicht ordnen jollte. 
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Um die Herbitzeit verließ Leo III. Frankreich oder Deutjch- 
land, nachdem er mit dem König über die zu ergreifenden 
Maßregeln fich verftändigt hatte. Er kehrte mit zahlreichen 
Gefolge nad Nom zurück: es begleiteten ihn die Boten Carl's, 
die Erzbiſchöfe Hildebald von Cöln, von Salzburg Arno, die 
Biſchöfe Kunibert, Bernhard, Hatto, Flaccus und Jeſſe, und 
die Grafen Helmgot, Notgar und Germanus. Seine Reife 
durch die Provinzen und Städte war einem Triumfe gleich, 
da ihm das Volk überall entgegeneilte und ihn feierlich be- 
grüßte. Sein Empfang vor Nom felbit konnte feine be— 
ängjtigte Seele erleichtern und überzeugen, daß er von 
der Stadt für jet nichts zu fürdten hatte. Ms er am 
29. November, in der Bigilie des Feits des Apojtel Andreas 
ih Nom näherte, fand er alle Klaffen des Bolfs vor der 
Milviſchen Brüde zu feiner Bewillfommnung aufgereibt. Der 
Clerus, der Adel, die Miliz, die Zünfte des Bürgerjtandes, 
die Scholen der Fremden, nämlich der Franken, Friejen, 
Sachſen und Langobarden jtanden dort mit ihren Bannern 
bereit, und Schaaren von Frauen, jänmtliche Nonnen und 
Diaconiffen Rom's, nebjt den edeln Matronen hatten ich 
bejonders aufgeftellt. Das Volk empfing den Ankommenden 
mit dem Gejange von Hymnen, und geleitete ihn auf der 
Stelle zur Bafilifa des ©. Peter, wo er die Meſſe las und die 
Communion an alle austeilte. ! 

Leo blieb die Nacht in einem der bifchöflichen Paläſte 
neben dem ©. Peter, und erſt am folgenden Taq, ven 


Der Ort des Empfangs war unmittelbar vor Ponte Molle. Anast. 
n. 372: tam Proceres elericorum cum omnibus clerieis, quamque 
Öptimates et Senatus, eunetaque Militia, et universus Populus Ro- 
manus — connexi ad pontem Milvium — susceperunt. 
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30. November, zog er in Rom und in das Patriarchum des 
Lateran wieder ein. Nach Verlauf weniger Tage wurde 
der Proceß gegen die Aufſtändiſchen eingeleitet. Die Boten 
Carl's verfammelten ſich in des Königs Namen zum Gericht 
im Triclinium Leo's. Es verwandelte ſich der Speiſeſaal in 
eine Gerichtshalle, er durfte nun mit doppeltem Recht den 
Namen Baſilika tragen, mit dem er im Mittelalter oft ge— 
nannt wird. Paſchalis, Campulus, ihre Anhänger ſtellten 
ſich ruhig und auf ihren Adel trotzend vor den fränkiſchen 
Richtern, und der wichtigſte Proceß, der ſeit Jahrhunderten 
in Rom geführt wurde, beſchäftigte die Richter mehre Wochen. 
Die Acten deſſelben ſind nicht auf uns gekommen; ſelbſt nur 
ein ſo geringes Fragment davon, wie es jenes von dem 
Proceß des Uſurpator Conſtantin iſt, würde von koſtbarem 
Wert für die Geſchichte ſein, und die Angabe des Lebensbe— 
ſchreibers Leo's III. daß jene Männer wider den Papſt nichts 
zu jagen hatten, möchte fich dann Teicht als unbegründet er: 
weifen. Wenn es auch Hadrian's Verwandten nicht glüden 
mochte, ihre vielleicht jchleht begründeten Bejchuldigungen 
in Betreff Leo's als Priefter und Menſch zu erhärten, 
werden ſie ſich doch mit Beredſamkeit verteidigt und über die 
Angelegenheiten der Stadt jich vielfach ausgejprochen haben. 
Auch in Betreff der Zufammenjegung des Gerichts ift es nicht 
klar, ob jene fränkischen Boten noch andere römische Große 
vom Clerus und der Miliz als Schöffen hinzuzogen oder nicht, 
doch muß die angenommen werden, da der Proceß den 
Papſt und die Nömer betraf. ! Ueber die Angeklagten wurde 

' Bei dem berühmten Majeftätsprocei des Potho, Abts von S. Vin— 


centins am Bulturnus, bildeten das Tribunal unter andern der fränkische 
Bote und Erzbiſchof Boffeffor, vier Aebte, der Dur von Spoleto Hildebrand, 
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das Schuldig ausgefprochen, aber das endliche Schidjal ver 
zur Enthauptung verurteilten dem Ausſpruch Carl's anheim— 
gejtellt, an den fie mochten appellirt haben. 


8 


5. Carl's Zug nad) Nom. Coneil oder Parlament in der S. Peterskirche. 

Gericht zwiſchen den Römern und dem Papft. Der Neinigungseid Leo's. 

Die Erneuerung des weftlichen Reichs als des chriftlihen Imperiums, und 

die Krönung Carl's des Großen zum Kaifer am Weihnachtsfeft Des 
Jahrs 800. 

Seinen eigenen Zug nah Nom hatte Carl dem Bapft 
für das Jahr 800 zugefagt, und ihm verſprochen, das Weih— 
nachtsfeit in der Stadt zu feiern. Er ging im Auguft nad 
Mainz; nachdem er dort feine Großen verjammelt und 
ihnen erklärt hatte, welche Pflichten ihn nach Italien und 
im Bejondern nach Nom riefen, wurde der Aufbruch ver- 
fündigt. Noch in Frankreich hatte der König Alcuin aufge 
fordert, ihn zu begleiten, aber den würdigen Mann bielt 
Kränklichkeit und die Liebe zum Klofter des heiligen Martin 
in Tours zurüd, und Carl warf ihm jcherzend vor, daß er 
die rauchgeſchwärzten Hütten dieſer Stadt den goldjchimmern- 
ven Bogen Nom’s vorziehe. ! Der Abt von ©. Martin gab 
jeinem Könige die Mufe zur Begleitung, die ihm abnungsvoll 
zurief, daß Nom, das Haupt der Welt, der Gipfel der höch— 
jten Ehre, die Schagfammer der Heiligen, ihn als Lenker des 
Neihs und als Patron erwarte: und daß es fein Beruf ei 
dort jein Tribunal aufzuftellen, den Frieden zu ftiften, den 


der Dur Theodor, Hadrian's Neffe, und die päpftlihen Beamten des 
Palatiums, der Bibliothefar, Saccellarius, und der Notar Campulus, 
derjelbe, welcher jeßt vor Gericht ftand. Cod. Carol. ep. LXXII. bei 
Cenni LXXVIII. 

‘ Me fumo sordentia Turonorum teeta auratis Romanorum 
arcibus praeponere x. Alcuin. ep. XIII. 
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Papſt durch Richterſpruch wieder einzufegen, und endlich mit 
dem Willen Gottes über den Erdfreis zu gebieten. ! 

Garl zog mit dem Heer auf Ravenna, blieb in dieſer 
berühmten Stadt fieben Tage, rücdte dann nad Ancona, und 
nachdem er bier den König Pipin mit einem Teil der Trup: 
pen gegen Grimoald, den widerjpänftigen Herzog von Bene— 
vent geſchickt hatte, fette er felbit feinen Weg nad) Nom fort. 
Das Herannahn des gewaltigiten Mannes der Zeit, der mit 
jeinem Schilde Nom und die Kirche dedte, regte die Stadt 
fieberhaft auf, indem er den einen als fchredlicher Strafrich— 
ter, den andern als Netter erjchien, alle aber ungewöhnliche Er: 
eignifje erwarteten. Er jelbit fam, nun im höchſten Sinne 
feine patricifhe Gewalt in Nom auszuüben, und das Be- 
wußtjein, daß der Frieden der Kirche, die tiefjten Intereſſen 
des Menſchengeſchlechts und die Geſchicke des Abendlands in 
jeinen Händen lagen, verbreitete über ihn eine doppelte 
Majeität. 

Am 14. Meilenftein auf der Nomentanifchen Straße lag 
damals noch der alte Drt Nomentum, jehon jeit dem vierten 


Dieſe bedeutenden Berje, welche den Imperator verkünden, im 
oem CCLXXI Oper. Alec. ed. Paris 1617: 
Roma caput mundi, primi quoque culmen honoris, 
In qua gazarum munera sancta latent. 
Quae modo dirupto planget sua viscera foetu, 
Per te sanet saucia membra eito — — — 
Talia compescat tua rex veneranda potestas, 
Reetorem regni te Deus instituit — — — 
Ipsa caput mundi speetat te Roma patronum 
Cum patre et populo pacis amore pio. — — — 
Rector et Ecclesiae per te rex rite regatur, 
Et te magnipotens dextra regat Domini. 
Ut felix vivas lato regnator in orbe, 
Proficiens facias cuncta Deo plaeita. 
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Jahrhundert Sit eines Biſchofs; bier war Leon mit: Glerus, 
Miliz und Bolk von Nom binausgezogen, den König mit allen 
Ehren zu empfangen. Es war der 23. November, als er 
fam. ! Er bielt dort Raſt und jpeiste mit dem Papſt, und 
nachden Leo ſich in einer erſten Unterredung dejjen verfichert 
hatte, was in Nom gejcheben follte, kehrte er in die Stadt 
zurück, um des folgenden Tags Carl in Nom jelbit fejtlich 
zu empfangen. Der König blieb die Nacht in Nomentum, 
am 24. November brach er nach der Stadt auf. Er bielt 
jeinen Einzug wahrjcheinlih nicht durch das Nomentanifche 
Tor, jondern längs den Mauern binziehend, überjchritt er 
wol die Milvifche Brüde, um zuerſt nach dem’ ©: Peter zu 
gelangen. Der Papſt erwartete ibn auf den Stufen der Ba: 
jilifa, vom Clerus umringt, dann führte er den König dem. 
Gebrauch gemäß, unter heiligen Lobgejängen in den Tempel 
des Apoſtels. 

Am 1. December, ſieben Tage darauf, bielt Carl eine 
große und feierliche Berfammlung. Wie einjt Theodorich nach 
jeiner Ankunft in Rom, wo ähnliche Tumulte wegen des 
Stuls Petri zu fchlichten gewejen waren, berief er Geiſt— 
liche, Laien, Adel und Bürgerfchaft, ſowie Römer und Franken. 
Dies merkwürdige Barlament wurde nicht im Forum gehalten; 
auf der öden Stätte der Gefchichte ertönte feine Rede mehr, 
jondern die Verfammlung im vorwiegenden Charakter eines 
Gerichts, Fand in der Baſilika des ©. Petrus jelber ftatt. 


'‘ Annal. Lauriss. ad ann. 800: oceurrit ei pridie Leo papa et 
Romani cum eo apud Nomentum, duodeeimo ab urbe lapide. Nach 
Nibby's Berehnung lag Nomentum indeß 14'/,; M. vor dem Tor. Ein- 
hardi Annal, ad ann. 800. Das Chron. Regironis, welches die Annal. 
Lauriss. abjchreibt, fett hinzu (Leo papa) et senatus Romanorum, 
Annal. Bertinian. beim Duchesne II. 
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Der König, mit der Toga und Chlamis des römischen Patri- 
cius befleidet, faß neben dem Bapit, zu ihren Eeiten hatten 
ringsum. die Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte Pla genommen, 
während die übrigen Geiftlichen niederer Grade, und der ge 
fammte Adel der Nömer und Franken aufrecht jtanden. ! 
Die gewaltige Stimme eines Helden und Nichters ballte durch 
die hohe Baſilika unter dem atemlojen Schweigen der Zuhörer. 
Er jagte ihnen, daß er nah Nom gekommen jei, er der 
Schußberr und der Patricius der Römer, um die gejtörte 
Drdnung der Kirche wieder berzuitellen, die an ihrem Ober— 
haupt begangenen Frevel zu bejtrafen, und zwiſchen den Rö— 
mern als den Klägern, und dem Papſt als dem Bejchuldigten 
Gericht zu halten. Indem er dies jagte, erhob ſich die Ma: 
jejtät der weltlichen Gewalt zu einer der Kirche furchtbaren 
Höhe, und der neben ihm figende Stellvertreter Chrijti jan 
zum Gegenjtand menfchlichen Nichterfpruchs herab. Die peinz 
lichite Frage war berührt worden: vor dem Tribunal des 
Patricius follten die Bejchuldigungen unterfucht werden, 
welche die empörten Nömer gegen den Papſt aufgeftellt hatten, 
und das Schuldig oder Nichtfehuldig jollte über das Haupt 
der Kirche ausgefprochen werden. Aber die Bijchöfe erhoben 
jich einmütig und ftellten das Papſttum augenblids wieder 
in die Sphäre unerreichbarer und abjoluter Freiheit. Wir, 
jagten fie, erdreiften ung nimmer, den apoftoliihen Stul, 
der das Haupt aller Kirchen Gottes ift, zu richten. Denn 
wir jelbjt werden allgefammt von ihm und jenem Stellver- 
treter gerichtet, über jenen jedoch ijt niemand Nichter, und 
alfo ift eg Gebrauch feit Alters ber. Nein! wir geborchen 
dem Canon gemäß dem was der oberjte Priefter für qut 


' Vita Leonis beim Anast. n, 374. 
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erachtet. Der Papſt hierauf: ich folge dem Beiſpiel meiner 
Vorgänger im Pontificat, und ich bin bereit, mich von den 
falſchen Anklagen, welche Ruchloſigkeit gegen mich geſchleudert 
hat, zu reinigen.! 

Es war unter anderm das Beiſpiel des Pelagius, das 
Leo' III. vorſchwebte. Von einem Teil der Römer beſchuldigt, 
bei dem Tode ſeines Vorgängers Vigilius die Hände mit 
im Spiel gehabt zu haben, hatte ſich jener Papſt öffentlich 
im S. Peter durch einen Eid gereinigt, und Narſes hatte 
damals als Patricius das Amt des Wächters und des Ord— 
ners der erſchütterten Kirche geführt. Leo that das gleiche, 
aber erſt nachdem die Form des Rechts erfüllt, das heißt die 
Stimme ſeiner Ankläger nochmals gehört worden war. Sie 
erſchienen in der Verſammlung, ſie brachten ihre Beſchuldi— 
gungen vor, konnten ſie jedoch nicht erweiſen, und Carl ent— 
ſchied ſich nun für die Anſicht der Biſchöfe, welche, jeden 
Richterſpruch ablehnend, dem Papſt anheim gegeben hatten, 
ungezwungen und aus freiem Willen den Reinigungseid zu 
leiſten.“ Dies geſchah am folgenden Tage nach der erſten 
Verſammlung; wie bei dieſer hatten ſich im S. Peter 

Qui universi dixerunt: nos sedem Apostolicam, quae est caput 
omnium dei Ecelesiarum, judicare non audemus. Nam abipsa nos 
omnes, et vicario suo judicamur, ipsa autem a nemine judicatur, 
quemadmodum et antiquitus mos fuit. Sed sicut ipse summus Pon- 
tifex censuerit, canonice obediemus. Venerabilis vero praesul inquit: 
praedecessorum meorum pontificum vestigia sequor x. Anast. n. 374. 

?2 Die Annal. Lauresham. ad ann. 800 (oder Lambeciani beim 
Murator. II. 2.) jagen: et venerunt in praesentia qui ipsum aposto- 
lieum condemnare voluerunt, et cum cognovisset rex, quia non 
propter justitiam, sed per invidiam eam condemnare volebant x, 
Der Biograph Leo’s ſchweigt, und die Annal. Lauriss. und Einhardi be- 


merfen: postquam nullus probator eriminum esse voluit (befjer hieße 
es potuit) — se eriminibus purgavit. 
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alle Bifhöfe und Optimaten der Stadt und des Königs ver: 
eint, und das Volk der Nömer füllte in dicht gedrängten 
Schaaren die Schiffe der großen Kirche. Der Stellvertreter . 
Chriſti beſtieg jene Kanzel, auf der einſt Pelagius geſtanden, 
wie er die heiligen Evangelien in der Hand, und mit lauter 
Stimme jprah er, unter Anrufung der Dreieinigfeit, die 
Neinigungsformel: 

„Es it befannt, o geliebte Brüder, daß Uebelthäter 
gegen mich aufgejtanden find, und daß fie mich und mein 
Leben mit jehweren Beihuldigungen gekränkt haben. Um dies 
zu erkennen ijt der allergnädigite und erlauchte König Carl, 
zugleih mit den Prieftern und feinen Großen in dieje Stadt 
gefommen. Deshalb reinige ich Leo, Pontifer der heiligen 
römischen Kirche, von niemanden gerichtet, noch gezwungen, 
jondern aus freiem Willen mi in eurer Gegenwart vor 
Gott, der das Gewifjen fennt, vor feinen Engeln, und vor 
dem heiligen Petrus dem Apoſtelfürſten, in deſſen Anblick 
wir ſtehn, daß ich weder die Verbrechen, die man mir vor— 
wirft, verübt, noch zu verüben befohlen habe, und ich rufe 
Gott deß zum Zeugen an, vor deſſen Gericht wir einſt erſcheinen 
werden, und vor deſſen Augen wir hier ſtehn. Und dies thue 
ich nicht durch irgend ein Geſetz genötigt, noch willens dies als 
Gebrauch oder Decret in der heiligen Kirche meinen Nachfolgern 
und meinen Brüdern Mitbiſchöfen irgend aufzulegen, ſondern 
um euch ſicherer von ungerechtem Verdachte zu befreien.“! 


Dieſe allgemeine Formel aus dem Ordo Romanus beim Ras- 
ponius de Basilica et Patriarch. Lateran. lib. IV.: Anhang zum 
Alemanni p. 120, beim Sigonius, Baronius, Yabbe ꝛe. Die Hand» 
lung jel6ft beim Anast. n. 375, in den Annal. Lauriss. und Einhardi 
ad ann. 800. Die Annal. Lauriss. minor. verlegen die Reinigung Leo's 
auf den dritten Tag vor Weihnachten. 
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Nachdem Leo dieſe Erklärung mit dem Neinigungs: 
ſchwur befräftigt hatte, ſtimmte die Geiftlichfeit das Tedeum 
an; der befhuldigte Bapft ließ fich wieder rein und flecfenlos 
auf den Stul Petri nieder, und feine Ankläger oder die vor- 
ber zum Tode verurteilten Ariftofraten Paſchalis, Campulus 
und die Mitverfchworenen wurden nun dem Henker über: 
liefert. Aber der Papſt 309 es vor, ihnen zu verzeihen, weil 
er mit Grund fürchtete den Haß der Nömer dur die Hin: 
richtung der Verwandten Hadrian’s und fo angejehener Män- 
ner zu vermehren. Auf feine dringende Fürbitte verbannte 
Carl die Schuldigen nach Frankreih, und dies Eril war nun 
an die Stelle der einjt üblichen Berbannung nach Byzanz 
getreten. ! 

Die großen Vorgänge beſchloß eine der wichtigften und 
folgenreichſten Handlungen der Gefchichte: die Krone der rö- 
miſchen Imperatoren wurde dem Frankenkönig Carl aufs 
Haupt gejeßt. Dreihundert und vierundzwanzig Jahre waren 
verflofjen, jeit in den Tagen Odoacer's Abgefandte des römi— 
ſchen Senats vor dem Kaifer Zeno in Byzanz erſchienen waren, 
um die Inſignien des Reichs in feine Hände niederzulegen, 
erflärend, da Nom und das Abendland feines eigenen Kai- 
jers mehr bevürfe. Cine jo lange Zeit wechjelnder Gejchide 


! Anast. n. 374 hat nur: tune illos comprehendentes praedicti 
missi magni Regis, emiserunt in Franciam. Die Annal. Lauriss. 
und Einhardi verlegen das Gericht in die Zeit nach der Krönung Carl’s 
und fagen: ut majestatis rei, capitis damnati sunt — exilio deportati 
sunt. Das Urteil ward Ende 799 gefällt. Die Berurtheilten appellirten, 
blieben im Gewahrfam, und wurden nach dem Keinigungseid zum Eril ver- 
dammt. Die Eleine Schrift de imperatoria Potestate in urbe Roma 
(beim Bert V. 719) erzählt freilich andere Dinge von Carl: uno die in 
campo Latteranensi fecit trecentos decollari; aber alle Chroniften ſchweigen 
von dieſer Fabel. 
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und immer tieferen Berfalls war bingegangen, wäbrend wel- 
cher die byzantinischen Imperatoren fortfubren, Italien als 
eine Provinz zu regieren. Die Pietät des Menjchengeichlechts 
hielt jedoch mit Energie an der traditionellen dee des Kai: 
jerreichs feit, und jelbit noch bis in die legten Jahre des 
achten Jahrhunderts verehrte das längit befreite Jtalien und 
das Abendland den Schatten deſſelben in dem Titel und 
Namen der Kaifer von Byzanz. Die nftitutionen des Alter- 
tums, auf denen der Tron der Cäſaren gerubt hatte, waren 
hingeſchwunden; doch der Begriff des Auguftus dauerte; nur 
hatte ihn das Abenland gleichjam zerteilt, und fich daran 
gewöhnt, Kaifer und Papſt als die zwei großen Sonnen zu 
betrachten, von denen Licht und Ordnung durch die jittliche 
Welt verbreitet ward. In demjelben Maße als der Bapit 
hierauf fi von dem Zujammendang mit dem griechischen 
Kaiſer abgelöst und das Syſtem der römischen Kirche fich im 
Weiten befejtigt hatte, war das Bedürfniß das Kaiſertum im 
Abendland zu erneuern, gewachſen. Der mächtigſte Fürſt 
deſſelben ſtieg durch die Verkettung der Umſtände ſtufenweiſe 
zu einer Gewalt empor, welcher nur der vollendende Titel 
fehlte. Der Papſt, durch ihn ſelber in Beſitz eines Staats 
geſetzt, welcher Byzanz entzogen worden war, bedurfte des 
Arms eines höchſten Richters und Regierers, um in ſeinem 
mächtigen Schutz des weltlichen Gewinnes froh zu ſein, im 
Geiſtlichen aber ſich unbehindert zu bewegen. So wurde 
das weſtliche Imperium erneuert, doch mit einem kühnen 
Zuge aus der Sphäre der gemeinen blos politiſchen Urſachen 
gerückt, und an den göttlichen Willen oder das weltregierende 
Amt Chriſti geknüpft, als deſſen Ausfluß oder Lehn es ge— 
dacht wurde. Dies Vorſtellen war myſtiſch wie die religiöſe 
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Phantaſie jener Epoche ſelbſt. Der nüchterne Verſtand 
mag es deshalb belächeln, oder aus den ſpäteren Kämpfen 
um die Kaiſerkrone und aus dem Streit der Kirche mit 
dem Staat, die politiſche Unzulänglichkeit der Idee beweiſen, 
aber es wird nicht geläugnet werden können, daß die Er— 
zeugung eines höheren Princips, als es das blos politiſche 
der altrömiſchen Weltmonarchie, und das abſolute des ju— 
ſtinianiſchen Staates war, eine große Production jenes Jahr— 
hunderts geweſen iſt. Die Freiheit der Kirche oder des 
Geiſtes, welche jenes juſtinianiſche Princip angefochten und 
dem Politismus zu unterwerfen gedroht hatte, ward für 
immer preclamirt; dem orientalifchen over byzantinischen 
Staat, der an jeiner eigenen ungeglieverten Dejpotie zur 
Mumie werden follte, wurde das abendländifche, vielgeglie- 
derte, germanifch= römische Neich als chriftliches Imperium 
gegenübergejtellt. Das Leben der Völfer wurde nın an ein 
doppeltes ideelles Syſtem von Kirche und Neich gebunden, in 
einem ziwiefachen fittlichen Einheitspunkt gefammelt, und des— 
balb dialectifch bewegt, es wurde endlich vor der rohen 
Veräußerung und BVereinzelung bewahrt. Dies Syſtem er— 
zeugte eine große gefchichtliche Strömung, es ſchuf ein allge 
meines Gut der Gultur, der Wiffenfchaft und Kunft, des 
Nechts, aber es wurde von den Bölfern, und namentlich von 
Deutichland, durch Einbuße an eigener Entwidlung teuer be: 
zahlt, und endlich ward es, wie es ſich überlebte, zu einer 
deſpotiſchen Scholaftif, gegen deren Nefte, ungeheure Trüm— 
mer, die wie das heutige Bapjttum nur durch die Schwere 
zufammengebalten werden, ! die Geſellſchaft noch im Kampfe 


' Das Kaifertum ift längſt zerfallen, aber das ehrwiürdige Papſttum 
dauert wie das Coloffeum, stat sua mole. 
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liegt, ohne doch die Fähigkeit zu haben, jenes große Feudal- 
ſyſtem des Mittelalters durch ein anderes allgemeines zu 
erjegen. 

Das Märchen von der überrajchenden Weihnachtsbejchee- 
rung Carl's des Großen mit der Krone Rom's wird nicht 
mehr geglaubt. Die vollendete That riß die Welt zum Stau- 
nen bin, doch nur wie jedes große Ereigniß, welches, obwol 
von allen erwartet, überraiht, weil es wirklid ward. Ein 
gleichzeitiger Chronift warf einen Blid auf die damalige Welt 
und fand, daß die faijerliche Gewalt, die feit Conſtantin bei 
den Griechen in Byzanz ihren Sit gehabt, nicht mehr von 
einem Manne getragen wurde; zwei Jahre vor der Miß— 
bandlung des Papits war auch die Würde des Kaijers von 
Byzanz in der Perſon Conjtantin’s VI. gejchändet worden, 
und die Menjchbeit hatte Schlag auf Schlag den Sturz der 
beiden höchſten Gewalten erlebt. Die Welt ſchien aus den 
Angeln gehoben, und der große Carl von Gott berufen, fie 
in die Fugen wieder einzujegen. Die Nepublif (noch lebte. 
diefer ehrwürdige Name), wurde von einer jehändlichen Mutter, 
die ihren Sohn hatte blenden lafjen, von Irene verwaltet, 
und weil dies war, jo ward nach dem Bericht des Chronijten 
durch öffentlihen Beichluß des Papſts und der Biſchöfe des 
Concils, wie des ganzen hriftlihen Volks die Krone an den 
König der Franken übertragen, da er jelbit jhon Nom, das 
ehemalige Haupt und die Mutter des Reichs, und viele an- 
dere Site des alten Imperium's beſaß.“ Carl fam nad 


! &o das Chronion Moissiacense ad ann. 801. und die Vita s. 
Willehadi (Mon. Germ. II. p. 381), die ihm nachfolgt, jagt per elec- 
tionem Romani populi. Annal. Lauresham. ad ann. 801: quia jam 
tune cessabat a pärte Graeecorum nomen imperatoris, et femineum 
imperium apud se abebant, tunc visum est et ipso apostolico Leoni :c. 

Gregorovius, Sefchichte ver Statt Nom. II 3) 
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Nom, die Kaiferfrone zu holen, die er begehrt, und wozu 
ihm zu verhelfen während jeines Aufenthalts in Frankreich 
der Papſt fich bereit erklärt hatte. ' Und ſelbſt Alcuin war 
vorber in diefe Unterhandlungen eingeweiht gewejen, wie es 
einige feiner Briefe beweijen. ? Ein fürmlicher Beihluß ver 
hoben Berfammlung aller Stirchenfürften, Geiftlichen, des 
römischen Adels und Volks ging der Krönung voraus; Carl's 
Ernennung zum römischen Kaifer geſchah durch die drei ber- 
gebrachten Wahlkörper, völlig nach dem Mufter einer päpftlichen 
Wahl. Die große Handlung, welche die Jahrhunderte alten 
Rechte von Byzanz vernichtete, jollte als Feine woillfürliche 
That weder des Königs noch des Papſts betrachtet werden, 
jondern als ein gemeinfamer und legaler Willensact des ge— 
ſammten chriſtlichen Volks erjcheinen, das in dem Parlament 
von Nom vepräjentirt wurde. Daber führt ein Chronift mit 
Einfiht alle Handelmden der Neihe nad) jo auf: der Papſt, 
die ganze Berfammlung der Bilchöfe und Geiftlihen und 


! Dies fagt ausdrüdlih Joh. Diaconus Vita s. Athanasii (Muratori 
seriptor. I. p. 2. S. 312): Hic autem fugiens ad Carolum Regem, ' 
spopondit ei, si de suis illum defenderet inimieis, Augustali eum 
diademate coronaret. — Die befannte Erzählung Eginhard's (vita 
Karoli ec. 28) von dem Unwillen des überraſchten Karl, und das invitus 
papa cogente des Poeta Saxo zerfällt als Märchen, welches wol von 
Carl jelber ausging. 

° Zu dem oben angeführten Brief noh Ep. 103, p. 153, welche das 
befannte Weihnachtsgeſchenk Alcuin’s an Carl, einen ſauber geichriebenen 
Cover der Bibel, mit den Worten: ad splendorem imperialis potentiae 
begleitete. Man jehe Fr. Lorentz Alcum’s Leben S. 235, 236. Die 
jonftigen Gründe von Loreng find nicht ſtark, und ich lege mehr Gewicht 
auf die Anwejenheit won Carl's Sohn, als auf die Weihgeichenfe. Nach 
zwei Diplomen aus Hadrian’s Zeit won 780 und 791 gab man Carl’ 
bereits den Titel Imperator, che er es war; aber die Echtheit diefer Ur- 
funden bezweifelt Muratori. Ciehe die Diplomatica Pontif. des Marino 
Marini p. 50. 
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Aebte, der Senat der Franken, alle Großen der Römer und 
das übrige chriſtliche Volk.! 

Der Beſchluß wurde Carl' in Geſtalt einer Bitte kund ge— 
than; und der König gab ſich, wie einſt Auguſtus, den Schein, 
die höchſte Würde nicht annehmen zu wollen, bis er ſich dazu 
bereit erklärte. Die Krönung wurde auf den Weihnachtstag feſt— 
gejegt. Man blendete die Welt durch einen theatralifchen Effect: 
Carl lag vor der Confeffion des ©. Peter im Gebet; als er ſich 
daraus erhob, jegte ihm Leo eine goldne Krone aufs Haupt, 
und das verfammelte Volk rief auf dieſes Zeichen die Acclamation 
der Cäjaren: Carl’ dem frömmſten Auguſtus, dem von Gott 
gefrönten großen und Friede jtiftenden Kaifer der Nömer, Leben 
und Sieg!? Zweimal wurde diefer Zuruf wiederholt, der wich— 
tigjte Augenblid, welchen Nom in Jahrhunderten erlebte, riß 
das Volk zu einem Sturm begeijterter Empfindungen bin, und 
als er jich gelegt hatte, jalbte der Bapit als ein anderer Samuel 
den neuen Auguſtus und jeinen Sohn PBipin, welcher zur 
Krönungsfeierlichfeit vom Kriege von Benevent ausdrücklich 
nach Rom berufen worden war.? Hierauf umkleidete er Carl 


' Chronicon Moissiacense Col. Rivipullensis beim Pert I. p. 305. 
Ich argwöhne, daß omnes majores natu Romanorum ein vom Chroniften 
falich gewählter Ausdrud für senatus Romanorum jet, da vorher senatus 
Francorum ftand. Der Lib. Pontif. jagt kurz und energijch: ab omni- 
bus constitutus est imperator Romanorum. 

° Carolo piissimo Augusto, a Deo coronato, magno, pacifico 
Imperatori, Vita et Victoria! Anast. und die Chroniften. 

3 Theophan. Chronogr. p. 399 jagt, die Salbung geſchah von Kopf zu 
Füßen: Zoisag Eiaio amd zeparns Eus zodav, zai asoıdalov Badıkıamı 
esönra zai or&pog. Die Chronica Synopsis des Constant. Manasse (ed. 
Paris 1655. Dom Bouquet V. p. 397) folgt ihm in einigen interefjanten 
Verſen, worin der griechiiche Schismatifer die Delverichwendung zu belächeln 
jcheint, denn die Byzantiner falbten nur das Haupt ihrer Kaifer: 

Er zepains ueypı aodov &haim roürov yoieı. 


Ovr olda risı Joyıouois n rolaız Erivolarg. 
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mit den Faiferlichen Mantel und adorirte den von Gott ge- 
frönten Imperator, aber diefe Adoration bejtand nicht in 
Fniefälliger Verehrung, fondern nach altem Gebrauch in einem 
Kub auf den Mund. Die Seierlichfeit beſchloß die Meffe, 
worauf Carl und Pipin an die Kirchen reiche Geſchenke dar: 
braten, der Balilifa des ©. Peter einen filbernen Tiſch 
mit dazu gehörigen Gefäßen aus reinem Golde und Eöftliche 
Geräte, der Kirde von ©. Raul ähnliche Gaben, der Tatera- 
niſchen Bajilifa ein goldnes mit Edeljteinen beſetztes Kreuz, 
und der ©. Maria Maggiore nicht minder wertvolle Gejchenfe. 
So legte Carl den Namen eines Patricius der Nömer 
ab und nannte fich feitdem Imperator und Auguftus. Der 
Titel des Kaifers von Byzanz verlofh nun völlig in Nom, 
das weitlihe Jmperium war erneuert, die Einheit von Abend- 
land und Morgenland zerjtört, und die bejtürzten Griechen 
Elagten, daß jenes alte Band zwiſchen Rom und Byzanz das 
große Frankenjchwert zerhauen habe, und daß die jüngere 
und ſchönere Tochter Conftantinopolis von jener altersgrauen 
- Mutter Noma für immer getrennt worden jei. 
 Ovro unroög al Yuyarpog utdov &atarn 6aaın, 

Aryasovsa zai reuvovoa uerd Yvuo) Houpaia 

Nedvıv Tyv eVa006@aor ryv veor&oav Pounv, 

Fa ts ovorTng zai malalag zei roızeunelov Poaunz. 

(Constant. Manasse.) 

Die Erneuerung des abendländiihen Kaifertums ftellt eine Bleibulle dar 
(bei Vignoli Anast. Vita Leonis III. p. 254), auf dem Revers das 
Bildniß Carl's mit dem Epigraph: Dominus Noster Karlus Pius Felix 
Perpetuus Augustus, auf dem Avers ein Stadttor zwifchen zwei Türmen 
mit darauf erhöhten Kreuz, darunter Roma, und um den Rand Reno- 
vatio Romani Imp. 
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